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Borrede 


| U. diefen Theil nicht über die einmal ange- 


nommene Bogenzahl zu vergrößern, haben mir 
uns genoͤthigt gefehn, die Darftellung der from⸗ 
men, Wirkfamkeit Franfens, größeftentheil& 
auf feine padagogifchen Unternehmungen einzu⸗ 
ſchraͤnken. Da dieß ohnzweifel die allgemein 
intereſſanteſte iſt, hoffen wir bey dem groͤßeſten 
Theile unſerer Leſer, der Uebergehung jener theo⸗ 
logiſchen Bemuͤhungen und der daraus entſtand⸗ 
nen Streitigkeiten wegen, leicht Verzeihung zu 
erhalten. | 


11 Borrede 

So hat auch, aus eben diefem Grunde, das 
bereits in der Vorrede zum vorigen Theile an— 
gefündigte Leben- -Rouffeaus, für den fol— 
genden Theil zuruͤckbehanm werden u" 
melcher ohnfehlbar auf Michaelis —— 
wird. 


Einige Druckfehler, die den Sinn ent⸗ 


ſtellen, haben wir am Ende des Textes Ar 
merft, und tolınfhen, daß fich der Leſer, 
dem Lefen, die Mühe machen möge, fie ji vet 


beffern, | Y 1. 
* 


Halle, den 1. May. 
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8. Der fpanifche Succeſſionskrieg; win Gegen: 
ſtuͤck zu dem frangöfiichen Freyheits = Krieges 
(Beſchluß.) 


10. Der Lord Gallo way und Marquis das 
Minas, verliehren zu Madrit und Koͤnig 
Karl zu Saragoſſa unnuͤtz die Zeit, welche 
ſie auf die Verfolgung Koͤnig Philips 
hatten anwenden follen. Was fie bier ver; 

— liehren, gewinnt König Philip. eine 
perzweifliungsvelle Lage verwandelt fih nach 
und nach inneue Hoffnungen, Einen wide 
tigen Antheil hieran bat die Geiſtesgroͤße 
and Thaͤtigkeit jeiner Gemahlin. ‘Der NHers 
309 von Berwid hemmt Karls! Zug 
nah Madrit und veranlaßt die alliirte 
Armee, diefe Hauptftadt zuraumen. Philip 
laͤßt Sie fogleidy wieder in Befig nehmeny 
und Fehrt mit feiner Gemahlin ebenfalls das 
din zuruͤck. Die Aliirten vereinigen jich 
ben Buadalarara mit dem Korps des Ko; 
nias Karls, ziehn ſich aber bald nach Va—⸗ 
lencia, Arragonien, Katalonien in die Win— 
terguartire zurüf. Neue Ruͤſtungen von 
beyden Seiten und Eröffnung des Feldzugs 
im Sahre 1707. Der Herzogvon Drleang 

geht nah Spanien, Enticheidende Schlacht 
bey Almanza, Ungluͤckliche Folgen vderfels 
Ben, für die Parthey des Könige Karls. 

er Herzog von Orleans unterwirft ſich in 
Kurzem Valeneia und Arragonien; ohner— 
achtet der Intriguen, womit man ſelbſt vom 
Hofe zu Madrit aus, feine Wirkſamkeit zu 
hemmen ſucht. Am Ende dieſes Feldzugs 
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it Phrlib wieder Herr vor dem ben weiten 
größeiten Theile Spaniens; König Karl 
wieder auf Gatalonien veducirt, und das 
ohne Kar a noch einmal_ einen wirkſa— 
men Feldzugunternehmen zu Fünnen. Seite 1. 


31. Sranfreich, in Italien, Deutichland und 
den Niederlanden im Kampfe gegen feine 
dereinigten Feinde. In den beyden erftern- 
Ländern verliehrt fich diefer jedeb nah und 
nah in matte zweckloſe Beſtrebuugen; in— 
dem er in dein lektern mit deſto groͤßerer 
Anftvenguna fortgeſetzt wird. Immer 
merkbarer ſcheidet ſich das Intereſſe Frank⸗ 
reichs, von dem Intereſſe Spaniens, oder 
Ludewigs XIX. von dem ſeines Enkels, 
Philips V. Zweyter Verſuch (im Herbite 
1706.) für ſich, auch mit Verluſt der Krone 


— 


Spaniens für ſeinen Enfel, einen Frieden u 


su erhalten. Vertrag mit Deftreih, Lim 

rühlinge 1701.) zur gänzlichen Weberlaf 
fung der Lombarden an den Kaiſer. Indem 
darauf die Alltirten ihn in feinen eigenen 
Staaten (Belagerung von Zoulen) angrei- 
fen, bemäachtigt ich ein Kaiſerliches Heer, 
unter dem General Dann, des Köninreiche 
Neapel; und macht dadurch den Kaifer 
zum Herrn von ganz talten. Indeſſen ift 

onlon wieder befreyet; und Willars über: 
raſcht tie Linien von Bihel und drinat in 
Schwaben ein. Allein mit weitern Erobe; 
rungen will. es döch nicht gluͤcken; daher be; 
gnuͤgt ſich Willars fatt deffen, die Provin; 
zen zu pluͤndern, die er befeßt und acht end; 
fh mit feiner reichen Beute wieder über 
den Ahern zuruͤck. Won izt an unterhält Hier 
ein Anfcheinend zwedfofes Hinz und Hera 
ziehn das Intereſſe nur ſchach. Sicht 
minder feer an großen umdintereflanten Er— 
eiantjren war auch ver Fang im Jahr 
1707. in den Miederlandenz deſtomehr 
aber war es der felgende. Die Schlacht. 
bey Dudenarden vernichter alle Beftrebun: 


nn te TEE ——————————— 
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gen und Hoffnungen der Franzoſen, mit 
einem ſchrecklichen Schlage und die Bela— 
gerung und Eroberung von Ryſſel beftätigt 
die Alliirten, in dem Beſitze der Nieder— 
lande. ©, 655. 


12. Frankreichs trauriger innerer Zuſtand wird 
durch den ſchrecklichen Winter von 1709. faft 
nerzweifelnd.. Ludewigs eruſtlicherer 
Wunſch und Bemuͤhn, den Frieden zu erhalten. 
Die Unterhandlungen dienen indeſſen dazu, 
ſeiner abgeſtumpften Eitelkeit neue Em— 
pfindlichkeit zu geben. Er entſchließt ſich, 

huerachtet des Elends feines Vols und ver 

unkeln Ausſicht in die Zukunft, zur Fort⸗ 
ſetzung des Krieges. Nationalſtolz und 
Dungersnoth liefern ihm eine verftärfte Ar— 
mee für den erneueten Feldzug; die aber 
dennoch, felbft unter Willare Anführung, 
der Allirten Armee unter Euaen und 
Marlborousb auf feine Weife ge: 
wachlen ift. Beweiſe liefern Doornik 
(Zourney) Malplaauet, Mons. Ernenerte 
Unterbandlungen während der Winterruhe, 
Congreß zu Gertruidenburg. Veraͤnderte 
Regierungs-Adminiſtration in Englandz 
eriter Gluͤcksſtrahl für Franfreib. Der Feld— 
zug beginnt indeſſen und mit ihm die Eros 
berungen der Alliirten Kortfegung derjel- 
ben, im Feldzuge 1711. Tod des Kaifers 
Gojephl. Zweyter Glaͤcksſtrahl für Frank— 
reich, wahrend dieſes ununterbrochenen, ſtets 
fuͤrchterlicher drohenden Ungewitters. Frie— 
densunterhandlungen mit England. Marl: 
boroughs gell Die Wolfen fangen an, 
ſich zu vertheilen, wiewohl das Ungewitter 
noch; fortdauert, S. 120, 


13. Zuftand in Spanien und $ortfeßung des 
Kriens daſelbſt 1708. Whilip erhält durch 
die Eroberung von Tortoſa, Denia und Alikan⸗ 
te wichtige Portheile: allein der Streit wird 
der Entfheidung nur doch wenig näher ge: 
bracht. Die Anfunft Starbenberas uns 
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traͤchtlicher Verſtaͤrkungen. Die Eroberung 
on Sardinien und Minorka, durch die eng⸗ 
 Tıfche Flotte geben der Parthey Karls wie 
der neues Leben. Schon in dem Feldzuge 
1709. wendet fich das Kriegsgluͤck wieder etz 
was auf feine Seite. Philip, von feinem 
Großvater beynah völlig verlaſſen und dur 
die Orleanſche Intrigue und die Uneinigkeit 
feiner Feldherren an feinen beiten Kräften 
gelahmt, muß feinem Gegner ſchon wieder 
einige wichtige Vortheile einräumen. In 
dem Feldzuge 1710. erklaͤrte ſich das Gluͤck 
weider ganz eutſchieden für ihn und unters 
warf ihn, durch die Siege bey Almenara und 
Saragofla, aufs Neue ganz NArragonten, 
Nalencia und einen großen Zheil von Gas 
ffilien. Es führteihn dießmal ſelbſt nach Ma; 
drit, aber bier verließ es ihn auch. Wendos 
mee, und mit ihm cın beirächtliches Verſtaͤr— 
funasheer eilt Philip zu Hülfe. Er führt 
ihn nach der Hauptitadt zurüf und Karl 
verläßt fie und fein Heer und eilt nach Bar; 
zelona zurüf. Das Gluͤck ftreitet nun wies 
der auf der Seite feines Gegners; wovon 
Brihuega und Billaviciofa die entjcheidend; 
ften Beweife liefern. Am Ende dieſes Felds 
ugs war Karls Schaale wieder höher gez 
— als je vorher. Als nun 1711. das 
chickſal ihm jede kraͤftige Unterſtuͤtzung 
verfagt und feine Vernichtung beſchloſſen zur 
haben ſchien, zeigte es ihm ploͤtzlich durch 
den Tod ſeines Bruders eine neue und große 
Ausſicht. Karl verlaͤßt nun Spanien, 
ohne daraus verdraͤngt zu ſeyn und mit 
der Abſicht und dem Verſprechen, mit der 
ei zu Theil gewordenen aroßen eigenen 
Macht zurüdzufehren und fie in der moa- 
lichſten Anftrengung zur Verdrängung feiz 
nes Gegners anzuwenden, ©. 17%, 


14. Sranfreihe innerer Zuftand; im Jahr 
1712. elender, als je verher. Das Un⸗ 
gluͤck dringt ſelbſt in die Fonigliche Familie; 


nenne nn 
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indem ſich die aͤußeren Verhaͤltniſſe ſtets 
mehr zu feinem Vortheile beſtimmen. Au⸗ 
fang und Fortgang des Friedens⸗-Congreſſes 
zu Utrecht. Anfang des Seldzugs. England 
läßt feine Sruppen Feinen Antheil an den 
Unternehmungen der Altirten nehmen und 
fließt bald "nachher einen formlihen Wafs 
fenftilftand, Eugen und Billars ae 
gen einander, Das Kriegsgluͤck neigt fich 
diegmal entfchieden auf die Eeite des letz⸗ 
tern. Donay, Quesnoy, Landrech. Die 
Sriedensunterhandlungen zu Utrecht, durch 
eine Bedienten »s Schlägerey beynah unters 
brochen, werden endlich, nach einer viers 
zehn monathlichen Dauer, durch den Frie 
deneichlug (1713) beendet. Der Kaiſer fegt 
indeften den Kriegnoch im Jahre 1713. doch 
mit immer wenigerm Glüde fort. Kaiſers— 
-Jautern, Landau, Freyburg, machen ihn ges 
neiat, am Ende diefes Feldzugs, den Worz 
fhlagen der Seemaͤchte zur Eröffnung 
neuer Sriedensunterhandlungen zu Raftadt 
Gebor zu geben. Friedens: Schlüffe zu Ras 
ftadt und Baden. ©. 223, 


15. In Spanien Toßt ſich der Streit zweyer 
Gegenfonige, um die Behauptung der Kro— 
ne, in einen Unterjohungsfries, zwiſchen 
dem Monarchen Kaftiliens und dem freven 
Katalonifhen Wolfe, auf und nimmt, mit- 
der Unterdruͤckung diefes, ein fchauderhafteg 
Ende. Die Katalenier werden mit Huülfs; 
veriprebungen bingebalten und getaͤuſcht. 
Karl giebt fie, durch die Theilnahme an 
dem Evafuations : Traftat auf und ruft 
feine Gemablın und feine Truppen zurüdf, 
Die Katalonier, von allen Seiten verlaffen, 
finden in ihrer eigenen Kraft und ihrem eis 
genen Muthe noh Hülfsmittel genua, den 
Krieg, gegen die ganze Maht Phitips 
und ein betrachtliches franzcitihes Huͤlfs— 
korps, noch bis ins dritte Jahr fortzus 
gegen. Endlich wird (1714.) Barcelona nach 
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einer eilfmonathlichen Belagerung erobert, 
und mit ihr ganz Arragonien Philip 
unterworfen, der von nun an ganz Spanien 
ungeftöhrt beberricht. ak OR ©. 249. 
U. Kurze Darftellung der Friedens - Con: 
greffes zu Naftadt und Baden, im Fahre 
1713. und 1714. mit einem vergleichen: 
den Blicke auf die Kriedens-Eongreffe zu 
Udine und Raſtadt, im Jahre 1797: und 
1798: ur 265, 
II. Die merkwuͤrdigſten Feldherren der allüirten 
und franzöfüchen Armeen in dem Spanifchen 
Succeſſionskriege. 
B. Feldherren der franzoͤſiſchen Armeen. ©. 304. 
Ludewig Hector, Herzog von Villars. S. 307. 
Ludewig Joſeph, Herzog von Vendome. ©. 358. 
Jakob Fiz⸗James , Herzog von Berwick. ©. 383. 
. Eudewig Frauz, Herzog von Bouflers. ©. 396. 
.. Die Cevenned, eine Vendee im erjten . 
Jahrzehnt dieſes Jahrhunderts. S. 415. 


V. Auguſt Hermann Sranfens fromme 
Wirkſamkeit fuͤr die Menſchheit. ©. 484. 


u m 


2 


Der Spanifche Succeſſionskrieg; ein 
Gegenſtuͤck zu dem Franzoͤſiſchen 
ng 


10, 


Der ford Galloway und Marquis das 
Minas, verliehren zu Madrit und Koͤ⸗ 
nig Karl zu Saragoffa unnuͤtz die Zeit, 
welche fie auf die Verfolgung König Ph ts 

‚Tips bäften anwenden follen. Was fie 
hier verliehren, gewinnt König Philip. 
Seine verzweiflungspolle tage verwandelt 
fih nad) und nach in neue Hoffnungen, 
Einen wichtigen Untheil hieran hat Die 
Unfer Jahrh. V, Th. A 
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Der Span, Sucreffionsfrieg x 
Geiſtesgroͤße und Thätigfeit feiner Ge 


mahlin. ‘Der Herzog von Berwid 


hemmt König Karls Zug nach Madrit 
und veranlaßt Die alliirte Armee, dieſe 
Hauptſtadt zu räumen. Philip laßt 
fie ſolgleich wieder in Beſitz nehmen, und 
kehrt mit * Gemahlin ebenfalls da⸗ 
Hin zuruͤck. Die Mlürten vereinigen ſich 


‚bey Ouadalarara mit dem Korps des 


Koͤnigs Karls, ziehe ſich aber bald 
nach) Dalentia, Arragonien, Katalonien 
indie Winterquarfire zuruͤckf. Neue Ruͤ⸗ 
ſtungen von beyden Seiten und Erbfſnung 
des Feldzugs im Jahre 1707. Der Her⸗ 
zog von Orleans geht nach Spanien. 
Entſcheidende Schlacht ben Almanza. Uns 
gluͤckliche Folgen derſelben für die Parthey 
Des Königs Karls. Der Herzog von 
Drleans unterwirft fich m Kurzem Bas 
lencia und Arragonien; ohnerachtet der 
Intriguen, wodurch man ſelbſt vom Hofe 
zu Madrit aus, feine Wirkſamkeit zu 


- hemmen fucht. Am Ende diefes Feld: 


zugs iſt Philip wieder Herr von dem 
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‚ben weiten. größeften Theile Spaniens ; 

Koͤnig Karl wieder auf Cotalonien res 

dueirt; und das ohne Ausſicht, noch eins 
mal einen wirkſamen Feldzug unternehs 
men zu koͤnnen. 


RER | 

„Anden Philip der Fuͤnfte dem Lager des 
Herzogs von Berwick zueilte und die Großen 
feiner Parthey ihm und feiner Gemahlin — 


" nach dem Grade der Wärme ihrer Ergebenheit — 


fehnelfer oder langſamer folgten, überliegen vie 
Seldheren des vereinigten portugifiich - englifchen 
Heers daffelbe einer gefahrvollen Ruhe. Lord 


Gallowan wäre zwar lieber dem Könige Bhis 


lip nachgeeilt; um ihn, — mas aud) mit Huͤl⸗ 
fe der Ueberrofchung und Eile ſo ſchwuͤrig nicht 
zu feyn ſchien — vollens aus Eaftilien und dann 
ohnzweifel auch aus ganz Spanien zu vertreiben. 
Allein der proteſtantiſche Feldherr beſtand dar⸗ 


uf, die Ankunft des Königs Karls in der 


Hauptſtadt zu ertvarten. Er zeigte Briefe vor, 


worin ihm dieſelbe als nahe angekündigt wurz 
de, Der König ſey bereitö an der Spihe eis 
„2 43 
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nes Heers von zwoͤlftauſend Mann vor Saragoſ⸗ 
ſa aufgebrochen, hieß es darin, und naͤhere ſich 
mit Eilmaͤrſchen. Die Beſtimmtheit dieſer Nach⸗ 
richt verſchafte ihr Glauben. Viele der Großen, 
welche nur hierauf gewartet hatten, um ſich mit 
ihm zu verbinden, reiſten ihm entgegen und 
fielen dem wachſamen Feinde in die Haͤnde. Sie 
fo wenig, als eine Nachricht von ihnen, gelange 
te zu dem Könige Karlz der ſehr ruhig. zu 
Saragoffa verweilfe und nicht einmal wußte, 


was zu Madrit vorging, Wie die Keifenden, 


tourden auch alle Briefe durch die Truppen des 


Herzogs von Berwick, welche die Brücke bey 


Vivaros beiegt hielten, aufgefangen, In Mas 
drit wußte man dieß eben fo wenig, als zu Sa⸗ 
ragoſſa. Auf beyden Seiten konnte man ſich die 
Verzoͤgerung und das Stillſchweigen des andern 
Theils nicht erklären. Auf beyden Seiten übers 
lieg man fich der Unthätigfeit und der Ungedult. 

Indeſſen haften der portugififche und englifche 
Feldherr zu Madrit ſolche Einrichtungen getrof⸗ 
fen, als wenn fie mit der Hauptſtadt zum Bez 
fie der ganzen Monarchie gelangt wären, Sie 


ftellten die höhern und niebern Gerichtshüfe ER 


| 
| 
| 
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Kegierungskorporationen wieder her; Defekten 
die Stellen, welche von ihren Inhabern verlaf- 

fen worden und verpflichteten die Zurücgeblies 
benen im Namen des Königs Karls, Mit die: 
. Ten Bemühungen, Drdnung und Ruhe wieder 
herzuſtellen, verdienten ſie jedoch bey dem groͤße⸗ 
ſten Theile der Einwohner Madrits wenig Dank, 
Anſtatt Beweife von Freude und Ergebenheit, 
erhielten fie überall Beweiſe der Abneigung, 
des Widerwilfens und der Unfolgſamkeit. Dede 
und Stille herrſchte durch die ganze Hauptſtadt. 
Viele der zahlreichen Großen waren theils dem 
Hofe des Königs Philips nachgefolgt; theils 
auf ihre Landfige gegangen, um den Ausgang 
der Sache abzuwarten. Die übrigen Einwohner 
hielten fi) den Tag über meijtens ſtill in ihren 
Wohnungen und überlieffen fih dem Haffe und 
der Verachtung, welche fie gegen die ketzeriſche 
und mif diefer verbündete Armee empfanden, 
Am Abend jchlichen fie, zwar einzeln, aber 
zahlreich mit den meuchelmörderifchen Dolche be- 
waffnet, umher und jeden Morgen fanden fich 
grauſenvolle Beweiſe ihres fanatiſchen Haſſes, 
gegen Krieger, die ihnen einen Monarchen auf 


5. Der Spalt. Sueceffionsfrieg'ie, 


Bringen toollten, den fie fchon Deswegen verab, 
feheuten, weil Ketzer und Katalonier ihnen den⸗ 
felben aufdeingen wollten, | 


In der Stadt befanden fich nun fehr wenig 


Truppen. Das Korps der Armee lagerte langſt 
dem Manzanares, in der Gegend des Pardo. Es 
uͤberließ ſich der Unthaͤtigkeit und jeder Art des 
unmaͤßigen Genuffes; mit allem dem Ungeſtuͤme, 
welche eine faſt ganz aufgeloͤßte Kriegszucht er⸗ 
laubte. Die Feldherren und Officiere uͤberließen 
ſich ſelbſt, ohne Maͤßigung und Ruͤckſicht, den 


mannigfaltigen Genuͤſſen, welche der Reichthum 


und die Ueppigkeit der Hauptſtadt gewaͤhrte. 
Die uͤbeln Folgen dieſer Zuͤgelloſigkeit zeigten ſich 
in Kurzem. Bey den nächtlichen Umberfchtwärz 
men in den Straſſen der Stadt und anf den 
Spaziergängen, um diefelbe, wurden viele, von 
dem Mordfiahleder erbitterten Eintwohner, ihrem 
Haſſe gegen die Keger und Anhänger des Erz 
herzogs zum Opfer gebracht. Noch mehr; auf 
ihre Umerfättlichkeit twurde ein Plan’ zum ganzli- 
chen Verderben der Armee gebauetz der fchen 
feiner Auſſerordentlichkeit wegen eine Erwähnung 
verdienen würde, wenn er in der Ausführung 


\ 
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auch nicht eine fo große und wichtige Birtung 
gehabt hätten. 

Die Verſchworenen gegen die feindliche Armee 
waren die Öffentlichen Dirnen der Hauptſtadt. Sie 
begaben ſich ſcharenweiſe zur Nachtzeit in das La⸗ 
ger; ganz eigentlich in der Abſicht, durch ihre Um⸗ 
armungen die, denen fie ſich uͤberließen, zu vergif- 
ten. Sie wandten alle Kuͤnſte an, um ihren, zum 
Theil laͤngſt verwelkten, Reigen einen taͤuſchenden 
und lockenden Anſtrich zu geben. Die Vergiftetſten 
unter ihnen, waren hierin am erfinderiſchten und 
emſigſten. Sie waren am geſelligſten, am anſchmie⸗ 
gendſten. Sie wußten, daß jede ihrer Umarmun⸗ 
gen Siegheit und Tod zur Folge hatte. In Kurzem 
lagen mehr als ſechstauſend Mann in den Hoſpi⸗ 
tälern und die Meiften von Ühnen wurden dent 
Tode zum Raute. Mit Necht haf man besmei- 
felf, ob die Gerichte ein aͤhnliches Beyſpiel auf: 
weiſe. Kann Nationalhaß und Fanafismus ei- 
nen höheen Grad von Scheußlichkeit annehmen ? 
"Und läßt es fich in färkern Zügen darſtellen, zu 
welchem Stade der Verworfenheit die Menfchheit 
herabſinken Eönne, wenn fie ſich der Hereichafs 
dieſer würhendften der Furien überlaffen hat, 
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Nach und nach wurden denn doch die Kelbd, 
bercen aufmerffam auf den Zuftand der Armee, 
Sie erhielten Nachricht von der Poſition und 
der täglichen Verſtaͤrkung des Keindes und num 
brachte felbft der Marquis das Minas, einen 
Derfuche, fich dem Könige Karl auf einem 
Umwege zu näbern, in Vorſchlag. Indem man 
hierüber berathſchlagte, verbreitete fich ploͤtzlich 
das Gerücht: König Karl ſey zu Saragofja ges 
fischen, Man erzählte die genaueften Umftäns 
de, von feiner Krankheit, feinem Tode und 
den Feyerlichkeiten feiner Beerdigung. Gelbft 
die Feldherrn wagten kaum mehr, daran zu zwei⸗ 
feln, Gie überließen fich einer Berlegenheit und 
Unfchlüffigfeit, und diek war es, was man durch 
die Ausſtreuung dieſes Gerücht zu bewirken 
wuͤnſchte. Die vereinigten Zeldheren wagten es 


nun nicht, Madrit zu verlaffen und mußten auch 


nicht, ob es rathſam fey, dafelbit länger zu ver- 
teilen. So liegen fie eine hoͤchſt koſtbare Zeit 
ungenüßf verüber gehn; indem fie vor einem 
Schattenbilde fanden, und die Näherung oder 
das Verſchwinden deffelben in zweckloſen Zögern 
erwarteten, 


® 
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Als der fliehende König Philip im Lager 
des Herzogs von Berwick angelangt war, fchien 
ed, dag faft Feine Hoffnung, die Krone zu ber 
haupten, für thn weiter übrig fey. Das Heer, 
was ihm zu Gebote fand, mar nur ein fehr 
mäßiges Korps und ſchmolz täglich mehr, durch 
die fortwaͤhrenden und zahlreichen Defertionen. 
Er mußte jeden Augenblick erwarten, von meh— 
sern Geiten her, durch die verichiedenen Deere 
feines Gegners angegriffen und aus Caſtilien und 
Andalufien, dem Einzigen, mas ihm von der 
ganzen Monarchie usch übrig war, verdrängt 
zu werden. Unterfiügung von den Großen Spa: 
niens war gar nicht und von Frankreich wenigs 
ens nicht ſogleich, auch nicht fo zahlreich zu er— 
matten, als fie fein höchft bedraͤngter Zuftand ers 
foderte. Damals verbreitete fich das Gerücht: 
der Gejandte Lud ewigs habe dem Könige, im 
Yuftrage feines Herrn den Rath gegeben, feine 
Verdrängung nicht abzuwarten, fondern fogleich 
‚nach Frankreich überzufommen,. Gewiß ift, dag 
er ihm rieth, fich wenigſtens nach Ravarra zu 
begeben. Allein feine Anhänger unter den fpa- 
niſchen Großen vermogten ihn, dieſen Vorſchlag 
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zu verwerten, ie fiellten ihm vor, daß bey⸗ 
weiten noch nicht alle Hoffnung verlohren ſey, 
weil das Volk, wie die Großen in Eaftilien nnd 


Andaluſien ihm eifrigft ergeben wären. Wem 
er aber diefe Provinzen freyroilfig werlaffe, ſo 


würde er diefe ſichere Stüße ohnfehlbar verlich- 
zen, Diefe treuen Unterthauen feinem Gegner preis 
geben; denn fchon izt fuche man feine Flucht, 
als eine Einräumung und Veberlaffung des Reichs 


an feinen Gegner auszulegen. Sie riefhen ihm,” 


eine Anrede an feine Armee zuihalten, und ihre 
und der ganzen Nation in derfelben zu verfprechen, 
daß er fie nieverlaffen, nie feine Anforüche aufges 
ben werde. | 

Philip gab diefen Vorſtellungen, die durch 


feine Gemahlin und die Prinzeſſin Urfint unz 


terſtuͤzt wurden, Gehör. Mit Rührung und 


Thraͤnen verſicherte er der Armee, dag er 


bis auf den letzten Mann bey ihnen bleiben, 
mit ihnen fechten und ſterben wolle. Seine 
Rede machte den kraͤftigſten Eindruck. Alle die 
ihn hoͤrten, ſchwuren, mit Thraͤnen in den Au⸗ 
gen, den letzten Blutstropfen fuͤr ihn hinzuge⸗ 
ben. Die ganze Armee ſchien aufs ig von 


ee  \ 


= 
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utbe und Treue befeelt, Die Deferfionen hörten 


“auf, Es ſammleten fi) fogar manche Entwichene 
wieder zu feinen Fahnen, die aufs Neue für fein 


Schickſaal intereffirt waren. Kühn verachtefe das 
kleine Heer die Uebermacht des Feindes; die frey⸗ 
Ich ihre Furchtbarkeit dadurch verlohr, daß er fie 
nicht benutzte. Eine oͤffentliche Erklaͤrung eben des 
Inhalts, als die Anrede, brachte eine aͤhnliche 
Wirkung bey den Einwohnern Caſtiliens und al- 
Ien feinen Anhängern hersor. „Seine groß- 
„muͤthigen und getreuen Unterthanen, befonders 
„feine vielgeliebten Einwohner von Madrit, 
Jafen mit wahrer) Tbeilnahme die Verſicherung: 
„oaß feine Entfernung von Dorf nichts anders 


„zur Abficht habe, als fich deſto Fräftiger gegen 
„die Uebermacht des Feindes zu rüften.* Sie la⸗ 


fen mit der lebhaftefien Kührung, vie Anzeige, 
„tie er zu ihrer Rettung und ihrem Schuße bereits 
„die erfoderlichen Anſtalten getroffen babe.“ 
Diefe Rührung flieg auf den höchften Grad bey 
Der Verfiherung, daß er „die bereits herbey- 
„eilenden Huͤlfstruppen in Eaftilien erwarten; 
„und wenn es jeyn müffe ven legten Blut 
„iernpfen vergießen werde, um, Religion 
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„und Gottesdienft rein und unverändert zu er 
„halten, undfeinen wirdigen und gefreuen 
„Unterthanen Ruhe und ——— zuruͤck zu 
„bringen ꝛc.“ 

Die Sprache, welche in — Manifeſte 
herrſchte, verrieth ſich zu deutlich, als die 
Sprache der Noth; und dennoch brachte ſie 
dieſe große und allgemeine Wirkung hervor. 
Findet es fich doch auch bier beftätigt was die 
Erfahrung fo oft gepredige hat: daß Aus— 
drüde der Schäßung und des Wohlwollens fp 
viele mächtige Zauberformeln in dem Munde der 
Monarchen find. Gie feffeln die Herzen der Un 
terthanen auch dann, — wenigſtens dem bey— 
weiten größeren Theile nad) — wenn Diefe wif- 
fen und errathen Eönnen, daß fie nur von der 
Noth oder vom Eigennuße erpreßt find. 

Mit dem Gefühle des perfünlichen Wohlwol⸗ 
lens für den bedrängten König vereinigte fich der 
erhöhte Fanatismus und Nationalhaß gegen feine 
Gegner, Um die bewegte Diaffe nun auch in 
wirkſame und zweckmaͤßige Thätigfeit zu feßen, 
bedurfte es nur noch der Entichloffenheit und Be: 
redſamkeit der Königinn. Jemehr das Schick⸗ 
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foal dieje aufferordentlihe Frau drängte, deſto 
mehr entwicelte ſich ihr erhabener Charakter. 
Die ruhige Größe und die männliche Entichlofs 
fenheit und Thätigfeit, welche fie in ihrem Un: 
glücke zeigte, feffelte die Bewunderung und Theile 
hahme aller, diefich ihr nahten, an ihr Schickſaal. 
Mer wagte ihr den Beyftand und die Unterſtuͤtzung 
zu verfagen, wozu fie felbft auffoderte! Sie rei- 
fie von Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf, 
ſammlete Geldbeyträgennd warb Streiter, Bine 
nen drey Wochen fandte fie ihrem Gemahle mehr 
als zweymal hunderttaufend Thaler an Geldbey- 
trigen. Wer fein Geld hatte, ‚überlieferte wil⸗ 
lig und freudig ſeine Perſon und fein Leben ih— 
sem Dienſte. Tauſende von ruͤſtigen Landleuten, 
fanden fich, auf ihre Werbung, bey ven Fah— 
nen des Koͤnigs an, In Kurzem fah er fich an 
der Spike eines refpeftabeln Heer, das von 
Muth und Eifer beſeelt murde und in welchen 
Einheit, Enthuſiasmus erfegte, mas ihn an 
Waffen- Hebung und Erfahrenheit noch abging. 

Dieß täglihe Wachsthum feiner Kräfte, 
nicht minder die Fahrleſſigkeit feiner Feinde for 
derten ihn taͤglich nachdrüdlicher zu neuen Untere 
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nehmungen auf. Immer harrte noch die portu⸗ 
giſiſch- englifche Armee zu Madrit in unficherer 
Erwartung. Karl hatte endlich erfahren, | 
was in der Hauptſtadt vorging und fichi in- Beglei⸗ 
tung des Truppen⸗Korps, unter dem Grafeu von 
Peterbor ough, dahin aufgemacht. Allein bald 
fand er durch eine Abtheilung des kaſtiliſch⸗fran⸗ 
zöfiichen Heers, unter dem Marfchal von Bere 
wie, feine Schritte gehemt. Die Veberzahl ges 
währte Feine Yufmunterung zu einem Berfuchen 
fich durch die Gewalt der Waffenden Weg zu bah⸗ 
nen, Es blieb nichts übrig, als zu erwarten: 
ob die englifchen und portugifiichen Keldher:en, von 
jener Seite her, den Zeind angreifen, oder auf 
andere Weife eine Bereinigung zu ſtande bringen, 
würden. a 
Allein eben das Hindernif, was Karl 
von Madrit abhielt, machte auch jede gemeins 
ſchaftliche Maasregel der beyden getrenuten Hee⸗ 
re unmoͤglich. Die Feldherren harrten mit zuneh⸗ 
mender Ungeduld zu Madrit, auf Nachricht von 
dem Koͤnige. Das Geruͤcht von ſeinem Tode war 
nun freylich verhallt. Allein die vollig abgeſchnit⸗ 
tene Gemeinſchaft erhielt eine fortwaͤhrende Un⸗ 
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gewißheit über Das, was von dorther gefchehn, 
oder gewuͤnſcht würde, Noch mehr aber ale die⸗ 
ſe hinderten ihre Eleinlichen Zwiſtigkeiten jeden 
kraͤftigen Entſchluß, undliegen fiey son einem Ta; 
ge zum andern, in einer Thatloſigkeit binbringen, 
Deren nachtheilige Wirkung, befonders für das 
Heerfic; ebenfalls mit jedem Tage deutlicher zeigte, 

‚Endlich Eonnten die Keldherren ſich dieſelbe 
nicht länger verhaͤlen. Die zunehmenden Ruͤſtun⸗ 
gen Philips und feine wachſende Kraft blieb ih⸗ 
nen nicht verborgen, Der Marauis das Minas 
entſchloß fih endlich, jein Heer von Madrit weg, 
feitwärts gegen Valencia hin zu ziehen, um Die, 
fem Theil von Caſtilien zu erobern und wo moͤg⸗ 
- Jich eine Bereinigung mit dem Könige su bewirken, 
Gallomway fah ſich genüthigt, mit feiner bey⸗ 
weiten Heinen Schaar ihm zu folgen. Die Haupt⸗ 
ſtadt blieb nur von wenig Truppen beſetzt, Die ſo⸗ 
gleich fie verlieffen, als ein fliegenbes Korps von 
Philips Armee anlangte, um fein Beſiz zu nehmeu. 

Lauter Jubel, eine wilde ungeſtuͤme Froͤh⸗ 
lichkeit empfing den Antonio del Valle 
und ſeine kleine Schaar in der Hauptſtadt. Es 
ſchien neue Lobensluſt und neue Lebenskraft die 
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Halberftorbenen ergriffen zu haben. So tod 
und menfchenleer die Gaffen bis dahin geweſen 
waren fo volfreich und lebhaft erſchienen fie nun 
auf einmal. Nur diejenigen verbargen fich und 
trauerten, die in dein allgemeinen Jubel eine Anz 


Fündigung des Zorns und der Mache für verlegte 


Treue fanden, Einige ſchnelle und graufame 
Dpfer der Volkswuth erhöhten diefe Bejorgniß, 


bis zu einer quälenden Furcht. Wie hätten Freu⸗ 


denfeſte, bey einer ſolchen Geleg enheit, in der 
Hauptſtadt des katholiſchen Königs, ohne ein 
Brandopfer gefeiert ‚werden können! Es war 


König Karl ſelbſt — freylich nur im Bildniſ 


fe_ — und fein Wappen und feine Verordnungen, 
die man öffentlich den Flammen opferte, Was 
durften nun feine Anhänger hoffen? Die Meir 
ſten hatten nicht für Gut gefunden, diefe Ente 
fcheidung abzumarten, Einige vom Adel und 
im Staatsrathe, die dieß wagen zu Fünnen glaube 
ten, hatten bald Urfach ihre Unvorftshtigfeit zu 
bereuen. Eh fie die Strenge des ftrafenden Mo⸗ 


narchen ergriff, wurden fie Opfer der raͤchenden 


Volkswuth. Die Uebrigen wurden verhaftet, 
amd alfe die auch mus den — gegen ſich hatten 


exilirt. 


* 
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exilirt. Ein gleiches Schickſal hatten alle Pers 
fonen, die mit den Anfuͤhrern der fremden Trups 
pen einige Gemeinichaft gehabt, oder von denen 
es erwieſen wuͤrde, daß ſie mit dem Marquis 
das Minas nur einmal geredet hatten. In⸗ 
dem der Hof ſeiner Sache und der Anhaͤnglich⸗ 
keit des kaſtiliſchen Volks dieſe Opfer brachte, 
bedachte er nicht, daß die Haͤrte, mit welcher 
er verfuhr, den Stolz und das Billigfeits- Ge⸗ 
fühl der Beſtraften empoͤren und in den Berz 
bannten und Beichimpften dem Gegner eben ſo 
viele erbitterte Theilnehmer zuführen werde, 
Während auf diefe Weife König Philip 
ſich wieder in dem Beſitze des groͤßeſten Theils von 
Kaſtilien ungehindert und ungeſtoͤrt feſtſetzte, be— 
ſchaͤftigte ſich die vereinigte portugiſiſche und eng⸗ 
liſche Armee, in dem kleinern Theile dieſes Koͤ— 
nigreichs, den ſie auf ihrem Ruͤckzuge beruͤhrte, 
einige wehrloſe Staͤdte und Schloͤſſer zu beſetzen, 
und hier dem Könige Karl huldigen zu laſſen. 
Das Hauptheer war in den Ebenen bey Guada⸗ 
laxara gelagert, Von hieraus wurden fliegende - 
- Korps ausgeſandt, um die Eroberungen unbefchlüge 
ter Plage zu machen; auf deren Behauptung bie 
Unſer Jahr). V. Th. B 
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Keldherren, unter dieſen Umſtaͤnden, wohl kaum 
noch eine vernünftige Rechnung machen konnten. 

Huf einem folchen fluͤchtigen Zuge befegte ver 
Graf de la Atalaya, die alte fefe Stadt 
Toledo. Diefe Stadt, bekanntlich naht Mae 
drit die wichtigſte in Neufaftilin, machte ihre Zar 
ge, auf einem Felſen am Tago, ihre Größe, ihe 
ve zahlreichen und betriebfamen Einwohner; — 
für izt aber noch mehr, der Aufenthalt der vers 
witweten Königin und des Kardinal5 Porto 
carero zu einem ber merkwuͤrdigſten Plaͤtze des 
Koͤnigsreichs. Eine fonderbare und eigenſiunige 
Laune des Schickſals hatte dieſe beyden, waͤhrend 
ihrer Groͤße und Wirkſamkeit unverſoͤhnlichen Fein⸗ 
de, hier in einem Exile zuſammengefuͤhrt. Eben dieß 
Schickſal hatte ſie einander genaͤhert, ſie ſogar durch 
eine Gleichheit verämpfindungen und Geftunungen 
verbunden. DBende haften den König Philip 


und feine Regierung; denn beyde hielten fich für ; 


unverfühnlich beleidigt und gefränft, Beyde mas 


ren dem Könige Karl geneigt; denn beyde theil⸗ 


ten als Verbannete ein Schickſal mit feinen Ans 
hängern, ch fie noch ver Daß gegen Philip, 
fich dafür zu erklären, beſtimmt hatte, Beywei⸗ 


| 
| 
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fen bie hoͤchſte Erbitterung arbeitete indeffen in 
dem Bufen des Rardinals Portodarero. Er 
fah den König Philip als fein Gefchöpf an und 
beſchuldigte ihn, der ſchwaͤrzeſten Undankbarkeit. 
Er brante vor Begierde, ſich oͤffentlich an ihm 
zu raͤchen und ergriff daher die laͤngſt ſehnlich er⸗ 
wartete Gelegenheit mit Freuden; um ihm und 
dem Bolfe zu zeigen, daß er zu vergelten wiſſe 
und auch in feiner Entfernung, von der üffentlis 
hen Gewalt, noch nicht den Muth verlohren ha⸗ 
be, ſich ihm wichtig und furchtbar zu machen, 
Zugleich mogfe ihm auch wohl der fo leicht fäus 
Tchende und jo leicht getäufchte Ehrgeiß die Hoff 
rung vorfpiegeln, daß er durch den fiegenden 
Karl alles wieder erhalten Fünne, was ihm 
von dem undankbaren Philip geraubfmwar, Er 
jelbjt legte auf feine Erflärung, zum Vortheile 
jenes, ein größeres Gemwicht, als fie unfer den 
isigen, Umſtaͤnden noch haben konnte und zwei⸗ 
felte nicht, daß Karl fie ihm auch nach feiner 
eigenen Schäßung anrechnen werde. 

Dieß mogten die Motive feyn, melche ihr 
zu einem Betragen veranlaßten, was ihm eben 
ſo viel Zadel und Verachtung zuzog, als er da- 

D2 
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son Beyfall und Belohnung erwartete. Uns 
ſtatt, wie es fich fire ihn gezienit hatte, und wie 
ihn Kiemand verhindert haben wuͤrde, dem un⸗ 
ſichern Wechfel der Dinge rubig zu zufehen, 
drängte er fic) recht eigentlich an die Spitze des 
ver, welche, aufric)tig und gezwungen, ihre Freu⸗ 
de darüber zu erkennen gaben, Er felbft fimmte 
das feyerliche Te Deum in feiner Cathedrolkirche 
anz er felbft gab den Grafen de la Atalaya 
und deſſen Officiren in feinem Pallaſte ein praͤch⸗ 
tiges Feſt, wobey er zuerſt auf die Geſundheit 
des Königs Karls trank; er ſelbſt weihte eine 
Fahne fuͤr das Heer Karls. Bey allem dieſen 
zeigte er eine Waͤrme, die auch die geuͤbteſte Ver, 
ſtellungskunſt wohl nicht fo hätte erkuͤnſteln koͤn⸗ 
nen. Hiebey begnuͤgte er fich noch nicht. Auf ſei⸗ 
ne Ueberredung erfchien die Königin, am Tage der 
Huldigung, nicht wie bisher in Trauer, fonz 
bern in glaͤnzender Galle, Gie wohnte den 
Feyerlichkeiten bey, ſchrieb einen Gluͤckwuͤn⸗ 
ſchungsbrief an Karl und ſandte ihm einige 
Koſtbhatkeiten zum Geſchenke. 
Die Genugthuung und die Hoffnungen, wel⸗ 
che vielleicht beyde bey dieſer Gelegenheit em⸗ 
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Hfanden, wurden jedoch bald durch erhoͤhte Kranz 
Fungen des Schickſals bitter genug vergolten. 
Die Bereinigung des portugififch »englijchen Heers 
mit den Truppen, welche den König Karl ber 


gleiteten, war in den Ebenen von Guadalaras 


ra vor fich gegangen; allein es wurde nichts 


defiomweniger täglich wahrſcheinlicher, dag ſich auch 


dieß vereinigte Heer in Caftilien nicht lange wuͤr⸗ 
de behaupten Eönnen. Es war izt nicht mie bes 
traͤchtlich Eleiner, ald das franzöfifch » Eaftilifche 
Heer Philips, hoͤchſtens ſechzehn tauſend 
Mann ſtark; ſondern, feine innere Schwaͤche ſtand 
nicht einmal mit feiner geringen Zahl in Verhaͤlt⸗ 
niffe. Es war. aus Portugiſen, Engländern, 
Niederlaͤndern, Deutſchen, Cataloniern, Mir 
quelets u. ſ. w. uͤbel genug zuſammen geſetzt. 


Weder das gemeinſame Intereſſe einer Reli— 


gion, noch das einer Nation, oder eines Das 


ierlandes verband diefe. Die Meiften haßten und 


verachteten fich unter einander. Die Portugiſen 
waren größtentheild hingeraft; der Meft faft 


durchgehns koͤrperlich und geiftig geſchwaͤcht, 


und mißvergnuͤgt daruͤber, daß ſie ſich von ih⸗ 


tem Vaterlande abgeſchnitten ſahn. Die Feld⸗ 
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berren fahn nur mit Eiferfucht und Neid auf 
einander. Das Dichten eines jeden ging dahin, 
den Planen und Unternehmungen des Andern 
Hinderniffe in den Weg zu legen; fein Anſehn 
und feinen Ruhm, auf Roften des andern, zu er⸗ 
hoͤhn. Karel ſelbſt befaß durchaus nicht die Eis 
genfchaften, welche dazu gehörten, um Einheit 
uud Kraft in ein fo wenig zuſammenhaͤngendes 
und fo übel organifirtes Ganze zu bringen. Es 
fehlte ihm eben fo fehr an Charakter, ald an Geis 
ſteskraft. Er war ohne eigene Plane, ohne eiz 
gene Entjchlieffungen; auch ohne Energie, um 
die Plane und Worfchläge anderer durchzufeßen. 
Eigene Truppen hatte er faft gar nicht und. die 
Generale der Hülfsteuppen liegen ihn bey jeder 
Gelegenheit merken, daß er wohl von ihnen, fie 
aber nicht von ihm abhingen. Da feine Borfchläs 
ge und Borfchriften meiftens nicht feine eigenen, 
fondern die feiner Minifter und Vertrauten mas 
ren, fo fanden fich die Feldheren um fo wenigen 
geneigt, darauf Mücficht zu nehmen. She | 
Hochmuth Hielt es ihrer Würde zumider, die 

Vorſchlaͤge dieſer Rathgeber zur Ausuͤbung zu 
bringen, ſich ihnen dadurch gleichſam zu ſub⸗ 
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mitficen. Daher waren die Keldherren faft nie 
einig, als darin, nicht zu wollen, mas der Koͤ⸗ 
nig oorfchlug. War nun aber die Stage, mas 
denn geichehen folie ? fo firit man wieder fo lan⸗ 
ge, bis die Gelegenheit, einen Bortheil zu mas 
den, vorüber war, und fait nichts übrig blieb, 
als den Drange der Nothwendigkeit zu folgen. 
So ging es befonders izt, mo es fo ſehr dar 
auf anfam, einen fchnellen und einmtrhigen 
Entſchluß zu faffen und, ohne Zeitverluft, mit ver⸗ 
einten Kräften auszuführen. Karl, als das 
Drgan feiner Rathgeber, drang darauf, wieder 
vorzuruͤcken. Uber eben deshalb war es dieß, 
woran keiner der Feldherren nur ernſtlich dach⸗ 
te. Man berathſchlagte und entzweite ſich gaͤnz⸗ 
lich. Indeſſen ruͤckte der Herzog von Ber⸗ 
wiſck mit uͤberlegener Macht näher. Der Marz 
quis das Minas wuͤnſchte, unter dem Vorwan⸗ 
de die Grenzen feines Vaterlandes zu decken, 
fich mit feinem Korps dahin zurüd zuziehn. Als 
leindie Berfuche, welche er. wagte, ſich Eſtrema⸗ 
dura zu nahern, beflätigten, zu feinem höchften 
DBerdruffe, nur die Gemwißheit, dag er abgefchnitten 
ſey. Der Graf von Peter bor oug trennte fi 
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zuerſt von dem gemeinſchaftlichen Heere, ver— 
theilte feine Truppen in Valencia, und reißte nach 
England. Karl wurde bald zu einem aͤhnlichen 
Entſchluſſe beſtimmt und ging nach Catalonien 
zuruͤck. Auch der Marquis das Mimas mußte 
nun Eaftilien verlaffen. Der Herzog von Ber 
wick nahm alle. die Plaͤtze in Beſitz, welche die 
alliirten Truppen verließen, und drang ſelbſt in Va⸗ 
lencia ein. Die Winterruhe machte fuͤr dieß Jahr 
jeden fernern Unternehmungen ein Ende. . Die 
Truppen der Alliirten waren in Valencia, Cata⸗ 
lonien und Arragonien vertheilt. Karl nahm in 
der Folge ſeinen Aufenthalt wieder zu Barcelona. 


Indeſſen war Philip (Cam 22. Sep.) wies 


der nah Madrit zurück gefommen und feine Ger 
mahlin ihm bald nachher Cam 20. Oktb.) dahin 
gefolgt. Die Steenge, mit welcher man alle 
der Abtruͤnnigkeit fchuldige und Verdaͤchtige ver⸗ 
folgte, dauerte fort und dehnte fich nun fogar auf 
die Frauen und Kamilien der bereits Entroiches 
nen, oder Verbanneten aus. Auch fie wurden 


ihrer Güter beraubt und verbannt, Mitten im 
bärteften Winter mußten die Frauen mit ihren: 


Kindern, größeftentheils aus den höhern und 
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reihern Ständen, alſo an jede Bequemlichkeit 
des Lebens gemöhnt, izt jeder Bequemlichkeit des 
Lebens beraubt,.ihre Pilgrimſchaft antreten. Sie 
nahmen ihre Zuflucht zum Könige Karl, Schaas 
renweiſe zogen ſie auf Karren, in Tragſeſſeln, auf 
offnen Wagen, größeftentheil zu Fuße, mit vem 
Wanderſtabe in der Hand in Barcelona ein. Die 
meilten waren ganz arm, manche franf, halb er— 
festen; ihr Aufzug der Ausdruck desElendes, und 
alle begehrten ſie von Karl Huͤlfe und Unterſtuͤtzung. 

Karlempfing fie zwar liebreich, theilte mit, 
ſo viel er konnte; allein auch er war izt weni⸗ 
ger, als zu irgend einer Zeit, im Stande, ihr 
Ungluͤck zu mildern. € fehlte ihm oſt ſelbſt, 
fuͤr feine eigenen Beduͤrfniſſe, und was erübrigt 
werden konnte, mußte auf eine verftärfte Ruͤ— 
fiung verwandt. werden. “ Sowohl die Lage 
der Sachen, als die angefirengten Ruͤſtungen 
Stanfreichd und Spaniens liegen vorausfehn, 
daß ver Kampf, im nächften Jahre, mit erhößter 
Anſtrengung wuͤrde erneuert werden. - In dies 
fem Jahre, wo er die ganze Morarchie mit 
Leichtigkeit zu erobern dachte, hatte er die Haͤlf⸗ 
te derfelben wieder verlohren. Während der 
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Winterruhe wurde noch die, erft kürzlich) von dem 
Englaͤndern eroberte, Inſel Minorka von den 
Franzoſen mit ſtuͤrmender Hand genommen. Im 
Herbft chen diefes Jahrs hatte Karl, durch den 
Tod des Könige Don Bedro von Portugal, 
einen Alliirten verlohren. Eine Minifter- Has 
bale an diefem Hofe gab fich elle Mühe, ihm in 
dem Nachfolger deffeiben einen Gegner aufzuſtel⸗ 
len. Diefe Gefahr ging indeffen gluͤcklich vor 
über. Der ältefie Breinz, Johann, den man 
einem jüngern hatte nachfegen wollen, fiegte uͤber 
feine Feinde, befeftigte fi auf dem Throne fe 
nes Vaters und erneuerte das Buͤndniß mit Rark 
Er verſprach ihm, feine Hülfstruppen bis auf 
zwoͤlftauſend Mann zu verftärken. Auch die 
Seemaͤchte, an welche ih Karl mit dringenden 
Vorſtellungen wandte, bezeigten ſich bereitwillig, 
noch einmal Geld und Truppen für die Behaus 
ptung feiner Anfprüche zu wagen. Die Gemand- 
beit und Beredfamkeit feined Unterhändlerd, des 
Jeſuiten Cienfnegos, räumte alle Hinders 
niffe ſchnell und glüdlih aus dem Wege, und 
ehe noch der Winter endete, fah Karl fiebens 
tauiend Mann Huͤlfstruppen ber Seemächte und 
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vierfäufend Portugiſen in Valencia landen. Ton 
England z0g er überdieg noch beträchtliche Sub⸗ 
ſidien; auch son Wien aus erhielt er einige Unter⸗ 
fiüßung. Den Eifer des Pater Cienfneg 03 
dankte er ebenfalls eine betrachtliche Geldſumme; 
welche diefem der Admiral von Caſtilien bey ſei⸗ 
nem Tode zu guten Werfen überliefert haste 
Der Enthmſiasmus für die Sache Karls, wel 
cher diefen Zeiniten beicelte, beſtimmte ihn dahin, 
in diefer Anwendung des Geldes, Ben Eins 
des Erblaffers zu erkennen. Er glaubte dadurch 
fein befferes Werk, als dieſes verrichten zu koͤn⸗ 
nen. Dieß feste Karl inden Stand, noch bes 
traͤchtliche Werbungen in den ihm unterwor⸗ 
fenen Provinzen vorzunegmen und die Armee 
mit dem Nöthigen zu verjehn. Sie belief fih im 
Anfange des Jahrs 1707. auf vier und zwanzig 
taufend Mann, die Befagungen der feſten Fige 
mit eingerechnet. 

Allein fo beträchtlid, diefe Ruͤſtungen und die 
Geldunterfiügungen waren, welche er dazu ers 
halten hatte, fo wenig festen ſie ihn doch in den 
Stand, ordentlich und dauernd die Beduͤrfniſſe 
eines ſo koſtſpieligen Krieges zu beſtreiten. Der 


238 Der Spatt. Succeſſionskrieg ıc. 


ableitenden Manäle waren beymeiten mehrere, 
al5 dev herbeyleitenden. Faſt alle die Spani⸗ 
fhen Großen, die fih für ihn erflärt hatten, 
verkanften ihm ihre ſehr wenig nuͤtzlichen Dienfte 


für einen ſehr kofibaren Unterhalt. Karl woll⸗ 


te feier Freygebigkeit feine Grängen fegen, da- 


her war ev höchft felten in dem Falle, diefelbe 


geigen zu Einen, Oft fehte es ihm felbft beinah 
an dem Nothwendigſten. eine Minifter, die 
Generate der Verbuͤndeten mußten zuweilen für 
ſeine Beduͤrfniſſe auslegen und aus ihren Mit— 
teln fuͤr den Unterhalt ihrer Armeen ſorgen. Sie 
konnten daher unmöglich die Whaͤngigkeit von 
einem Monarchen wirkſam empfinden, der oͤf⸗ 
ter und mweientlicher ihrer bedurfte, als fie feiner; 
Schwerlich mürde alſo in diefem bevorſte⸗ 
henden Feld zuge die Entfcheidung des Streits 
herben geführt fenn, wenn man auch nicht, auf 
der entgegen geſetzten Seite, fih eine fo über 
wiegende Anftrengung gegeben hätte. Ludewig 
und Bhilip ſchienen entfchloffen, alles aufzus 
bieten, um mit einer entſchieden überlegenen 
Macht, ven Gegner völlig zu verdrängen, Um 
die erfoderlichen Huͤlfsmittel herbey zu ſchaffen, 
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wagten die ſpaniſchen Miniſter, einige Finanzo pe⸗ 
rationen, welche ſchwerlich den Beyfall desjenigen 
Theils der Nation erhalten konnte, welcher noch 
immer für den wichtigften und mächtigiien galt. 
Die alten, ehmals verlichenen Domeinengüter 
der Krone und manche andere verliehene, ehemali⸗ 
de Staatseinfünfte wurden wieder in Anſpruch 
genommen. Daducch verlohren Die angefehenfien 
Familien der Granden, den größefien und beften 
Theil ihrer; jeit langen Zeiten genoffenen, Einz 
kuͤnfte. Die es wagten, Vorſtellungen gu machen, 
wurden an eine Commiffion vertiefen; um vor 
derjeiben die Rechtmäßigkeit ihres Beſi zſtandes 
zu erweiſen. Ein Kichterfpruch erklärte die, 
welche dieß nicht vermogten — und dieß Schick—⸗ 
ſaal traf ziemlich alle, welche fich darauf einlief 
fen, — ihres unrechtmaͤßigen Beſizes auf immer 
für verluſtig. Die Güter der Anhänger des Hau: 
ſes Oeſtreich wurden ſaͤmtlich für der Krone an- 
heim gefallen erklürt, und von diefer in Beſiz 
genommen und adminiſtrirt. Ueberdieß wurde 
von dem Elerus ein Anlehn von zwey Millionen 
Liver erzwungen. Was noch fehlte, wurde durch 
Frankreichs Unterſtuͤtzung ergaͤnzt. Die Spa⸗ 


* 
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nier, beſonders der Handelsſtand, fanden bie 
fe Freygebigkeit Frankreichs nicht ſo ſehr verdienſt⸗ 
lich. Sie meinten, Frankreich habe den aus 
Spaniſchen verdraͤngten amerikaniſchen Handel 
groͤßeſtentheils an ſich gezogen; alſo auch das 
Gold und Silber eingenommen, was ſonſt nach 
Spanien gekommen waͤre. Wie ſehr und oft auch 
der franz ſiſche Miniſter die großen YAufopferums 


gen ſeines Herrn ruͤhmte, gelang es ihm doch 


nicht ein Mistrauen auszurotten, was ſo tiefe 
Wurzeln geſchlagen hatte. 

Dennoch fuhren die Franzoͤſiſchen Miniſter 
and ihre Auhaͤnger fort, die Sache des Haufes 
Bourbon, als die Sache der Spanifchen Na 


gion darzuſtellen. Aus Großmuth und unber 


ſchraͤnkter Fürforge opfere ſich Ludewig der Bier: 
zehnte fir die Kechte der Spaniſchen Nation auf 
und richtete feine eigene Nation zu Grunde, um 
Die Wohlfarth dee Spanifhen Nation zu befürs 
dern. Dieß war das Nefultat, von den Vor—⸗ 
fpiegelungen, welche man allgemein zu verbreis 
gen und wodurch man die Theilnehmung zu.erz 
hoͤhn ſuchte. War auch die Darfiellung der 
Motive nicht ganz ehrlich, fo mar doch die Wir 


En VE Ne EWG — 





Der Span. Suereffionöfrieg ae. 31 


kung der Sranzififihen Betriebf imfeit offenbar 
und ficher genug, Nur durch dieſe konnte Phi⸗ 
lip, gegen den Reühling 1707, eine fa achtbare 
Armee feinem Feinde entgegen ſtellen. Philip 
wuͤnſchte ſehr, fie in Perſon zu begleiten, Al 
kin Zudemwig fand es dießmal nicht fuͤr rath⸗ 
ſam; und er mußte ſich fuͤgen und zuruͤck bleiben. 
Indeſſen ſchien es Ludewig doch noͤthig, der 
Armee einen Oberfeldherrn zu geben, deſſen ho⸗ 
ber Rang und Seburts-Vechaͤltniſſe ihm für die 
Spaniſchen Großen und die ganze Ration ein 
ähnliches Intereſſe gabe, als dem Könige ſelbſt. 
Ein Bourbon folte die angeblichen Rechte 
des Hauſes Bourbon in Spanien vertheydi— 
gen. Er follte die Zuneigung der Nation für 
den König erobern, indem er den Gegner die 
eroberten Provinzen abnaͤhme. 

VWer konnte fahiger hiezu ſeyn, als ber Her⸗ 
zog von Orleans. Er war der nächte Geis 
tens Erbe der Franzoͤſiſchen, oder Spaniſchen 
Krone. Seine Keldheren - Talente hatten zwar 
der Italiaͤniſche Feldzug eben nicht in ein gläns 
zendes Lcht geſetzt; alleiner hatte fie, in den Au⸗ 
gen des Königs und ber Frau von Maintenon, 


32 Der Span. Succeſſionskrieg ıc. 


auch nicht verdimkelt. Sein Berluft war nur 


fein Ungluͤck, die Schuld der Umfiände und dee 


Ungefihiektheit anderer, Man zrocifelte nicht; 
er werde den Kleden, den jene ungünftigen Um⸗ 
fände in Italien auf feinen Feldherrn⸗ Ruhm, 
ſo ganz ohne ſeine Schuld geworfen hatten, in 
Spanien wieder voͤllig ausloͤſchen. 

Bis der Herzog von Orleans bey der Ar— 
mee anlangen würde, . behielt der Herzog von 
Berwid den Oberbefehl, Mit dem Anfange 


des Frühlings eröffnete diefer den Feldzug. Der 


Hauptolan war, durch Valencia in Eatalonien 
einzudeingen; indem der Herzog von Noilleg, 
von Kouffielien her, zu gleicher Zeit eben dahin 
firebte. Um Portugall zu ſchrecken und zur 
Selbſtvertheydigung zu zwingen, fuͤhrte der Marz 
quis de Bay ein betraͤchtliches Korps dahin, 

Die Allürten rücten nun aud) ins Feld. Al— 
fein die Uebermacht Philips war dennoch 
nicht gleich vermögend, Eintracht und Ueberz 
einfimmung unter die Feldherren zu bringen, 
Einige wollten vorruden und dem Derzoge von 
Berwicd eine Schlacht liefern, ch er fi mit 
dem erwarteten Huͤlfskorps vereinigen koͤnne. 
Ande⸗ 


* 
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Andere riethen den Beriheydigungs - Krieg und 
beſtanden darauf, den Feind zu erwarten, Kür 


dieſe legte Masregel war Kari und der Graf 


— 


von Peterborough. Das Minas, Geile 


way und Stanhope beſtanden auf die Yusz 


' führung des erſten Borfchlags. Peterborough 


verließ vie Armee; König Karl folgte feinem 
Beyipiele, und ging mit einer Eleinen Bedeckung 
nach Barcelona zuruͤck. Der unbedeufenden Rok 
le, welche er unter diefen hochmuͤthigen Feld⸗ 
herren fpielte, und der mancherley Dehmuͤthi⸗ 
gungen, welche er erfahren mußte, uͤberdruͤßig, 
wieß er, mit Ausdruͤcken eines lebhaften V Serdrufs 
fes ‚die Einladungen zur Ruͤckkehr, welche der 
Graf Gallo way und der Marquis das Mir 
nas am ihn ergehn liegen, zuruͤck. Vergebens 


ſtellten fie iym den Einfluß vor, den feine Ge 


genwart bey der Armee auf den Muth der Sol⸗ 


daten habe. Er fchügte die Nothwendigkeit vor, 


Latalonien gegen den Angriff des Herzogs von 

Noailles, womit diefer von Rouſſillon her 

drohte, zu deden und blieb zuruͤck. Die Felde 

herren der vereinigten Armee beharrten ebene 

falls auf ihren Willen und gingen, ohngefaͤhr eilf⸗ 
Unſer Jahrh. V. CH. C 
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tauſend Mann ftsrk, dem Feinde enfgegen, Sie 
glaubten die Framifiichen Hülfs = Truppen, 
weiche von der Italiaͤniſchen Armee mad) Spas 
nien gezogen waren, noch nit bey des 
Armee des Herzogs von Berwick. Die 
vereinigte fie zu einer faft unerhoͤrten Uer 
bereinſtimmung, ihm fo bald als möglich eine 
Schlacht zu liefern. Jedem andern, nur den 
Seldherren nicht, ſchien dieß ein mißliches Wag- 
ſtuͤck; wenn auch die Borausfeßung, ‚worauf fie 
ihren Entfchluß bauten, gegründet war, Die 
Armee der Alliirten Beftand groͤßeſtentheils aus 
Neugeworbenen, oder entnervten Truppen. 
Die ſiebentauſend Huͤlfotruppen der Seemaͤchte 
waren, ſchon eh der Feldzug eröffnet wurde, auf 
fünftaufend zuſammengeſchmolzen. Die Por⸗ 
Lugiftichen Truppen waren faſt noch nie mit eis 
nem Feinde ernftlich handgemein geworden; von 
einer Feldfchlacht Hatten fie feinen Begriff. Die 
Uebrigen waren meiſtens zuſammengerafftes Ge⸗ 
ſindel, ohne Zucht und Ordnung. Dennoch 
zechneten die Feldherren auf einen gewiſſen Sieg; 
vhnerachtet fie nod am Tage vor jener unvergeß⸗ 
lichen Schlacht ſelbſt von Ueberlaͤufern erfuhren, | 
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daß die Italiaͤniſchen Truppen bereits bey der 
Armee des Herzogs von Ber wick angendnimen 
wären, Sie befchloffen in einem Rriegsrathe, auf 
den Bortrag des Lord Gallo way, und dieß— 
‚mal beynah einmütbig, ihn in der Gegend von 
Almanza, wohin er ſchon feit einiger Zeit vor⸗ 
| geruͤckt war, anzugreifen und a das Daupt zu 
ſchlagen. 

Der Herzog son Berwick erwartete dieſen 
Angriff ruhig in feinem Lager. Er wuͤnſchte ei 
ne Schlacht, war darauf gefaßt; allein er konn⸗ 
fe und wollte fie nicht veranlaffen Schon war 
naͤmlich der Herzog von Orleans, als Ober 
general in Spanien angelangt, und hielt fich nur 
noch zu Madrit auf; um mit den Könige der 
Dperationöplan für den — langt begonnenen — 
Feldzug zu beredem Die Intriguen der Prinz 
zeſſin Urſini bielten ihn dort länger auf, als 
es ihm Feb war. Eine fo wichtige Perſon muß⸗ 
te auch ein vorzüglicher Gegenftand der Aufmerk⸗ 
femfeit für diese Sünftlingin ſeyn. Sie fuchte 
ihn zu gewinnen, und hielt daher für das Rath⸗ 
famfte, ihn von ihrem großen Einflufle zu unter⸗ 
richten, Der Herzog von Orleans fand hier⸗ 
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in nur eine lächerliche Eitelkeit. Er hielt fie wei⸗ 
‚ter Feiner Aufmerkſamkeit werth, als in fo fern , 
fie Stof zu einem Einfalle lieferte. Wie jeder 
Wollüftling von hökern Stande und Reichthur 
me, voll Verachtung gegen das ganze weibliche 
Geſchlecht, behandelte er fie mit der nachläßigen, | 
hochmuͤthigen Artigkeit, welche für Perſonen 
von ſolchen Anuſpruͤchen, als die Prinzeſſin Ur⸗ 
ſini, die empfindlichſte Dehmuͤthigung iſt ⸗ 
So lange er in Spanien war, hatte er nun 
in ihr eine unverſoͤhnliche Feindin, eine unermuͤ⸗ 
dete Widerſacherin aller ſeiner Unternehmungen. 
Er ſollte den Einfiuß empfinden, den er verach⸗ 
tete; durch ſie gedehmuͤthigt, ſeinen unzeitigen 
Uebermuth bereuen. So wirkte ihr kleiner Ehr⸗ 
geitz in die große Begebenheit dieſes ſeltenen 
Kampfes, um eine Krone. Aber wie oft ſind es 
nicht kleine Motive dieſer Art, welche in die 
groͤßeſten Ereigniſſe eine entſcheidende Einwir⸗ 
kung uͤben! | 

Einen der empfindlichſten Streiche fpielte fie 
ihm bereits, da er das Kommando noc nicht 
einmal uͤbernommen hatte. Der Herzog von 
Berwick fchrieb un ven König: dag er fich viel⸗ 
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leicht gedrungen fehen werde, dem Feinde eine 
Schlacht zu liefern; um ihn gurüd zn treiben, 
und die Stadt Villena zu entfegen, die er bela⸗ 
gert halte, Die Prinzeffin Urſini, überzeugt, 
daß der Derzog von Drleans es fehr tief em⸗ 
pfinden werde, den Ruhm einer gemonnenen 
Schlacht dem Herzsg von Berwick überlaffen 
zu müfen, beredete den König, ihm nicht3 von 
diefer Depeiche zu fagen. Der Streicy gelang 
ihr nach Wunſch. Der Herzogivon Drleans 
reißte zwar dennoch bald zur Armee ab; allein — 
er kam erſt bey derjelben an, da die Schlacht 
beendigt war. 
Der Marfchall von Berwid ſchwur dem 
erzoge von Drleans, daß er rider feine 
Willen von dem Feinde zu diefer Schlacht gend- 
thigt ſey. Der Marfhall war ein feiner Hof 
mann, und wwünfchte, durch diefe Erklärung den 
Verdruß des Herzogs zu mildern. Gie enthielt 
Abrigens feine Unsahrheit. Er war von den 
Alliieten aufgefucht und angegriffen morden, 
Der fünf und zwanzigfte Auguſt ( 1707.) war 
ber merkwürdige Tag, an welchem die unver 
geßliche Schlacht bey Almanza geſchlagen wur⸗ 
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de. Als ſich die alliirte Armee naͤherte, erwar⸗ 
tete fie Berwick in Schlachtordnung. Bey 
feiner Ueberlegenheit und der günftigen Stellung, 
worin er ſich befand, Eonte er an einen Ruͤckzug 
nicht denken. Die beyden Fluͤgel feiner Schlacht⸗ 
ordnung lehnten fich an Anhönen, vor ihe brei⸗ 
gete fich eim geräumiges Thal aus; im Nücen 
lag Aımanza, eine von den Mauren erbauefe 
Stadt, an der Grenze des Königsreichs Bas 
lencia. Gegen Mittag rückten die Alliirten von 
der Anhöhe in das Thal herab. Um drey Uhe 


des Nachmittags war die Stunde, wo das große 


Loos uͤber den Beſitz eines Koͤnigsreichs gewor⸗ 
fen werden ſollte. Philip ſowohl als Karl 
waren ben dieſer entſcheidenden großen Begeb 

heit nicht zugegen; — mußten nicht einmal, 
daß fie vorging. Fremde Heere und fremde 





Feldherren kaͤmpften für fi. Es war die erſte 


entfcheidende Schlacht, auf dem Boden des Reichs 
felbit, um deſſen Befig es zu thun mar. Hier 


galt es den großen Preis eines Königsthumsz 


und die Mitwerber fagen fern, in thatiofer 


Erwartung, auf weſſen Seite fih ver Sieg 
enden werde, i 
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Noch ritt der Herzog von Berwid durch 

Die Reihen feiner Krieger, ermunterte Franzoſen 
und Spanier, jede inihrer Sprache, für die Ehre 
der Nation und die Erhaltung eines rechtmäßigen 
Monarchen und der allein felig machenden Relis 
gion, mit ‚Kraft und Beharrlichkeit ven Sieg 
gu ereingen; als fein rechter Slügel fchon vom 
Lord Salloway, ander Spige-der englifchen 
Dragsner, angegriffen wurde Die Leibgarde 
Philips, die hier focht, drängte die Angreis 
‘ger zuruͤck. Bald aber brachte ein erneuerter, 
verfiärkter Angriff fie wieder zum Weichen. Zlie- 
hende und Verfolgende flürzten fich auf das Hins 
gertreffen. Der Ritter Asfeld, der hier fom- 
mandirte, befahl die Linien zu öffnen, um das 
Getuͤmmel der Streiter hindurch zu laffen und 
feine Truppen gegen eine gleiche Unordnung zu 
fihern. Sobald fie hindurch waren, griff er 
die Nachſetzenden im Rüden am Die Sliehen: 

den hatten nun Zeit, fih aufs Neue zu ordnen. 
Gallowany and feine Dragoner ſahn fich zwi⸗— 
ſchen zwey Feuern. Die Wuth des Gefechts er⸗ 
hoͤhte ſich zu einem unglaublichen Grade. Gal⸗ 
lowan felbft erhielt zwey Diebe über das Ge- 
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fi ht, ward niedergemorfen und lag eine Zeitlang 
betäubt am Boden, Unordnung und Getuͤmmel 
nahm überhand. Der linfe Flügel Eonnte einer 
gänzlichen Niederlage nicht mehr entgehn. 
Indeſſen hatte fich Ford Galloway mieder 
aufgerafft und war dem Mittelpunfte des Trefs 
fens zugeeilt. Hier fochten Portugifen und Hola 
Sander gegen Spanier und Franzoſen, unter der 
Anführung des alten Marquis das Minas, 
Auch bier war der Angriff anfangs glücklich für 
die Alliirten gerwefen. Allein Berwids Wach—⸗ 
famkeit und Befonnenheit gab dem Kampfe bald 
eine enfgegengefegte Wendung, Vergebens brach? 
te Galloway noch einige Verfiarkung mit das 
bin. DBergebens wandten die Keldherren Zures 
dungen und DBeyfpiel an, um den Muth der 
Kaͤmpfer zu erhalten und zu erhoͤhn. Sie bewirk- 
ten dadurch nichtd als ein daurenderes und wüs 
thenderes Morden. Doch führte auch bier bald 
eine gänzliche Niederlage der Alliirten, die Enta 
fheidung herbey. Nur mit Mühe entfamen die 
beyden Feldherren, Galloway nd das Mir 
nas, aus dem Streitgetuͤmmel des heranſtroͤmen⸗ 
den Feindes. Mit dem traurigen, hier geretteten 
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VUeberreſte eilten fie dem rechten Fluͤgel, der ber 
. reits ebenfalls bedrängt wurde, zu Hulfe. Allein 
fi: famen nur an, um fi von der Ülgemeinz 
beit und Größe ihrer Niederlage zu überzeuz 
gen. Tod und Flucht machte auch bier dem 
Kampfe bald ein Ende. Gieben bis acht tau— 
fend Mann lagen von den Alltirfen auf dem 
Schiachtfelde. Die wenigen die fich durch die 
Flucht zu retten fuchten, mußten fich bald nach 
der Schlacht ebenfalls den Siegern ergeben« 
Das ganze Lager, alles Geſchuͤtz, alle Kriegs⸗ 
Borräthe geriethen in die Hände des Feindes. 
Die ganze Armee war zu Grunde gerichtet und 
zerſtreut. Mit Mühe famleten die Keldherren 
auf ihrem Nüczuge etiva vier taufend Mann wie⸗ 
der, um dieje dem Könige Karl nad) Eatalo- 
nien zuzuführen. Mit vdiefer Schlacht war die 
Hoffnung, Balencia und Arragonien zu retten, daz 
bih. Es blieb nichts übrig, als fih auf die 
Vertheydigung von Catalonien einzufchränfen, 
Dieſer Sieg war von fo großer Wichtigkeit 
und erregte eine folche Kreude am Hofe zu Mas 
drit und bey der ganzen Parthey Philips, daß 
der Detzog von Orleans allerdings Urſach hat 
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ie, Ber wick deshalb zu beneiden. Indem ſich 
der Herzog, den ſchmeichelhaften Entſchuldigun⸗ 
gen Berwicks zum Trotz, einem empfindlichen 
Verluſte uͤberließ, freuete ſich die Prinzeſſin Urs 
fini ihres gelungenen Anſchlags. Sie ruͤhmte 
ſich ſogar deſſen gegen die Herzogin von Bour⸗ 
gound, deren Abneigung gegen den Herzog von 
Orleans ihr bekannt war. > 
Indeſſen fchrieb der König von Spanien fei- 
nem Better, um ihn zu beruhigen und aufzumuns 
tern: „Der Herzog von Berwid habe nid 
gethan; allein es bleibe noch mehr za thun übrig | 
und er zweifte nicht, daß er dee Mann dazu fey, 
es ſchnell und glüdlich zu vollbringen.“* Dieſem 
Minfe foigte denn auch der Derzog, verbarg 
feinen Verdruß, fo gut er konnte, und fuchte 
ſich der Folgen dieſes Sieges zu bemächfigen. 
Auf dieſe Weife hoffte er feinem beneideten Ne⸗ 
benbubler wenigſtens die fchönften Blaͤtter von 
dern Lorbeerkranze zu entreiffen, den er ihm nicht 
ganz mehr entivinden konnte. Allerdings hatte 
er ist die freye und meite Yusficht, auf groge und 
enticheidende Thaten. Die Boschonnifche Ar⸗ 
mee hatte in jener mörberiihen Schlacht kaum 


. 





Der Span. Sueceffionsfrieg * 43 


zweytauſend Mann verlohren. Zwar wurde 
bald nach der Schlacht, von Frankreich aus, ein 
Theil der Truppen, zur Vertheidigung von Tou⸗ 
kon, abgerufen. Die Armee blieb indeſſen doc we⸗ 
nigſtens dreißig tauſend Mann ſtark; voll Selbſt⸗ 
vertrauen und politiſchen, wie religibſen Fana— 
tismus. Die Armee Karls war dagegen faſt 
gaͤnzlich zu Grunde gerichtet, und die Ueberreſte 
fpatiam in Sen wenig haltbaren Städten und 
feften Plaͤtzen veriheilt, Furcht und Schreden 
und Berzmweiflung hafte ih unter den Ein 
wohnern der befiegten Koͤnigreiche nach eben 
denfelben Berhältniffe, verbreitet, als der Muth 
und die Kuͤhuheit der Sieger gewachſen war. 
So ſchien es, als würden einige Fühne und 
raſche Streiche dem ganzen Kampf in Kurzen 
ein Ende machen Türmen. Der Derzog von 
Orleans wurde indeffen fchon damals beſchul⸗ 
digt, dag eine Schnelle und gaͤnzliche Beendigung 
Diefer Fehde keineswegs mit feinen geheimen Ab— 
fichten äbereinftimme. Er wuͤnſche wohl, glaͤn⸗ 
gende Ihaten zu verrichten und Ruhm zu erlan⸗ 
gen; allein er wünfde auch die Verlängerung 
des Krieges, weil er geheime Abſichten nur das 
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durch der Erfüllung näher bringen koͤnne. Sey 
dem wie ihm molle, fo zeigte er wenigſtens Ernft, 
in der Unterwerfung der Königreiche Valencia 
und Arragonien. Er theilte fein Heerr, um von 
zwey Seiten zugleich einzubringen. Er felbft 
führte das eine geradezu nach der Hauptſtadt Bas 
lencia; das andere näherte fich, unter dem Rit⸗ 
ter Asfeld, der Stadt Zativa. Schreden 
und Angſt ging vor beyden Heeren her. Mies 
mand magfe zu widerſtehn. Alles ruͤſtete zur 
Flucht, oder erwartete mit Zittern und Zagen 
ein unvermeibliches Schickſaal. Franzoſen und 
Kaftlier hatten fih als Sieger ſchon in den vori⸗ 
gen Jahren hart genug gezeigt, und izt kamen 
fie gereizter als damals. Was hatten Die eut⸗ 
ſchiedenen Freunde Karls zu erwarten, als die 
Ausuͤbung einer grauſamen unverſoͤhnlichen Ra⸗ 
che. Ihr zu entgehn, blieb ihnen nichts als die 
Flucht. Allein indem fie ihre Schloͤſſer, Haͤuſer 
und Hütten verließen, ergriff fie ein gemaltfames 
Gefühl der Erbitterung. Sie fühlten fih bins 
geriffen, in Voraus Rache für die Rache zu 
nehmen, die man, wie fie leider nur zu gewiß 
wußten, an ihren verlaffenen Eigenthume üben 
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wuͤrde. In dumpfer Verzweiflung zogen ſie da⸗ 
hin; aͤngſtliche Beſorgniſſe, von dem nachſetzen⸗ 
den Feinde eingeholt zu werden, trieb ſie mit 
raſtloſer Anſtrengung vorwaͤrts; und — hie und 
da und dort loderten Flammen aus den Woh— 
nungen derer, die erklaͤrte oder vermuthete 
Freunde Bourbons waren. Die Fliehenden 
krieb der Derzog von Orleans bis nach der 
Hauptftadt vor fich herz; er trieb die Verzwei⸗ 
feinden aus der Hauptjiadt hinweg, der Grän- 
ze von Arragonien zu. Der fchuldiofere Theil 
der Einwohner demüthigte fi), unter der gewal⸗ 
tigen Haud des Siegers. Der Herzog von 
Drleans mar eitel, aber nicht unmenfch- 
lich, Er lieg den Erzbifchof, der, als Abgeord⸗ 
nefer der Stadt, für fe um Gnade flehte, einige 
Zeit auf die Antwort warten; hielt ihm dann 
eine nachdruͤckliche Strafpredigt und — verfauf- 
te J die erbetene Gnade der Stadt, um eis 
ne Kontribution von funfzigtaufend Piſtolen und 
den Verluſt ihrer bürgerlichen Vorrechte. 

Wie beneidenswerth war das 2008 dieſer 
immer noch ungluͤcklichen Stadt, gegen das 
greuelvolle Schickſal dee Stadt Zativa! Hier 
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herrſchte eine Anhänglichkeit an Oeſtreich und ein 
Muth, der damals eine Seltenheit war. Die 
engliiche Befagung und die Miquelets fanden 
bey der muthvollen Bürgerfchaft jede Aufmunte⸗ 
rung und Unterfiügung. Selbſt die Geiftlichen 
ergriffen die Waffen und entflammten die Herzen 
noch mehr durch ihr Beyfpiel, als durch ihre Ber 
redtſamkeit. Die Yuffoderungen der Belagerer 
wurden verächtlich zuruͤckgewieſen. Von den 
Feinden gedraͤngt, uͤberließen die Einwohner 
und Befakung dem Nitter Asfeld die Stadt 
und warfen fich in das Kaſtel; um dieß bis auf 
ben letzten Blutstropfen zu versheidigen, Die Ent⸗ 
ſchloſſenheit des Widerſtandes entflammte, die 
Wuth der Angreifenden. Es eroͤffnete ſich eine 
Scene des Mordens, uͤber deren Graͤßlichkeit der 
Muſe der Geſchichte der Griffel entſinkt. Wie 
ſehr auch Asfeld und feine — J 

ren wuͤtheten, To vertheydigten ſich doc) DIE ent⸗ 
ſchloſſenen Einwohner mit ihrer tapfern Beſatzung, 
els ob fie ſich alleſamt unter den Truͤmmern der 
Feſte wollten begraben laſſen. Schon hatten 
auch bey weiten die Meiſten ihren Tod hier 
gefunden; ſchon lagen in der Stadt und in 
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ver Feſte Leichen auf Leichen gehaͤuft; Weiber, 
Kinder, Sreife und Mönche waren dern immer 
wachſenden Zorne der Sieger geopfert. 

Zzt erſt überlieferte die Beſatzung die Feſte. 
Der Sieger, As feld, blieb ſeinem wilden 
Charakter getreu. Ohne die Tapferkeit zu ehren, 
Die er fo fühlkar hatte kemnen gelernt, bebandefe 
te er die Gefangenen groͤßeſtentheils wie Straf: 
fenräuber und Dicbesgefindel, Die Migquelets 
ließ er aufhängen, die Bürger wurden nad) Ka⸗ 
flilien in eine Sefangenfchaft gefchlept, mit der 
fie gern den Tode vertaufcht hätten; — nur 
den Engländern gergdmnte er einen Abzug. Un 
dem Schickſale der Einwohner war die Rache 
noch wicht gefühlt. Die Stadt, zuſamt der Feſte, 
wurden Dem Boden gleich gemacht; und auf 
dem wüflen Blägen eine Säule, errichtet mit 
der Inſchrift: „Hier wer vor dieſem die ange 
ſehne Stadt Zative. Im Jahr 1707. iſt fie 
zerſtoͤhrt, weil fie rebekirt und ihren König und 
das Vaterland verrathen hat.“ 

König Philip billigte dieß Verfahren voll - 
kommen. Er ließ fich überreden, der Eindruck 
dieſer Grauſamkeit werde den Muth zum Wider⸗ 
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ſtande für immer niederſchlagen, und die Ar⸗ 
tagonier und Catalonier geneigt machen, fich 
ihm ohne Schwerdſchlag zu unterwerfen, Gleich⸗ 
wohl mußte der Ritter As fel d ſelbſt die 
Erfahrung machen, daß die Wirkung, wer 
nigftens nicht allgemein die erwartete war. 
Bergebens belagerte er bald darauf Denia, wek _ 
che Ba fet, mit der ihm eigenen Kuͤhnheit und 
Geſchicklichkeit, vertheidigte, Als fih gang Bar - 
lencia unterworfen hatte, blieb dieſe und Ali⸗ 
cate dem Koͤnige Karl. Die Erhaltung dieſer 
beyden Plaͤtze war um ſo wichtiger, da ſie als 
Seeplaͤtze ihm, zu jeder Zeit einen erneuerten 
Angriff auf diefe Provinz ſicherten. 

St fand die Eroberung von Arragonien 
bevor. Der Herzog von Orleans zoͤgerte, 
als müfte er ficy zu fchwereren Unternehmungen 
ruͤſten. Er verflärkte feine Armee mit Raftiliern 
und Franzoſen. Arragonien zitterte. Der Ueber: 
macht preisgegeben, dachte Riemand meiter an 
Bertheydigung oder Widerfiand, Was Feine 
Gnade hoffen konnte, floh. Was nicht fliehen 
konnte, oder Gnade hoffte, demuͤthigte ſich · 
Auch Saragoſſa öffnete, nach einigen Widerſtande 
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der bourbonifchen Armee die Thor, Die 
Menfchlichfeit des Herzogs yerhinderte, fo vie) 
er konnte, die Graufamfeiten, dieman in diefens 
mühfeligen Kriege von den Siegern zu erfahren 
gewohnt war. Allein die Vorrechte, auf wel 
chen die Arragonier bisher fo ſtolz geweſen wa⸗ 
ren’, wurden ihnen, wie den Valencianern ent⸗ 
zogen. Mit einer verhältnigmäßigen Geldſum⸗ 
me, müßte fi) die Hauptſtadt und die ganze 
Provinz von fhärfern Ahndungen Höfen. 

Die glühendeSonnenhite machte hier, für den ° 
nächften Monat, den Thätlichkeiten ein Ende, In⸗ 
defien zweifelte faſt Niemand, dag Catalonien in 
dieſem Feldzuge noch gleiches Schickſal haben wer: 

de, als die benachbarten Provinzen. Karl ſchien 
auf keine Weiſe im Stande, ihm einen erhebli—⸗ 
chen und daurenden Widerſtand entgegen zu ſetzen. 
Zgwar ſuchte er ſchnell in Catalonien ein betraͤcht⸗ 
liches Heer zuſammen zu bringen. Allein was 
war ſelbſt hievon, gegen eine immer noch beywei⸗ 
ten groͤßere, geuͤbtere und ſiegreiche Armee zu 
erwarten; die voll Stolz auf ihre Eroberungen, 
Hol Achtung und Vertrauen gegen ihre Bei 
Unfer Sahıh. V, Bi D 
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herren, glaubte nur ankommen zu duͤrfen, * 
zu uͤberwinden. 


Sobald ſich die Sonnenhitze wieder etwas 
gemildert hatte, und eine erneuerte kriegeriſche 
Thaͤtigkeit zuließ, ging der Herzog vonDrleand 
über den Cinga, um in Catalonien einzudringen, 
Die allürten Feldherren hatten fich mit ihrem 
kleinen Deere, von zehn bis zwoͤlf tauſend Mann, 
an dem gegenſeitigen Ufern dieſes Fluſſes gela⸗ 
gert; um Catalonien zu ſchuͤtzen. Ben der Aus 
naͤherung des Herzogs von Or leans wichen fie 
zuruͤck, um wo moͤglich die Feſtung Lerida zu 
decken. Alles floh mit ihnen aus diefer Gegend, 
Als die Franzöftichz Caftilifhe Armee in das 
Staͤdtgen Fraga einzog, fand fie es von Eins 
toohnern verlaffen, von Lebensmitteln entblößt, 
und ſelbſt einen großen Theil der Häufer fo zer⸗ 
ſtoͤhrt, daß fie feinen Schuß gegen Soune und 
Degen zu geroähren vermogten. Bey den An⸗ 
dringen der bourboniſchen Armee, vermagten 
die Allürten auch Lerida nicht zu fchügen. ‚Der 
Herzog Fagerte ſich vor dieſem feſten Plaßez ohne 
jedoch die Belagerung ſogleich zu beginnen. 
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Dieſe Zögerung erregte aufs Neue den Bere 
dacht gegen ihn, daß cö fein Wunſch nicht ſey, 
dem Kriege in dieſem Feldzuge, durch die Ero⸗ 
berung von Catalonien ein Ende zu machen, 
Selbſt als er die Belagerung nun begann und 
mit einer, allen Hinderniffen trotzenden Behar⸗ 
lichkeit fortſetzte, ſchwieg jener Argwohn nicht 
ganz Man fand die ganze Unternehmung durch⸗ 
aus zweckwidrig, wenn es ſein Ernſt ſey, die 
Wehrloſigteit des Feindes, zur Beendigung des 
Krieges, in dieſem Feldzuge zu benutzen. 

Eine Woche nach der andern ging uͤber dieſer 
Belagerung hin, der Herbſt erſchien, ohne dag man 
fie ihrem Ende ſich nähern ſah. Dieß war nun 
freylich nichts weniger, als die Schuld des Her⸗ 
zogs von Drleand, Die Prinzeſſin von Urſi⸗ 
ni hatte laͤngſt eine Gelegenheit gewuͤnſcht, ven 
Herzog ihre, von ihm verachtete und verſpottete, 
Wichtigkeit empfinden zu laſſen. Jetzt war ſie 
gekommen, und auch von ihr nicht unbecchtet 
und unbenutzt geblieben. Hier ſollte er, ih⸗ 
rer Abſicht nach, das Ende ſeiner Siege und die 
Kraͤnkung ſeines Stolzes finden. Indem er die 
Belagerung mit Ba begann, ſah er fih auch 
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durch den Mangel an allen Erfoderniffen zu 
derfelben, injeder Unternehmung gehemmt. Ders 
gebeus verfuchte er, Mundvorrath und Munition 
aus Valencia an fich zu ziehn; vergebens foderte 
er wiederholt Belagerungs- Gefchüs. Auf Ver⸗ 
anftaltung der Prinzeffin wurde beydes zuruͤckge⸗ 
halten. Er foderteGeld, die Leere in feiner Kriegs: 
kaſſe auszufüllen; auch dieß blieb zurück, Der 
Herzog, der ohnzweifel die Urfach diefer Hinder- 
niffe merkte, wurde dadurch nur noch mehr in 
feinem Entfchluffe beftärkt. Stolz kaͤmpfte mit 
der raͤnkevollen Rachſucht, einen hartnaͤckigen 
Kampf. Die Belagerung, unter den Umſtaͤnden 
fortzuſetzen, ſchien der zweckloſeſte Zeitverluftz 
und dennoch beharrete der Herzog. Die uͤbrigen 
Feldherren, beſonders Berwick, machten ihm 
Vorſtellungen; er hoͤrte nicht darauf. Run ſand⸗ 
ge Berwick einen Bericht, an den Hof nad) Mas 
drit; worin er die Unzweckmaͤßigkeit und deu 
Nachtheil dieſer abentheuerlichen Belagerung darz 
that. Die war ed, was die Prinzeffin Urfis 
ni münfchte. Auf ihren Betrieb gingen von 
Paris und Mabrit, Euriere an den Herzog von 
Drleansab; mitdem Befehle, die Belagerung 


Der Span. Succeſſionskrieg u, 53 


aufzuheben. Allein kurz vorher, eh fie anlang⸗ 
sen, hatten die Wertheydiger der Stadt, der Bes 
barrlichkeit und den raftlofen Angriffen des Ders 
3098 weichen müffen. Die Stadt ward mit 
Sturm erobert. Die Feſtung Eonnte fi 
nun nicht lange mehr halten. Galloway 
wuͤnſchte einen Verfuch zum Entjag zu wagenz 
allein die Eiferfucht der übrigen Feldherren hin⸗ 
dert ihn, Die Keftung ging auf Kapitulation 
(ııten Noo.) über; und vollendete den fiegrei- 
chen Zeldzug der bourbonifchen Armee, für dies 
ſes Jahr, 

St war alſo wiederum biefer große Kampf 
um ein Königreich, wie es fchien, feiner Euticheis 
dung nahe. Das Blatt hatte ſich feltfan gewandt, 
Karlvon Deftreich war ist wenigfiens eben 
fo fehr im Gedränge, als zwey Fahre vorher 
Philip von Angou. Damals hinderte jenen 
nichts, als feine perfönliche Unbedeutenheit, um 
feinen Gegner zu verdrängen und ganz Spanien 
ſich zu unterwerfen, Izt war diefer eben fo weit, 
und fand auch — nur daſſelbe Hindernig, um fich 
völlig am Ziele zu ſehn. Ein muthvoller, thatiger, 
felbftändiger König, am der Spitze feines Heers 
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entichied in diefem Feldzuge ohnfehlbar den Streit 
für immer, Ein ſchwacher, untbätiger , kindi⸗ 
ſcher König, unter der Bothmaßigfeit eines Groß— 
vaters und an dem Gungelbande eines intriguan⸗ 
sen Weibes und flachköpfiger Höflinge, in dem 
Innern feines Pallaſtes, ließ den Würfel gerade 
auf der Kante fiehn. Erit im folgenden Jahre 
follte der entfcheidende Wurf vollendet werden, 
Zwar fchien es nicht zweifelhaft, wohin er 
fih neigen würde. Ganz; Spanien, bis auf 
Eatalonien und auch dieß nicht einmal mehr ganz, 
war dem Scepter Vhilips von Angou ums 
tertoorfen. Eine anfehnliche und fiegreiche Ars 
mee ſchien nur auf die Erneuerung des Feldzugs 
zu warten, um ihr Werk mit Leichtigkeit zu vol⸗ 
lenden. Karl war in Barcelona beynah einges 
ſperrt; die Trümmer f.ines Heers faft unter die 
Kanonen diefer Dauptftadt zuruͤckgedraͤngt. Die 
Catalonier waren ihm ergeben; aber erſchoͤpft 
und muthlos. Andere Unterſtuͤtzungen ſtanden 
kaum zu erwarten. Denn auch die Seemaͤchte, 
auf welche er noch am meiſten rechnen konnte, 
waren dieſes Kriegs in Spanien überdrüßige 
Sie wünfchten hier frey zu feyn, um den Krieg 
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gegen Kranfreich, im welchem fic) das Gluͤck im⸗ 
mer. mehr auf ihre Seite neigte, mit erhöhter 
Aunſtrengung fortzuſetzen. Die Lage, worin 
Karl ſich befand, war nicht geeignet, dieſe er⸗ 
loſchne Neigung der Seemaͤchte aufs neue zu 
entzuͤnden. Auch Portugall war erſchoͤpft, die 
Armee aufgerieben. Er mußte erwarten, ein 
wiederholtes Anſuchen, um Beyſtand, hier wie 
dort zuruͤckgewieſen, ſich gaͤnzlich verlaſſen zu 
ſehn. 





11. 


Frankreich, in Italien, Deutſchland und 
den Niederlanden im Kampfe gegen ſeine 
vereinigten Feinde. In den beyden erſtern 
Landern verliehrt ſich dieſer jedoch nach 
und nach in matte zweckloſe Beſtrebun⸗ 

gen; indem er in dem letztern, mit deſto 
größerer Anſtrengung, fortgeſetzt wird. 

Immer merkbarer ſcheidet ſich das Zus 

tereſſe Frankreichs von dem Intereſſe Spas 

niens; oder Ludewigs XIV, von dem feis 
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nes Enfels, Philips V. Zweyter Vers 
ſuch (im Herbfte 1706.) für fih, auch 
mit Berluft der Krone Spaniens für ſei⸗ 
nen Enkel, einen Frieden zuerhalten. Ver⸗ 
trag mit Deftreich, im Srühlinge 1707, zur 
gänzlichen Ueberlaflung der tombardey an 
den Kaifer. Indem darauf die Alliirten 
ihn in feinen eigenen Staaten (Belagerung 
von Toulon) angreifen; bemächtigt fich 
ein Kaiferliches Heer, unter dem General _ 
Daun des Königreichs Neapel; und 
macht dadurch den Kaifer zum Herrn von 
Sarız Stalien. Indeſſen ift Toulon wies 
der befreiet; und Billars überrafcht die fis 
nien von Bihel und dringt in Schwaben ein. 
Allein mie weitern Eroberungen will es 
doch nicht gluͤcken; Daher begnügt ſich Vils 
lars Statt deffen, die Provinzen zu pluͤndern 
die er beſetzt und geht endlich mit feiner 
zeichen Beute wieder über den Rhein zus 
ruͤck. Don izt unterkält hier ein anfcheis 
end zwecklofes Hinz und Herziehn das 
Intereſſe nur ſchwach. Nicht minder 
ker an großen and intereffanten Exeignif 
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‚fon war aud) der Feldzug im Jahr 1707. 
in den Niederlanden. Deftomehr aber 
war es der folgende. Die Schlacht bey 
Oudenaarden vernichtet alle Beitredungen 
und Hoffnungen der Franzofen, mit einem 
ſchrecklichen Schlage und die Belagerung 
and Eroberung von Ryſſel beſtaͤtigt die Als 
lürten in dem Befige der Niederlande, 
ss 


Seit dem Anfange dieſes merfiwärdigen Krie⸗ 
ges hatten ſich die Berhaltniffe ungemein veranz, 


dert, Ludewig der Bierzehnte, der die, 


Waffen ergriffen hatte, ganz eigentlich um feis 
nen Enkel im Befiß der Spanifchen Gefamts 
Monarchie zu erhalten, mußte ist auf feine eiges 
ze Erhaltung bedacht ſeyn. Gichtlich trennte 
fich fein perfünliches Sjutereffe mehr und mehr von 
dem jeines Enkels. Nach eben dem Berhältniffe 
fonderten fich zwey verichiedene Kämpfe, die nur 
noch eine enffernte Berbindung mit einander uns 
£erhielten. Dort rang Philip der Fünfte 
nit feinem Gegner, um ſich in dem Belize des 
Königreichs. Spanien zu behaupten. Hier 

aͤmpfte Ludewig der Vierzehnte mic der 


m 
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gegen ihn vereinten Koalition, einen gefahrvollen 
Vertheydigungs krieg, für ſich und feine eigene Be⸗ 
ſitzungen. Seinen Enkel den Beſitz des geſam⸗ 
ten angeblichen Erbtheils zu ſichern, war fuͤr 
ihn kaum mehr Nebenzweck des Streits. De, 
wo der Krieg hauptfächlich von ihm zu diefem 
Zwecke wer geführt worden, hatte er ihn bereitö 
gänzlich aufgeben müffen; oder war doch im Be⸗ 
griff und bereit es zu thun. Aus Italien war er 
verdrängt; die Niederlande konnten nicht mehr 
behauptet werden; bald fa er fich in feinen eige⸗ 
nen Staaten angegriffen, und beynah außer 
Stand, feinem Enfelnsch ferner Ben Benftand 
m Spanien feibft zu leiften, welchen er ihm 
bier — jedoch Feinestwegs mehr als ein allmaͤch ⸗ 
figer Beſchuͤtzer, fondern nur, als ein entkräf- 
teter Alliirter — gewaͤhrt hatte. 

Wo war izt die Erfuͤllung jener ſtolzen und 
zuverſichtlichen Verheiſſungen, mit denen er auf 


den Rampfplab getreten mar? Wenn Lude wig 


auch noch den Krieg fortfegte, fo erfannte man 
doch ſelbſt in dieſet Fortſetzung den Greis, der 
des Streitend müde, im niederdruͤckenden Ger 
fühle feiner, mit jedem Jahre mehr ſchwindenden 
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Kraͤfte, fich nach Ruhe ſehnt. Nach jever erneuer⸗ 
gen Auſtrengung kehrt das Gefühl feiner Schrei 
che verftärft zurück, Er erneuert feine friedlie 
hen Antraͤge und werden fie abgewieſen, fo rafft 
er, mitfichtbarer immer zunehmender Ueberſpan⸗ 
nung, noch) einmal feine nur fchwach wieder be⸗ 
lebten Kräfte zufammen. Allein dieſer neue 
Berfuch dient nur Dazu, um ihn feine Schwäche 
noch fühlbarer, ihm noch geneigter zu machen, 
felbjt mit Aufopferung des groͤßeſten Theils ſei⸗ 
nes angeblichen Rechts, einen Vergleich zu ers 
kaufen; — mur um rubig fein Haupt auf da& 
nahe Sterbebette niederlegen zu koͤnnen. In dene 
Jahre 1706, hatte der Krieg Ludewigen in 
Italien und in den Niederlanden beſonders ge⸗ 
waltſam angegriffen, jene Sehnſucht nach Ruhe 
beſonders lebendig in ihm erregt. Am Ende die⸗ 
ſes Feldzugs wandte er ſich an den König Karl 
den zwölften, von Schweden, der ist von 
Rorden ber in Deutichland eingedrungen wars 
Er bat ihn, die Vermittlung des Friedens zu 
übernehmen. Allein diefer egoiftiihe, jeder 
Theilnehmung mit fremdem Schickſaale unfaͤhi⸗ 
ge Krieger erllaͤrte ſich nur geneigt dazu, wenn 
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von den Gegnern Ludewigs daſſelbe Geſuch 
an ihn gelange. Hieran war izt weniger als je 
zu gedenfen; und fo war nicht weiter die Nede 
Davon. Ludewig entfchloß ſich darauf, auch 
ohne Vermittlung feine Friedens» Unträge zu ets 
neuern, Er war esizf zufrieden, Karl im Bes 
fise Spaniens, der Niederlande, und aller zu 
diefer Monarchie gehörigen Länder in andern 
Welttheilen zu fehn, wenn er nur feinen Enfel 
Keapel, Sieilien und Mayland überlaffen wolle, 
Auch dem Herzoge von Savoyen verſicherte es 
feine Finder; dafern die Verbuͤndeten, dem Kur⸗ 
fürften ven Bayern eine gleiche Verficherung ges - 
ben würden. 

Diefe Borfchläge ließ der franzoͤſiſche 
Kriegsminifter, durch den Bürgermeifter Henz 
nequin von Motterdam, im Dftb, 1706. 
unter der Hand thun. Als hierauf Feine bes 
ſtimmte Antwort erfolgte, fchrieb der Kurfuͤrſt 
son Bayern an den Herzog von Mark 
borough und die Abgeordneten der Generals 
ftaaten bey den allürten Armeen und machte, in 
Ludewigs Nahmen, den Antrag zu offenen und 
förmlichen Sriedend -Unterhandlungen, Allein 
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Marlborougb, der das engiifche Kabinet ces 
gierte und auf die Entfchlüffe der Generalſtaa⸗ 
ten einen faft eben fo entfcheidenden Einfluß hate 
ke, dachte izt ernfilicher als je vorher daran, 
feine Trophaͤen noch in Frankreich felbft aufzu⸗ 
pflanzen. — Die Antraͤge wurden mit Kälte zu⸗ 
ruͤckgewieſen, und die Fortſetzung des Krieges 
belicht. Auch bey dem Kaifer lieg Ludemig fie 
anbringen und auch hier fanden fie Feine beffere 
Aufnahme. Wie konnte diefer geneigt ſeyn, 
Italien abzutreten, an deſſen Beſitz dem Hauſe 
Oeſtreich fo ſehr viel lag, und den ihm Lus 
dewig ſo wenig ald Philip noch ferner fireis 
fig zu machen vermogten. | 

Bol Unmuth entſchloß ih nun Ludewig 
zur Fortſetzung des Krieges. Bon nun an be 
muͤhte er ſich ernfilid), in ven Yugen feines Volks 
und vor gang Europa, die Schuld diefeg fortges 
festen Blutvergiegens auf die Gemiffen feiner 
Gegner zu wälen, Bon nun an war aber auch 
der Krieg mehr feine Perfönliche und jeines Volks, 
als ſeines Enkels und der Spaniſchen Ration 
Sache geworden. Zu feiner Erhaltung und zus 
Demuͤthigung feiner Zeinde wollte er noch eins 
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mal feine, ganze Macht anfbieten. Ein neuer 
Verſuch, zur Wiedererlangung Italiens, ſchien fuͤr 
jezt weder rathſam noch ferner eine Verpflichtung 
zu ſeyn. Fünf Jahre lang hatte er. den Krieg 
bier allein für feinen Enkel fortgeſetzt. Viele 
Zaufende von Menſchen waren geopfert, über tau⸗ 
fend Millionen Liver aufgewand. Die Wieder: 
eroberung erfonderte, aller WahrfcheinlichFeitnach, 
Noch einen sweit größern Aufwand, und war 
Dennoch nichts weniger, als ficher. Weit zweck⸗ 
mäßiger ſchien es, Die ganze Kraft auf die Punk⸗ 
te zu koncentriren, wo noch etwas zu vertheydi⸗ 
gen und zw gewinnen war. Der Ueberreft der 
Armee von Stalien, war gegen achtzehntaufend 
Mann fehr geübter Krieger; ihre Erhaltung ein 
wefentlicher und großer Gewinn, Ludewig 
ließ daher mit Eugen eine Negotiation eröffnen, 
um, in einem förmlichen Vertrage, dem Raifer 
Buch eine Generalfapitulation (som 13. März 
3707.) die Lombardey zu uͤberlieſern; moelchefeine 
Truppen freylich bereits in Befis genommen hats 
ten. Bald darauf wurde Kari zum Herzog 
von Mayland erklärt, dem Herzoge von Sabo⸗ 
Den einige ihm verſprochene Studte in dieſem 
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SHerzogthum eingeräumetz der Herzog von 
Modena in feinen Staaten beftütigt und die 
Granzofen und Spanier gänzlid) aus diefen Ge⸗ 
genden zurückgezogen. So wurde biefen Gegen: 
den die Ruhe, deren fie fo ſehr bedurften, einis 
germaßen wenigſtens wiedergegeben. 

Damit war aber freylich der Krieg gegen 
Frankreich, auch von dieſer Seite her, noch nicht 
beendet. Die Seemaͤchte hatten ſchon länger 
‚den Plan gehabt, von Stelien aus in die Pros 
vente einzudringen und zunaͤchſt fich der Städte 


Toulon und Merfeille zu bemächtigen, 


Bor dieſer Seite ber waren Frankreichs 
Grerizen durch Eeine Feftungen von Erheblichkeit 
gedeckt, wie fie ſich beionders in Zlandern und 
dem Elfafte fanden. Die beſchwerlichen Ges 
bürgs -Bäffe, konnten für eine Armee, die Eu- 
gen führte, feine Dinderniffe ſeyn. Italien war in 
den Haͤnden des Kaiſers, die franzöfiichen Ar⸗ 


meen in den Niederlanden und Spanien auf dag 


emſigſte beichäftigt, - Eine englifche Flotte die 
ist dad Meer beherrſchte, war bereit, eine Be 
kogerung Toulons von der See aus zu unfere 
fügen. Go ſchien es, müffe ein rafcher und 
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J 
kuͤhner Schritt, mit Klugheit gewagt, leicht ge⸗ 
lingen; die Alliirten in Kurzem Herren von Pro⸗ 


vence und Daphinee ſeyn. Der Kaiſer hoͤrte in⸗ 
deſſen ungern von dieſer Unternehmung reden, 


die den Seemaͤchten ſo ſehr am Herzen lag. Er 
richtete ſein Augenmerk auf Neapel; un mit dies 
ſem ſich ganz Italien zu unterwerfen. Die Aus⸗ 
ſicht dazu ſchien ſicher und verſprechend. Die 
Parthey, welche dem Haufe Oeſtreich in dieſem 


Koͤnigreiche ergeben war, wurde immer ſtaͤrker 


und muthvoller. Die Haͤupter hatten eine feſte 
Verbindung unter einander geſchloſſen, und den 
groͤßeſten Theil des Volks auf ihrer Seite, Die 
geringe feanzöfifche und fpanifche Befagung war 
nicht im Stande, ihnen Furcht einzuflöfen. Sie 
trichen die Kühnheit bis zur Verſpottung des 
Vicekoͤnigs. Man ſagt: ein Priefter fen mitten 
in der Nacht aus feinem Bette gehohlt, und mit 
verbundenen Augen in einen Saal geführt. Hier 
gab man ihm das Meßbuch in die Hand und 


eine zahlreiche Verſammlung legte darauf den 


Huldigungds Eyd gegen Karl den Dritten 
ob, Mon führte ihn darauf in feine Wohnung 
ruͤck 
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zuruͤck und erlaubte ihm, was ihın begegnet war 
dem Vicekoͤnige zu binterbringen. 
Mehr als einmal hatte diefe Parthey ſchon 
Sefandfchaften und Yuffoderungen an den Kai⸗— 
fer geſchickt. Sie verlangte nur, daß er ein 
Heer binfenden, und das übrige alles von ihrer 
Ergebenheit und ihrem Muthe erwarten folle. 
Sehr zur Unzeif kamen ihm daher die Yuf- 
foderungen der Seemächte, zu der Unternehmung 
auf Toulon. Allein da zugleich laute und bitte; 
re Beſchwerden, über feinen Separatvertrag 
mit Frankreich gefuͤhrt wurden; ſo wagte er es 
nicht, die Yuträge abzulehnen. Eine, vierzig 
tauſend Mann ſtarke, alliirte Armee, unter dem 
Herjoge von Savoyen und Prinzen Eugen, fand, 
ehe man es in Frankreich vermuthete, an der 
Grenze und würde chnfehlbar auch chen fo unerz 
wartet vor Toulon geftanden haben, wenn dieß 
von Eugen allein abgehangen hätte. 

Noch ehe dieg Unternehmen begonnen teurde, 
war bereits eine Oeſtreichſche Armee, von zehntau⸗ 
ſend Mann, unter der Anführung des Grafen 
Daun, des Bertheidigers von Turin, vach Ne⸗ 
apel aufgebrochen. Die Seemächte hatten fich 

Unſer Jahrh. V. Th. E 
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zwar alle Mühe gegeben, den Kaifer von diefer 
dee abzubringen. Allein der Zeitpunkt war zu 
günftig, die Eroberung diefes Königreichs zu reis 
zend. Alle Schwierigkeiten, welche ſich etwa 
noch hervorthaten, jelbit der Unmille des Papftes, 
den man zu erwarten hatte, vermochten nichts 
dagegen, und mit Schreden hörte der Papft, 
Klemens der Eilfte, die Annäherung des 
Kaiſerlichen Heers. 

Die Beforgnig des heiligen Mannes hatte 
ihren Grund in den Vorwürfen feines Bewußt⸗ 
ſeyns. Er konnte fich nicht verhählen, daß er 
von dem Kaiſer und feinem Bruder ehr für einen 
Feind, als für einen Freund gehalten werden 
muͤſſe. Wiewohl er fich nicht geradezu für oder 
wider einen von den flreitenden Gegenfönigen, 
erklärt hatte, fo waren dod) Proben genug, von 
feiner entjchiedenen Worliebe für Bourbon 
vorhanden. Er Fonnte fich nicht verhehlen, daß 
die Deutſchen hinlänglich davon unferrichtet wä- 
ten, wie ungern er ihre Siege in Italien, vor 
allen aberihre Unternehmung auf Neapel fähe, 
und wie unangenehm es ihm fen, fie nicht hin? 
dern zu koͤnnen. Sich izt dem Durchmarſche 
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derjelben mit Gewalt zu widerfegen, riethen zwar 
einige Kardinäle, die des Papſtes Gefinnun 
kannten. Allein fo gern er diefen Rath engen 
men hätte, fo fehlte es iym doch an den Mitteln, zu 
einer kräftigen Ausführung deffelben. Seine Heiz 
ligkeit hielt indeflen für ratbfam, in diefem Be 
draͤngniſſe dem Beyfpiele feiner gottieligen Vorfah⸗ 
ren auf dem Stuhle Peters zu folgen; — fi in 
die Zeit zu ſchicken, bis beſſere Zeiten andere 
Masregelm verſtatten würden, 

Die Kaiſerliche Armee ruͤckte naͤher und 
ſchlug oberhalb der Hauptſtadt,“ zwiſchen Ea- 
fiel nuovo und Monte rotondo ihr Lager auf. 
Der Zelohere, Graf Daun, begab fich, mit eis 
nem zahlreichen Gefolge, indie Stadt. Auch ver 
Kaiſerliche Minifter, der zum Unterfönig von 
Neapel beftimmt war, Graf von Martinis 
traf bier ein. Der Pabſt behandelte fie mit der 
hoͤchſten Freundlichkeit, und wandte feine ganze 
Beredfamkeit an, um fich gegen die Befchwerden 
roelche ihm im Namen des Kaifers vorgebracht 
wurden, zu rechtfertigen. Er thaf dieg mit eis 
ner Yengftlichkeit, die durch die Einftliche Larve 
der Verfiellung hindurch, deutlich genug verrierh, 

E2 
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wie fehr ihm die Nachbarfchaft der Armee in 

vlegenheit fee, und mie wenig er an die Vers 
u; glaube, welche ihm gegeben wurde: 
daß der Reiter ſo wenig als der Feldherr daran 
denke, die geringſte Feindſeligkeit gegen ihn zu 
üben. 

Der Raiferliche Minifter verlangte die Aner⸗ 
kennung Karls, als Königs von Spanien, und 
Niemand konnte dazu bereitwilligerfeyn, als Kle⸗ 
mens. Er bezeigte ihm dieß ſchriftlich; — une 
ter der Ueberſchrift: an meinen lieben 
Sohn, den Koͤnig von Spanien. Die 
Kaiſerlichen Miniſter und Feldherren fanden hie⸗ 
bey noch einiges Bedenken: und nun bequemte 
ſich auch der heilige Vater ſogleich, auf ihre 
Vorſtellung, ſtatt deſſen zu ſchreiben: an meinem 
lieben Sohn Karl, Koͤnig von Spanien. Es 
ging damals uͤber das Betragen des Papſtes der 
Einfall von Munde zu Mund: er ſey voͤllig Pe⸗ 
trus aͤhnlich; denn er habe, mie jener, ver 
leugnet, Neue empfunden und gemeint, Was - 
Häfte man nicht allesivon ihm verlangen Einz 
nen, fo lange die Armee in der Nähe fiand! 
Allein freplich, nach dem Grade, da die Furcht 
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feine Willfährigkeit vermehrte, ſchaͤrfte fie auch 
feinen Haß gegen den Kaifer und das Haus 
Oeſtre ich. 

Die Armee lebte indeſſen in dem friedlichſten 
und zutraulichſten Verhaͤltniſſe, mit den Ein⸗ 
wohnern der Stadt Rom. Seit Jahrhunder⸗ 
ten war keine Armee in die Naͤhe dieſer heiligen 
Stadt gekommen. Der Anblick war ihren Eins 
wohnern neu und hatte unbeſchreiblich viel ans 
ziehendes für fie. Sie firömten Schaarentweife 
bin, um die Eraftoollen, kuͤhnen Deufjchen zu 
fehn. Befonders fand das meibliche Gefchlecht 
großes Wohlgefalen — freylich nicht an dem 
bloßen Anblide. Nähere Bekanntichaften wa⸗ 
ren leicht und fchnellangefnüpft; und ungern fahn 
die Römer und Kömerinnen die Armee am drik 
ten Tage twieder aufbrechen, um fich den Grens 
zen von Neapel und ihrer Beftimmung junähern. 

Klemens mar defio erfreuter darüber, fo 
ungern er fie aud) ihren Marſch da himgrichten 
ich. Er hatte alle Urſach zu glauben, ". der 
Minifter und die Generale des Kaifers fein auf 
ferit achtungvolles und freundfchaftliches Betra⸗ 
gen, sie feine Verficherungen, fir eufrichtig 
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hielten, und wieder aufrichtig mit ihm zumerfe 
gingen. Dennoch athmete er erfi wieder freu, 
als die Armee einige Märfche zurückgelegt hatte, 
Mit der Furcht war aber auch feine freundfchaft- 
liche Gefinnung für Deftreich verfchwunden, 
Umfonft lieg ihm der Kaifer eine nähere Verbin— 
dung vorichlagen. Er vermwarf fie nicht, aber 
er nahnı fie auch nicht an. Gein zweydeutiger, 
unentjchloffener Charakter zeigte fich gleich wie: 
der, in feiner eigenthuͤmlichen Geftalt. Mit Berz 
fiherungen und Zögerungen fuchte er fich fort: 
während durch die großen Begebenheiten, die 
fih um ihm her in allen feinen Verhaͤltniſſen 
drängten, hinzuwinden; überall aber auch, fo 
viel als möglic), die Hand mit im Spiele zu 
haben, “ 

Indeſſen näherte fich das deutiche Heer den 
Grenzen von Neapel und mit ihm diejes König- 
reich der Entfcheidung feines bis izt zmweifelhar- 
ten Schickſals. Lauter und Eräftiger als je bis 
wi fich igt die Freunde des Haufes De fr 
reich. Der Vicekönig hatte vergebens alles ver- 
ſucht, fih in einem achtbaren Bertheydigungds 
zuſtand zu fegen, Er hatte zu Madrit und Par 
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ris auf das dringendſte um Huͤlfe nachgeſucht; 
allein hier hatte man eben ſo dringende Angele⸗ 
genheiten in der Naͤhe. Er foderte Geld und 
Beyſtand von dem Adel des Reichs; aber dieſer 
lachte ſeiner dringendſten Auffoderungen, ſeiner 

Mahnungen an die Lehnspflicht. Ex fuhr durch 
die Straſſen der Stadt, um das Bolf zu gemin- 
nen, Allein das Bol ſah ihn, ohne ein Zeichen 
von Theilnahme, vorüber fahren. Kaum war 
er zu Daufe, fo erhob fich ein Volkshaufen, von 
mehr als zwanzigtaufend Mann. Bon Yufjen 
her ohne Unterftügung, im Inuern von der Me- 
tion im Ganzen werlafjen, ſchien ihm nichts übrig 
zu bleiben, als auf feine eigene Sicyerheit be- 
dacht zu feyn. Er zog feine wenigen Truppen 
zufammen, lieg die Gefangenen bewaffnen. Und 
da er die Dejtreicher an dem Eindringen in das 
eich nicht hindern konnte, ſuchte er. ihnen wenig- 
fiens duch) Berramlung und Zerſtoͤhrung der We: 
ge das Bordringen zu erichweren. 

Allein auch dieſe Bemühungen blieben ohne 
erhebliche Wirkung. - Die Deutfchen bestaten 
am ſechs und zwanzigſten Jun, den neaprlitaniz 
ſchen Boden. Ein Danifefi des Graen Merz 


“ 
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tiniß verfündigte der Nation den Zweck ihrer 
Ankunft. Am erjten Jul, lief Daun die Res 
fung Kapua angreifen, Das Wolf verlangte 
die Uebergabe und der Kommendant hatte mit 
ihm, wie mit einem zweyten Feinde zu kaͤmpfen⸗ 
Ein völliger Volksaufſtand nöthigte ihn, die Fe⸗ 
fiung den Deutichen zu überliefern, 

Daun fegte nun feinen Marſch über Caſerta 
nach Neapel fort. Ueberall empfing ihn das 
Volk mit freudigem Jubel, Im Lager bey Avers 
fa trafen ihn die Abgeordneten der Stadt Nea—⸗ 
pel; die ihm eine Werficherung der Ergebenheit 
ihrer Einwohner, und eine Einladung dahin 
überbrachten. 

Indem nun die beuffche Armee dahin aufs 
brach, verlieffen der Vicekoͤnig und die übrigen 
Gaftilier, mit den wenigen Truppen, die ihnen 
treu blieben, die Hauptftadt uud überlieffen fie 
und mit ihr die entfchiedene Volks» Neigung dem 
Feinde. 

Am ſiebenten Zul. hielt Daum feinen Ein 
zug in Neapel, Nie ift ein Triumpf herrlicher 
und volllommmer geweſen als diefer. Bon allen 
Ceiten ber, aus den Gegenden, wo die Armes 
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durchzog, firömten die Menfchen herbey, und 
draͤugten fih, mit freudigem Zutrauen, zu den 
- Deutichen, als ihren Errertern. Bon alien 
Eeiten her fchaffete ihnen Feöhlicher Zuruf, aus 
ben gedrängten  Daufen entgegen, In dielem 
Jubel, dem endlofen Bivatcufen, dem lauten und 
unaufgefoderten Huldigungen empfingen fie jo vie⸗ 
le Beweife der entfchiedenften Volksmeynung; die 
einem Monarchen entgegen flog, den die Ma⸗ 
tion nicht kannte und der ihr nur dadurch fo 
werth wurde, daß er fie von der Herrſchaft ei- 
ned Monarchen befreyte, dem fie abgeneigt war. 

Weit vor die Stadt hinaus waren zahlreich, 
Schaaren der Einwohner dem Deere entgegen gez 
gegen. Jemehr es fihder Stadt näherte, deſto 
mehr häufte ſich das Gedränge, defto mehr ver» 
ſtaͤrkte fich das Jubelgeſchrey. Es begleitete fie 
bis an das Stadt: Thor. Es ſchallte ihnen aus 
der Stadt her entgegen, Weiber und Mädchen 
ummanden die Soldaten mit Blumenkraͤnzen, 
fie boten ihm Früchte und Wein zur Erquickung. 
Kinder hielten ihnen Lorbeer - Rränze entgegen. 
So zogen fie in die Stadt; die ein fröhlicher 
Wahnſinn mehre Tage lang durchtobte, Die 
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wilde Freude regte den Partheygeiſt auf und 
verwandelte den fröhlichen Wahnſinn in zerſtoͤh⸗ 
sende Wuth. die franzöfiichen Kaufleute, die 
Sreunde Bourbons jahn ihre Läden, ihre 
Häufer geplündert „ zerſtoͤhrt. Die Statue 
Philips von Angou wurde umgeftürzt und 
das Geficht derielben zerfejt. Kaum war es mög 
Ich, Menfchenmord zu verhüten und, felbft nach 
mehrern Tagen, Ruhe und Ordnung nur eini- 
germaffen wieder herzuftellen, 

Ploͤtzlich mälzte fidy der Flammenausmwurf 
über. den Veſuv empor, Felſenſtuͤcke flogen um⸗ 
ber und ein glühender Strom ergoß ſich den Berg 
herab, über Wohnplaͤtze und Fluhren. Die 
deutſchen Krieger ergriff ein Schauder, den fie 
nie, auch in den blutigften Treffen, gefühlt hat- 
ten. Auch das Toben des Volks verſtummte. 
Man glaubte ein Schreckens-Vorzeichen zu ſehn 
und eilte in die Kirche des heiligen Januarius; 
um mit Gebeten und Gelübden den zürnenden 
Scyußheiligen zu verſoͤhnen. Bicekönig, Feld- 
herr, Krieger, Zazaroni lagen in gedrängfen 
Keihen und beteten an. Da hob der Prieſter 
das Gefäß, mis dem Blute des Heiligen, indie 
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se und ſiehe! es war Rüffig, wie eben ver: 
goffenes Blut! Aufs neue mit ſchoͤnerer Hoff? 
nung, mit höherem Muthe belebt, eilten die Be— 
tenden aus der. Kirche, und, o des neuen Wuns 
ders! auch der Feuerauswurf des Veſuvs lieg 
nach. Dun fand man in beyden Erfcheinungen, 
Beitatigungen der Huldigungs- Gelübde, und 
Borzeichen einer glüdlichen Regierung und eis 
nes golduen Zeitalters., 

Dieß flog durch das ganze Köniareih. Der 
Geift, der die Hauptjtadt belebte, wehte durch 
das ganze Reich. Die Eroberung der Kafiele 
‚ neben der Stadt, der Eerfeftung Gaeta (reohin 
fih der Bicefönig geflüchtet hatte) und des ganz 
‚zen Königreichs war in wenig Monathen, und 
ohne große Schwierigkeit vollendet. 


Um die Zeit, als das deutiche Deer feinen 
Triumpf-Einzug in Neapel bielt, näherte ſich 
das Heer der Alüicten, unter Eugen und Vic 
tor Amadeus von Savoyen, der Stadt 
Toulon. Bey feinem Einmarfh in Frankreich 
hatte der Dberbefenishaber, Herzog von Gas 
poyen, ein Manifeſt bekannt gemacht, worin Frie⸗ 


76 Der Epan. Succeſſionskrieg ır. 


de und Befreyung dem Wolke und grich dem 
Koͤnige angekuͤndigt wurde. | 

Diefes Manifelt gewann dadurch ein echöhs 
te3, obwohl Fein angenehme Intereſſe, daß es 
im Namen eines mit dem Haufe Bourbon fo 
nahe und auf mehr als eine Weiſe befreundeten 
- Kürten erging. eine ältefte Tochter war die 
Gemahlin des Ihromerben Frankreichs und feine 
Zweyte die Gemahlin des Königs von Spanien. 
Eben hatte ihm diefe einen Enfel gebohren, als 
ec in Frankreich eindrang; umdurd) diefe Divers 
fion, ihrem Gemable dem Beyfiand feines Groß; 
vaters voͤllig zu entziehn. 

Man findet ſich geneigt, zu glauben, daß es 
mehr das Gefuͤhl der Unnatuͤrlichkeit dieſes Kam⸗ 
pfes, als der Verdruß über den Zug nad) Nea— 
pel und den Berluft diefes Königreichs gemefen 
fey, welches ihm ein Widerjtreben gegen dieſe 
ganze Erpedition einflüßte. Er fuchte diefelbe 
zu hintertreiben, und da dieß nicht möglic) war, 
verzögerte er fie, nucch langſame Märfche und 
lange Raſtzeiten. Es fchien feinem Zweifel uns 
terworfen, daß er dem Gegner Zeit laffen wol 
len, fich gegen diefen Angriff in Bertheydigungss 
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ftand zu fegen. Die Armee brachte, auf feine 
Anordnung, einen völligen Monath auf einen 
Marſche zu, den fie in einem Driftheile diefer 
Zeit volliommen häften zurüdlegen Eörmen. 


Die Ankunft der alfiicten Armee vor Toulon 
war alfo nichts weniger, als eine Ueberraſchung; 
was fie doc, dem Plane zufolge, eigentlich ſeyn 
ſollte. Der Marſchall von Teffe hatte Zeit 
genug gehabt eine anfehnliche Verſtaͤrkung, uns 
ter der Anfuͤhrung des Generals St. Pater 
in die Seflung zu fenden und jeibjt an der Nord- 
feite, ‚unter den Kanonen der Stadt, in eis 
ner vortheilhaften Stellung, mif einer Armee von 
wenigſtens zwanzig faufend Mann, ein feſtes La⸗ 
ger zu beziehen. Die Stadt felbft war auf drey 
Sahre mit Lebensmitteln verſehn. Ueber drey— 
tauſend Kanonen weren in derjelben und über 
hundert und funfzig auf den Auhoͤhen ausgeftellt, 
Auch der Dafen von den Feſtungswerken und 
durch Kriegsichiffe wohl vertheydigt. Es war 
bereits für Verſtaͤrkungen geſorgt und deshalls 
an die Armee in Spanien;und Deutſchland die 
noͤthigen Befehle ergangen, 
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Alles dieß ſchien gleich anfangs dem Unter⸗ 
nehmen der Alliirten eben keinen ſichern und gluͤck⸗ 
lichen Erfolg zu verſprechen. Was einen Dio- 
nach früher leicht gewejen wäre, mar izt mif 
den größefien Schwierigkeiten verbunden. Gie 

lieben den Feldheren nicht verborgen. Der 
Herzog von Savo yen erklärte, gleich bey feiner 
Ynkunft die Einnahme ver Feftung für unmöglich. 
Ohnzweifel bemerkte dieß der Herzog mit Vergnuͤ⸗ 
gen. Dennoch ließ er Anſtalten treffen, um ſich 
nicht zu verrathen. Eine engliſche Flotte, unter 
dem Admiral Shovel, hatte bereits gelandet, 
und das herbeygeführte Belagerungs - Gefchüß 
ausgefegt. Die deuffchen Truppen, nach Ruhm 
und Beute begierig, ſchlepten es, unter ſteten mörz 
derifchen Feuer aus der Feſtung, aufdie Anhöhen, 
Bon hieraus richtete man das Gefchüg auf die 
Feftungen am Hafen, und die Kriegschiffe in 
demſelben. Man wagte verfchiedene Stürme, auf 
die Forts, ohne fie zu erobern. Die Belager- 
ten wagten oft Ausfälle und kehrten mit Ehre 
amd Beufe zurück. So ging beynah ein Monath 
hin, in welchem die franzöfiiche Armee fich bis 
zur Doppelzahl vermehrt hatte, Doch konnten 
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fie täglich auf Verfiärkungen rechnen, die ihnen 
die Seldherren Billars und Bermwid zuführ- 
ten. Schon waren die Franzoſen den Alliirten 
‚an Zahl überlegen. Sie better ein fruchtbares 
Land hinter fich, diefe ein leeres und verlaffenes; 
‚fie hatten Borrath und Zufuhr an Lebensmittel; 
dieſe Mangel und Roth: fie konnten auf dıe Un⸗ 
terſtuͤzung der Einwohner rechnen; dieſe fahr 
fie gegen fich die Waffen ergreifen. Täglich nah- 
men in dem Lager der Allüirten Krankheiten mehr 
uͤberhand; täglich erhielten die Keinde mehr Bor- 
theile über fie. Endlich jahn fie ſich, aus ihren 
Hauptverfchangungen auf den St. Katharinen- 
berge, durch einen Generalfiurm zuruͤckgetrieben 
und die Werke gänzlich zerfiöhrt, 
Nun glaubta der Herzog von Savoyen, 
eö ſey genug geſchehn, um den Willen zu zeigen, 
Er verfammlete einen Kriegsrath und erklärte 
fich für die Nothwendigkeit, eines fchleunigen 
Růuckzugs. Alles Geſchuͤtz, alle Kranke und 
Verwundete wurden eiligfi eingefchift. In der 
acht auf deu 21 Febur, frat die Armee ihren 
Ruͤckmarſch an. Auch die Flotte ging unter 
Seegel, nachdem fie vorher, in einem fürchters 
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lichen Bombardement der Stadt ihren Abſchieds⸗ 
Gruß zugefandt hatte ). 

So zögernd der Hinzug geweſen war, fo 
eilend warder Rückzug. In wenigTagen ftand 
das Herr an der piomontefiichen Graͤnze. Ins 
deſſen fonnte Eugen den feindlichen Boden nicht 
serlaffen, ohne wenigſtens etwas zu hun, was 
Der Ehre feines Namens wuůͤrdig waͤre. Er 
trennte ſich daher von Victor Amadeus, 
um die wichtige Grenzfeſtung Suſa zu belagern. 
Man hielt ſie fuͤr den Schluͤſſel von Frankreich. 

Ihre 


H Es wird erzählt: der König von Schweden 
Karl der Zwölfte, der damals mit einer 
ahlreiben Armee in Sachſen ftand, babe ers 
Flört: wenn Toulon von den Alliirten erobert 
werde , jener entfchloffen , fich mit dem Könige 
von Sranfreih zur Wiedereroberung zu verbins 
den; und dieß wäre die eigentliche Urſache des 
Ruͤckzugs der Alliirten geweſen. Dieß soll jich 
auf einer vom Herzoge von Savoyen ſelbſt in 
der Folge gemachten Auſſage ſtuͤtzen. Indeſſen 
iſt dieſem von andern widerſprochen, wenigſtens, 
unbeſtaͤtigt gelaſſen. So viel ſcheint gewiß, 
daß es einer ſolchen Erklaͤrung nicht bedurfte; 
indem die Eroberung, unter den Umſtaͤnden, unz 
ter welchen die Belaserung unternommen wor⸗ 
den, ohnehin nicht ausgeführt werden Fonnte, 
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Ihre Eroberung war alfo wenigftens einiger Er⸗ 
ſatz fuͤr den Verluſt an Zeit, Menſchen und Ruhm, 
der die Armee bey der vergeblichen Expedition 
auf Toulon erlitten hatte. In wenig Wochen 
war fie vollendet, Eugen hatte feine und feinen 
deutſchen Truppen Ehre geretiet. Aller Unwille 
und alle Vorwürfe fielen auf den Herzog von 
Savoyen, der fie, als Obergeneral während 
des Einmarfches in Frankreich und als Urheber: 

der Zögerungen, welche venfelben —“ 
ohnzweifel auch allein verdiente. 


Indeſſen hatte die misgluͤckte Expedition einige 
Folgen, melche fih die Alliirten doch auch als 
Gewinn antechnen konnten. Die Eroberung 
Italiens war dadurch gefichert; die Fortſchritte 
Philips in Spanien und Ludewigs in 
Deutfchland aufgehalten, — Beyde Armeen 
mußten anſehnliche Verſtaͤrkungen zum Entſatze 
von Toulon abſenden. Vielleicht war es in die⸗ 
ſer Kücficht, daß der Kailer dem Herzoge die 
Belehnung über Montferrat ertheilte, 

Der Angriff, der auf Frankreich felbft, von 


diefer Seite her gemacht mar, hatte das ‚Paula 
Unfer Jahrh. V. Ih. F 
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Reich von einem ähnlichen Angriffe der Franzo⸗ 
fer befreit 5; der rafch genug begonnen und vers 
derblich genug eingeleitet war, Die, aller 
Reichstagsichlüffe ohmerachtet, immer noch hoͤchſt 
elende Befchaffenheit der Keichsarmee, der Tod: 
ihres thatigen und geachteten Feldherrns (des 
Markgrafen von Baaden) erleichterten dent: 
Marfchall von Billard den Uebergang über 
den Rheime( 21. May.) und die Eroberung der‘ 
Linien bey Biyel(23.) ungemein. Yebermacht und 
Lifthatte er zu diefem Zwecke vereinigt. Es war 
ihm gelungen, feinen Plan, bis zu dem Augen⸗ 
blicke der Ausführung, verborgen zu halten. Die 
Deutfhen, wie ganz Europa, glaubten, der 
Franzdfifche Feldherr denfe zu Strasburg nur an 
Das Bergnügen, als er auf das ernfilichfte ihre 
Niederlage und ihre Schande breitete. us 
dern fich Beluftigungen und Feſte, an Beluftis 
gungen und Fefte drängten, und ſelbſt feine Trup⸗ 
gen nichts von dem Wagſtuͤcke ahneten, was ſie 
in Kurzem beſtehn ſollten, machte der Feldherr 
im hoͤchſten Geheim alle erfoderlichen Anſtalten. 
Auf einem Balle erhielten die Officiere ihre Or⸗ 
dre, zum ſchleunigen Aufbruche. Vor der Thuͤr 
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bes Tanzſaals beſtiegen fie die Pferde. Villars 
ſelbſt verließ den Tanzſaal erſt des Morgens um 
fünf Uhr; um von da fi zur Armee zu begeben, 
und mit ihr über den Rhein zu gehn. 
An dieſem Morgen ſetzten ſie nur bis auf die 
Mheininſel über, Hier verbargen fie ſich bis 
zum andern Morgen. Sie beſtiegen dann das 
gegenſeitige Ufer, beſtuͤrmten die Lienien bey 
Bihel, und fanden weniger Schwierigkeit, als 
ſie erwartet hatten, die Deutſchen daraus zu 
verdraͤngen. Der Markgraf von Bayreuth, 
der izt das Kommando der Reichsarmee fuͤhrte, 
wagte es nachher noch weniger, dem Andringen 
der franzoͤſiſchen Uebermacht zu widerſtehen. Er 
zog ſich über Schwaͤbiſch ⸗Smuͤnd nah Ellwan⸗ 
gen zuruͤck. Villars folgte ihm und drang 
immer weiter in Schwaben, bis in das Herzog« 
thum Wirtenberg vor, Ueberall, wohin er kam, 
erpreßte er ungeheure Geldfummen, _ Endlich 
Jieß er fich bey Gmuͤnd in einem feſten Lager 
nieder, 
Bon hieraus feßte er in Schwaben und Kranz 
‚Een, viele Meilen um ſich her, feine Erpreſ— 
{ungen fort. Mur wenig Städte wagten es, 
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wie Ulm, ihm eine ernftliche Weigerung entge⸗ 


ger zu ſetzen. Ueberall ſchaͤtzte man ſich glücklich, 
durch die Aufopferung eines betraͤchtlichen Theils 
ſeines Vermoͤgens nach willkuͤhrlichere Mishand⸗ 
lungen abzukaufen. | 

Diefe unerwarteten und ſchnellen Fortſchrit⸗ 
te ſchienen dem Marſchall fo viele Auffoderun⸗ 
gen, zu noch wichtigern und größern Unterneh⸗ 
mungen zu ſeyn. Geine kuͤhne und raſche Ein⸗ 
bildungskraft ſchuf Entwuͤrfe die nichts weniger 
zum Ziele haften, als die Eroberung und Unter- 
mwerfung des größeften Theils von Deutſchland. 
Es fchien ihn leicht zu feyn, den damals eg— 


reichen nordischen Helden “der ald Eroberer in 


Sachen ftand,) für diefen Plan zu gewinnen. 


Er fihlug ihm eine Vereinigung bey Nürnberg 


vor, welche allerdings ohne Schwierigfeit hätte 
bewirkt werden koͤnnen. 

Wiewohl nun diefer Entwurf auf den unge 
nügfamen Ehrgeig Karls des Zmölften 
ziemlich gut berechnet war; fo entjprach doch der 
Erfolg feiner Negotiationen, feiner Erwartung 
nicht. Karl lehnte feine Anträge ab; meil die 
Verfolgung feiner —— Plane ihn zu andern 
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Unternehmungen hingezog. Billars blieb 
aljo, nicht nur ohne Unterſtuͤtzung, ſondern er 
mußte von feinem Heere noch eine beträchtliche 
Abtheilung nad) dem Innern Frankreichs fenden. 
Der Zeldherr der Reichsarmee ſah ein, daß er 
die Uebermacht der Franzoſen zu hoc) angeſchla⸗ 
‚gen habe, und fchöpfte wieder Muth zwieinem 
entjehloffenern Verfahren. Das deutſche Neich 
machte überdieß, wie es fhien, eruftlichere Anz 
fialten, als gewöhnlich, um die Reichsarmee 
kraͤftig zu verfiärken. Es wurde einem andern 
Feldherrn dem Kurfürften von Hannover die 
YAnführung derfelben aufgetragen; von dem man 
ſich mehr verfprechen gu Eünnen glaubte Da 
nun das Land umher, fo weit er ed aus feinem 
Lager abreichen fonnte, uͤberdieß völlig aus— 
geplündert war; fo hielt der Marfchall, un’ 
ter diefen Umftänden, es für das Rathſamſte, 
feine andermweitigen riefenmäßigen Plane aufzus 
geben. Er begnügte fich mit dem Ruhme, die 
fruchtbarften und reichften Provinzen Deutich- 
lands und ihre mwehrlofen friedlichen Bewohner 
beynah gänzlich zu Grunde gerichtet zu haben, 
und zog fih mit feinem Raube allmahlig nach) 
der franzöfifchen Graͤnze zurüd. 
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Man Fönnte leicht auf die Vermuthung ges 
rathen, die großen republifanifchen Feldherren 
derfelben Nation in unfern Tagen hätten fich, im 
der Ausuͤbung diefes Auffaugungs - und Auspluͤn⸗ 
drungsſyſtems, jenen Monarchendiener zum Mus 
ſter gewählt. Wenigfiens kann auch der größefte 
unter ihnen kaum auf ben Ruhm Anfpruch machen, 
ihn darin übertroffen zu haben. Kreylich hatte 
Billars feine Sicherheit der Perfon und des 
Eigenthums, in den Provinzen die er ausſog, 
proflamirt. Allein er wußte ihnen dennoch vers 
haͤltnißmaͤßig eben fo viel abzunehmen, als fidy 
die Republikaner für dieſe Verficherungen haben 
bezahlen laffen. Auch er erwarb ſich das Ver⸗ 
dienft, feine Armee, ganz allein aus dieſer Re— 
quiſition und Brandfchagungen, einen ganzen 
Feldzug hindurch unterhalten, Papiere, die im 
vorigen den Dfficieren ſtatt Geld gegeben waren, 
eingefößt, und felbft noch einen beträchtlichen 
Ueberichug nad) Frankreich gefandt zu haben, 
Und um feinen Berdienften die Krone auszufeßen, _ 
lich er am Ende diejes Feldzugs feinem Monar: 
chen für den folgenden, aus feinen eigenen Mits 
teln, noch anderthalb Millionen Liver, ohne Ins 
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£ereffen; von denen er dem Könige, felbft öffent 
lid) am Hofe verficherte, und verfichern Eonnte x 
es fen alles deutfches Geld; er habe Fein ande⸗ 
res, als feindliches. Man muß geftehn, dag 
es ihm hierin noch feiner feiner republifanifchen 
‚Nachfolger gleich gethan hat. Im Dftober 
ging Villars Wieder über den Rhein zuruͤck. 
Das deutfche Reich fchien ernfiliche Anftalten zu 
£reffen, um im nächften Feldguge ihm dahin 
zu folgen, und endlich einmal, mit Kraft und 
Nachdruck handeln zu koͤnnen. Es wurden ſtren⸗ 
ge Beſchluͤſſe abgefaßt und Mandate ausgefer⸗ 
tigt, ES wurde eine Reichs⸗Operationskaſſe 
eingerichtet und die Bezahlung nach Frankfurt 
om Mayı, auf befiimmte, unnachläßige Ter- 
mine auögefchrieben. Der neue Zeldherr der 
Reichsarmee nahm wichtige Reformen vor, führs 
fe eine firenge und gute Mannszucht ein, forgte 
für Ordnung und Thätigfeit, und gab jich alle 
Mühe, auch die nöthigen Kriegs- und Mund⸗ 
beduͤrfniſſe herbey zu fchaffen. Die Seemächte 
foderten nicht nur das Reich zu erhoͤhteren Au⸗ 
firengungen auf das nachdrädlichfte auf, fondern 
lieferten ſelbſt besrächtliche Beyträge, 
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Nichts defio weniger blieb der Feldzug im 
Fahre 1708. olme große und entfcheidende Be- 
gebenheifen. Alle Operationen beftanden in eis 
nem Hinz und Hermandveriren der beyden ger 
genfeitigen Armeen. Die Kriegsmacht und das 
Kriegs Intereffe zog fih immer mehr, von hier 
weg, nach den Niederlanden zu; wo e& denn 
auch für den übrigen Theil des Krieges faft al 
lein unterhalten wird, 

Zwar kem in dem Jahre 1707. auch bier 
der Streit feiner Entfcheidung nicht eben. näher; 
ſo fehr auch die Begebenheiten, am Ende des vo⸗ 
‚rigen, zu jeder Erwarfung berechtigt haftet. 
Ludemig hatte alle feine Kräfte aufgeboten, 
um mo möglich den Feind aus den Vortheilen 
zu verdrängen, welche ihm die Jeßten entſchei⸗ 
denden Begebenheiten verfchafft hatten. Er hat⸗ 
te eine vortrefliche auögerüftete Armee, von ge 
“gen hunderttaufend Mann, unter dem Befehle 
des Herzogs von Bendome, zufammengebracht, 
und ſchien bey der Eroͤffuung des Feldzugs den 
Alliirten wirklich uͤberlegen. 

Dennoch brachte der Herzog von Mark 
Borough. große ‚Plane für dieſen Feldzug 
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mit zu ferner Armee, als er zu ihrer Anführ 
rung aus England zurückehrtee, Er bat 
te feinen Einfluß auf feine Monarchin und die 
Beſchluͤſſe der Generalftaaten gefishert und ers 
weitert; er hatte Karl den Zwoͤlften, bey 
einem Befuche in feinem Lager, die Berficherung 
entloct, dag er Sachfen bald verlaffen und fich 
nicht in den Krieg gegen Frankreich mifchen wer⸗ 
de Bol Zuverfiht und kühner Vorſaͤtze er- 
griff er nun aufs Neue den Kommandoftab. 
Sein Wunfc war, den Keind zu einer Schlacht 
geneigt zu finden. Sein Gluͤck ließ ihn izt mehr, 
als je vorher, auf einem erwuͤnſchten Yusgaug 
rechnen; wiewohl er an Truppenzahl dem Fein— 
de nicht ganz gewachſen war. 

‚Der Rurfürft yon Bayern und der Herzog 
von Bendnme enffprachen indeffen den Wünz- 
fhen und Erwartungen des engliichen Feldheren 
‚nicht. Theils die Vorfchriften des franzönf.ben 
Kabinets, theils ihre eigene Einficht und Nei- 
gung befiimmte fie für eine enfgegengejeste Art 
des Krieges. Durch geſchicktes Manöveriten 
fuchtenfie Malborougb aus feinen Bortheilen 
zu vertreiben, Die Belagerung von Toulon nd« 
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thigte auch Be ndom e, einen Theil feines Heer 
dahin abzufenden. Nun wuchs die Begierde 
Mariboroughs zu fchlagen, nad) dem Vers 
bältniffe, als das feindliche Heer durch diefe 
Zruppenfendungen geſchwaͤcht war. Allein nad) 
eben dem Berhältniffe wuchs auch die Behutſam⸗ 
keit Vendomes und feine Abneigung, ſich 
auf etwas entfcheidendes einzulaffen.” 

Endlich faßte Marlborough den Eutſchluß, 
eine Schlacht zu erzwingen, es koſte auch, was 
es wolle. Schnell ruͤckte er (den 12. Aug.) 
anf das feſte Lager an, was Vendome bey 
Senef, einem Dorfe in Brabant, bezogen hat⸗ 
te. Er fuͤrchtete, der Feind moͤgte ihm auch von 
hieraus entwiſchen und war feſt entſchloſſen, 
ihm dazu jede Gelegenheit zu nehmen. Der Mor⸗ 
gen brach an, es wurde ein Korps abgeſandt, 
um dem Feinde den Ruͤckzug abzuſchneiden; die 
Armee ſtaud zum Streite geruͤſtet; — und nun 
entdeckte ſich, daß der Feind dennoch entwiſcht 
ſey. Schon am Abend vorher hatte ſich Ven⸗ 
Dome, ehe die Alliirten angekommen waren, in 
aller Stille nah Marimont zuruͤckgezogen. Die 
Macht über waren, auf feinen Befehl zahlreiche 
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Wachtfeuer in dem verlaſſenen Lager unterhal⸗ 
gen. Marlborough hatte ſich dadurch täus 
ſchen laſſen; war aber eben dadurch izt nur mehr 
gereizt. Ungeſaͤumt ließ ev den Fliehenden nach— 
fegen. Dieß Korps erreichte auch die franzifiiche 
Armee; wagte es aber nicht, fie anzugreifen, - 
Ungehindert ferte diefe daher hren Ruͤckzug bis 
St. Denis fort. 
Vendo me zog ſich nun immer tweiter zurück 
und Marlborough folgte ihm immer weiter; 
beftändig noch in der Hoffnung eine Schlacht zu 
erzwingen. Allein Bendome zog ihn dur) 
geſchickte Maͤrſche fo Iange umher, bis die Win- 
terruhe für dieß Jahr auch dieſen ein Ende 
machte. 
Auf beyden Seiten war man mit den Ereig- 
niſſen dieſes Feldzugs nicht völlig zufrieden. Doch 
fand Ludewig der Bierzehnte und feine 
Minifter Grund genug darinn, zu neuen und er- 
höhten Hoffnungen für den folgenden. In allem 
den bisherigen Feldzügen, in dem Ringen mit 
einem jo vielfachen Feinde hatte Frankreich denz 
noch von feinen eigenen Beſitzungen fo gut als 
Nichts verlohren. Zwar waren die Städte Me 
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ein und Sufa in feindliche Hände gefallen. Was 
war aber diefer Verluſt gegen die Eroberung 
Savoyend auf der einen und der Städte Breyr 
fah, Kehl und Trier auf der andern Seite und 
die Vortheile, welche es fich im vorigen Feldzu⸗ 
ge auf Koſten Fraufens und Schwabens ge 
macht hafte, 

In diefer Rüdficht fonnte man daher ni 
noch wohl drauf rechnen, mit daurender und er- 
hoͤhter Anfirengung auch noch größere Vortheile 
zu erhalten, Die Rüftungen wurden auf dad 
€röftigfte erneuert und der Erfchöpfung des Koͤ⸗ 
nigreich8 und der Bedrüfungen des Volks nur 
wenig geachtet. Um das erföderliche Geld 
herbeyzufchaffen wurden die Kaffen » Scheine 
eingeführt 5; die Kinanzpachter mußten Vor⸗ 
fhüffe machen, wogegen ihnen überlaffen wur⸗ 
de, das Volk nach Wohlgefallen, felbjt auf 
die unerhöhrtefte Weife zu plagen, Ja man frug 
fein Bedenken, um das Volk völlig in ihre Ge 
walt zu geben, den Geiftlichen anzubefehlen, 
daß fie überall die unmeigerliche Erlegung der 
Abgaben, die Vermeidung jeder Art von Contre⸗ 
bande und Pintergehung der Finangpachtung 
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zur Gewiſſensſache machen ſollten. Diefer Ber 
‚fehl reiste die Gemuͤther mehr, als die Bedruͤk⸗ 
kungen, denen das Wolf Hingegeben wurde, Eiz 
ne fo gemeine fo wenig geachtete bürgerliche Vers 
gehung, als das Eonterbandiren ſchon damals 
war,- zu einge ſchweren Sünde zu machen und 
dem Strafgerichte der geiftlichen Gewalt zu übers 
geben, fchien eine Harte zu feyn, die alles über: 
träfe, was man damals von Despotismus 
fannte *), 


..) Ein franzofifher Schriftſteller, der zu einer 
Seit fchrieb, wo die Offentliche Denfart in Frank⸗ 
reih noch himmelweit von der ikigen entfernt 
war, aͤuſert fich äber dieſes Befehl fo nachdruͤck⸗ 
lich, als es nur immer ein vepublifanifcher 
Schriftſteller in unſern Tagen ‚wagen koͤnnte. 
Dieſer Befehl, ſagt er, welchen nur die trau⸗ 
rigen Umſtaͤnde, in welchen man ſich damals bes 
fand, einigermaßen entfchhldigen fünnen, ift 
ein Denfmahl des Misbrauchs der hoͤchſten Ges 
walt und der Gefälligfeit ‚ses Elerus, fo lange 
feine Inmunitäten unangetaſtet bleiben. In eiz 
nem Lande, in welchem das Volk nur denen Ges 
fegen gehorcht , die es felbft macht oder bilfiat, 
die Regierung zu hintergehn, ift eine Verfüns 
digung an dem ganzen menfhlihen Geſchlechte 
und von der Religion eben ſo wohl verboten,’ als 
von der Rechtslehre. In einem Staate aber, in 
welhem die Auflagen wilführlich find, einen Un⸗ 


J 
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Durch diefe und ähnliche Masregeln, wat 
ed dem franzoͤſiſchen Hofe möglich, gegen den 
Fruͤhling des Jahrs 1708. wieder eine wohlaus⸗ 
geruͤſtete Armee von achtzigtauſend Mann in den 
Niederlanden ins Feld zu ſtellen. Zu ihrer An⸗ 
fuͤhrung war der Herzog von Burgund.bes 
fiimmt, welchem der Herzog von Bendome 
zugefellt wurde. Diefer enfgegen, ftellte fich eis 
ne zwar nicht ganz fo zahlreiche, ‚aber doch durch 
ihre Anführer und ihren Ruhm wenigſtens eben 
fo achtbarer alliirte Armee, unter dem Herzog 
von Marlborough. Diefer Feldherr war 
von ſeinen Feinden in England uͤber den letztern 
Feldzug ſehr bitter getadelt, alſo auch gereizt 
worden, durch glaͤnzendere Thaten, im naͤchſten, 
jene Tadler zu beſchaͤmen. Er bot daher ſeine 


terfchleif, oder eine Tontrebande zu einer Tod⸗ 
ſuͤnde zu machen , das ift das frevelhaftefte Uns 
terfangen des Despotismus, gegen die natürliche 
Sreibeit und das Gewiffen. Der Zandeshert 
maa den Contrebandier immerhin auf die Galler 
ven fchiefen, aber ihn von den Prieftern zur Hol 
fe weifen zu laflen, dazır ift er nicht befugt.“ 
(Memoiren zur Lebensgefhichte der 
Frau von Maintenon ic, Leipzig 1757 
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ganze Thätigkeit und feinen ganzen Einfluß auf, 
um ihn mit erhöhterer Kraft beginnen und aus⸗ 
führen zu Eönnen, 

Der Kaiſer hatte ebenfalls noch Immer von 
den Seemaͤchten Beſchwerden darüber hören 
- müffen, daß er fein Intereffe zu fehr von dem 
Intereſſe des Bundes trenne. Ft da Italien 
gefichert war, beichloß er, durch einen Fröffigen 
Beyſtand für dieſen Feldzug in den Niederlanden, 
jene Vorwürfe für immer zurücdzumeifen. Eus 
gen trat nun, neben feinem kuͤhnen und gluͤckli⸗ 
chen Nebenbuhler, hier wieder auf den Schau⸗ 
platz. Dieſe begden großen Maͤnner mußten, 
in der engeren Vereinigung worin fie ſtanden und 
ſtets wirkten, große Begeberheiten ſchaffen. 
Mis Recht war alfo die hoͤchſte Erwartung auf 
fie und die gefpanntefte Aufmerkſamkeit faſt eins 
zig hieher gerichtet. 

Nur auf eine kurze Zeit 309 fie der Landungs⸗ 
Berfuch, welchen der Prätendent im Fruͤhlinge 
dieſes Jahrs ( 1708.) in Schottland wagte, von 
dieſem Schauplaße ab, Die Freunde des foges 
nannten Königs Jakobs des Dritten 
glaubten, es fen izt der rechte Zeispunft, ihn im 


96 Der Span. Succeſſionskrieg ıc, 


den Beſitz ſeines Erbthrons zu ſetzen. Sie hat⸗ 
sen ſich und den Praͤtendenten im Ernſt uͤberre— 
det, Schottland werde ihn mit offnen Armen 
aufnehmen und die Befigerin des englifchen 
Throns unvermoͤgend feyn, den reiffenden Strom 
aufzuhalten. Die franzöfifchen Miniſter, felbft 
wenig oder gar uicht von dem innern Zuftande 
des Reichs, was fie erobern wollten unterrichs 
fet, gaben diefen Worfpieglungen leicht Gehör, 
Sie bildeten ſich ein und überredeten Zudemig, 
dag die Jakobiten eine vollftändige Eräftige Vers 
bindung unterhielten, daß fie die fiherfien Vor⸗ 
kehrungen getcoffen, Armeen in Bereitſchaft, 
alles Noͤthige zum Unterheit und Wirkfamfeig 
derſelben im Vorrath hüten; daß ihre Zahl in 
Schottland befouders fo übertviegend, ihr Muth 
fo decidirt ſey, daß es nur auf die Erfcheinung 
des, Prätendenten anfommen werde, um fid) an 
der Spitze einer zahlreichen und furchtbaren Ars 
mee feiner Landsleute und von diefem ohne, Hits 

dernig nach London geführt zu fehn, - 
Ludewig hatte diefem aus dem Vorrathe 
jeiner eigenen Kenntniffe zwar nichts Erhebliches 
entgegen zu fegen, Indeſſen [cheint es doch, ale 
habe 


- 
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babe, er, Yan die Sicherheit des Ausganges ſo 
feft nicht geglaubt. Auch ſey ihm daran eigent- 
lich: nicht viel gelegen gemefen.. Seine Abficht 
ging wohl mehr dahin, durch diefen Schreck⸗ 
fhlug, die Plane der Engländer für diefen . 
Feldzug zu ftöhren, ihre Aufmerkfämkeit und 
Kraft von den Angriffökriege auf dem feften Lats 
de ab, und auf die Vertheydigung ihrer eigenen 
Küften zu lenken, | | 

Die Anftalten, welche zu dieſem wichtigen 
Unternehmen gemacht wurden, ſcheinen diefe 
Vorausſetzung zu beſtaͤtigen. Nur fünf Linien⸗ 
ſchiffe und ein und zwanzig Fregatten, waren 
dazu in dem Hafen zu Duͤnkirchen im Bereitſchaft 
gefeßt, und auch diefe mit dem erfoderlichen 
Beduͤrfniſſen nur ſchlecht verſehn. Auf diefer 
Flotte wurden fünftaufend Mann eingefchift, dent 
Herzöge Berwick die Befehlshaberfchaft über 
die Truppen und dem Ritter Forbin die Fuͤh— 
rung der Flotte übertragen, Letzterer hatte cine 
geheime Inſtruction, wovon er Niemanden Ne 
chenfchaft geben durfte; als Lude wig. Der 
Prätendent fpielte eine fehr unbedeutende Rolle, 
bey diefer ganzen Expedition. Er hatte weder 

Unſer Jahrh. V. Th. G 
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den Willen anderer zu beſtimmen; noch felbft eis 
nen Willen. Man führte ihn hin und wieder zuruͤck. 

Als der Marſchall von Berwick ſich bey 
dem Könige beurlaubte, ſagte diefer zu ihmz 
„Ihr unternehmt ein gefährliches Wagſtuͤck.“ 
„Site, “ antmortete der Herzog, „meine Rede 
iſt fertig und hier find meine Handſchuh:“ Sp 
leichtfinnig und mit fo viel Zuverficht begann er 
ein jo mißliches Unternehmen, 

Ludewig, der nie eine Gelegenheit, etwas 
feyerlich zu behandeln, vorbey ließ, beſuchte den 
Praͤtendenten kurz vor ſeiner Abreiſe; um ihm 
ein Geſchenk von neunmalhunderttauſend Thalern 
zu uͤberbringen und daſſelbe mit einer Anrede zu 
begleiten. Ludewig, die Mutter und Schwe— 
ſter des Prinzen, ſeine Freunde und Begleiter, 
alles redete mit ihm, als wenn er nur abreife, 
um einen feyerlichen Einzug in London zu hal 
gen und um von einem für ihn erledigten Throne 
Beſitz zu nehmen. Am 9, März; Fam er zu Duͤn⸗ 
firchenan, mo die Flotte zur Abfahrt bereit lag. 

Allein un eben dieje Zeit hatte man auf der 
Höhe von Mardik eine beträchtliche Anzahl Schif⸗ 
fe wahrgenommen, welche den Hafen zu beobach⸗ 
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ken ſchienen. Ueberdieß war der Prinz krant 
und der Arzt erklaͤrte, daß ſein Leben in Gefahr 

fey, wenn er ſich einſchiffe. Beyde Umſtaͤnde 

verzoͤgerten die Abfahrt. Die Schiffe entfern⸗ 
ten ſich. Forbin erhielt den wiederholten Be— 
fehl, in See zu gehn, auch wenn der Prinz noch 
nicht voͤllig wieder hergeſtellt ſey. 

Am 17. ging nun For bin, mit ſeiner Flot⸗ 
te unter Segel und langte am 23. ungehindert an 
der Mündung des Stroms unweit Edinburg. an. 
Hätte man gleich eine Landung verfuchtz fo ift 
ale Wahricheinlichkeit da, daß fie gelungen ſeyn 
wuͤrde. Die Franzoſen hätten fich dann auch 
wohl ohne Schwierigkeit der Hauptſtadt bemächs 
tigen können, und dann hatte der Prätendent, in 

' Schottland wenigſtens, ein gewonnenes Spiel. 
Alleein ſchon am andern Morgen war es zu 
fpät. Admiral Bing mahte fih, mit einer 
Flotte von vierzig Rriegsfchiffen, und nöthigte 
den franzöfiichen Befehlshaber, ſich wieder von 
Der Kuͤſte zuentfernen. Die englifche Flotte ver- 
folgte ibn und bemächtigte fih eines Schifs, 
auf welchem fich fiebenhundert Mann, das Sils 
62 
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bergeräth des Prätendenten und drenffigtaufend 
Pf. Sterling befanden. 

Indem man in Frankreich fich, mit der aus⸗ 
führlichften Zuverfichtlichfeit, von der Landung 
Jakobs in Schottland erzählte, war er wie: 
der ander franzöfifchen Küfte gelandet. Man 
fpottete diefer Unternehmung nun eben fo fehr, 
als man vorher mit Bewunderung und Erwar⸗ 
fung davon gefprochen hatte. Der einzige Er— 
folg derfelben war, daß fie bey einigen Res 
gotianten in London, fir ihre in der Banf bes 
findlichen Kapitale einige Befo rgniſſe erregte, und 
der Bank, durch ungewoͤhnlich haͤufig gefoderte 
Umſetzung der Banknoten in baares Geld, eine 
Verlegenheit verurſachte. 

In den Angelegenheiten, auf den feſten Lan-- 
de, war daraus auch nicht die geringfte ende: 
rung entſtanden. Der Feldzug wurde dem Pla- 
ne gemäß eröffnet, und Berwick und Jakob 
begaben ſich nach dem franzöftfchen Deere in den 
Niederlanden. Es fıhien ald wollten fie fich in 
der Rähe, recht ſinnlich davon überzeugen, daß ihre 
Unternehmung in jedem Betrachte völlig unwirk⸗ 
ſam geblieben jey; man müßte benn eine ver 
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mehrte Reizung der Königin von England und 
ihres Feldherrn dahin rechnen, um durch den 
Landfrieg jene Seeunternehmung zu rächen. 
Schon im April ( 1708.) hatten fih Eugen 
und Marlborough im Hag zuſammenge⸗ 
funden, um den Plan fuͤr dieſen Feldzug zu ent⸗ 
werfen und mit den Generalſtaaten zu verabres 
den. Mit feiner gefälligen, unmiderftehlichen 
Beredfamfeit vernichtete Eugen alle Beſchwer⸗ 
den der Seemächte gegen den Kaiſer. Mit fi- 
cherer und geuͤbter Hand zog er den Knoten des 
Bundes wieder fefter zufammen. Der Eräftige 
und Eühne Geift beyder Feldherren belebte, in 
diejer innigen Bereinigung, den fo mannigfaltig 
und zerbrechlich zufammengefeßten Körper der 
Union, mit neuer Thätigkeit. Dennoch) begann die 
Eröffnung des Feldzugs erft etwas ſpaͤt im Fruͤh⸗ 
jahre. Gegen Ende des Days (den 2oſten) 
verfammlete fich die Armee von Kaiferlichen und 
deutichen Söldner Truppen, welche Eugen 
anführen follte, an der Mofel; und ohngefähr 
um eben diefe Zeit, (den 29. Day.) bezog die 
große alliirte Armee in Brabant, unter Marls 
„ borougb, zwiſchen Halle und Bellingen einLager. 
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Das franzöfiihe Heer war bis Steenferfe, 
einem Dorfe an der Neſte vorgeruͤckt. Diefe 
Stellung mußte Heerführer und Soldaten ar 
jene fiegreihe Schlacht (im Fahre 1692.) die 
bier, zum Theil vielleicht jelbft von ihnen noch 
mit geſchlagen wurde, erinnern, und ſehr natuͤr⸗ 
lich den Wunſch erregen, durch einen neuen und 
noch glaͤnzendern Sieg, das Andenken jenes zu 
erneuern. Auch hieß es allgemein, die Kranz 
goien würden dießmal eine Schlacht eher fuchen, 
als ihr ausweichen. 

Wäre es auf Vendome allein angekom⸗ 
men fo würden auch die Feldherren der Allitrten 
nicht Urfach gehabt haben, lange vergebens auf 
eine Gelegenheit dazu zu warten. Allein das 
Dberfommando führte ist der Herzog von Bu 
gund, der nichts weniger, als für Fühne und 
enticheidende Unternehmungen war; auch von 
feinem Sroßvater den ausdrücklichen Befehl hats 
fe, feine Armee nicht auszufeßen, nicht anders 
als im Nothfalle eine Schlacht zu wagen. 

Es hätte diejes Befehls für den Herzog von 
Burgund nicht bedurft. Diefer Zögling Fe 
velond haste mehr als eine ſchaͤtzbare, felbft eds 
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le Eigenſchaft. Unter diefen befand ſich jedoch 
feine von denen, bie den Feldherrn und Helden 
bilden. Er liebte den Frieden; er Fannte die 
ftet3 zunehmende Erfchöpfung feines Vaterlandes. 
Sehr ungern ſah er daher die Verlängerung des 
‚Krieges und die mif jedem Feldzuge erhöhte Ans 
firengung , welche diefelbe erfoderte. % 
Ungern ftellte er fich daher ſchon deshalb als 
Feldherr an die Spige diefer Armee, Biel lies 
ber hätte er fi) an der Spiße einer Friedens; 
Negotiation gefehn. Was ihn aber feine Stelle 
als Dberfeldherr noch mehr verleidefe, twar das 
Verhaͤltniß worin man ihn gefeßt hatte. Unter 
dem Titel eines Kathgebers war ihm der Hers 
z0g von Vendome zugefellet. Nächfidem fand 
fid) auch der Herzog von B e rwick bey der Ars 


me eins Bendome war von Natur hochmuͤ— 


thig und herrifch und fand es ſchon unerträglich, 
daß der Prinz den Titel eines Dberbefehlshabers 
führte. Ueberdieg war er, als das Haupt der 
fogenannten Rotte von Meudon, oder der Ges 
jelfchaft, melche den Dophin umgaben, ein 
perjünlicher Gegner des Prinzen. Er behandel- 
te ihn mit Nachlaͤßigkeit und felbft zumeilen mit 
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Geringfchägung; verlangte, daß er feinen Rath 
aid Vorfchrift annehmen und nur das Organ 
feiner Befehle feyn follte, 

Der Prinz hatte Berftand und Gefühl genug, 
um das Beleidigende und Erniedrigende in dier 
fem Betragen zu fünlen, Er mar geneigt, jeden 
Rath eher, als den des Herzogs von Vendo— 
me, anzunehmen. Der Herzog von Berwick 
benugte diefe Abneigung und bemächtigte ſich 
feines Vertrauens, 

Der Prinz hatte von feinem Großvater die 
Macht, bey getheilten Meinungen feiner Raths 
geber, nach eigener Einficht zu} enticheiden. - So 
ofter Gebrauch Davon machte — und dieß war 
faft bey jeder Berathung, benn beyjeder waren die 
Rathgeber ftreitender Meinung — entichied er ger 
gen Bendome, für die Meynung Berwicks. 

Dieß reizte den Stolz, die Eiferfucht 
und den Unmillen Vendomes. Er fegte fich 
allem entgegen, mas der Prinz, auf Bermwids 
Rath, billigte und beliebte. Der Prinz verlohr 
dadurch bey der Armee an Achtung und die Ar, 
mee an Wirkfamfeit und Energie. Der Ober 
feldherr befchäftigte fic) lieber mit andern Ge⸗ 


» 
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genftände, als mit dem pas feines Amts mar, 
und das Heer machte iym daraus einen Vorwurf. 
Er war from, wie es einem Zöglinge Fenelons 
und der rau von Maintenon gebührte; und 
die rauhen Krieger fpotteten feiner deshalb, 

„Das Himmelreich, Monfeigneur* fagte einft 
der Graf von Gamaches, zu ihm, als er 
aus der Meffe Fam, „wird Ihnen nicht entgehn ; 
aber auf die Kunft die Neiche der Erde zu ero- 
bern, verſtehen ſih Eugen und Marlborou gh 
beſſer, als Ew. Hoheit.“ 

Solche Aeuſſerungen mußte der Prinz hoͤren, 
ohne ſie ahnden zu koͤnnen. Er wurde furchtſam 
verlegen und bitter. Die Angelegenheiten des Feld⸗ 
zugs wurden deswegen nur noch unſicherer und 
unzweckmaͤßiger beſorgt. 


Im Anfange des Feldzugs ſchien es zwar, | 
als würde fich das Glück ‚auf die Eeite der Srans 


gofen wenden. Die Städte Gent, Brügge und 
Plaſſendal gingen, wiewohl mehr durch Vers 
rath, ald durch Eroberung, an die Franzoſen 
über. Allein ed war dadurch im Grunde nur 
wenig gewonnen; uud es gabjogar Tadler, mel 
che dieſe Eroberungen den Feldherrn als Fehler 


[1 
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anrechneten. Der Marfchall von Villeroy, 
der ist feinen verlohenen Feldherrnruhm dadurch 
wieder herzuftellen fuchte, daß er feine Nachfol⸗ 
ger taͤdelte, ſprach laut darüber felbft bey Hofe, 
Er behauptete, durch diefe Eroberungen würden 
fie alles verliehren, weil fie nicht im Stande 
ſeyn würden, die eroberten Pläße gehörig zu bes 
fegen und zugleich dem Feinde im Felde ftand 
zu halten. 

Sfndeffen haften die Franzoſen, durch dem 
Beſitz von Gent einen wichfigen Paß über die 
Schelde in ihre Gewalt befommen. Konnten 
fie fich des bey Dudenaarden bemächtigen, fo 
waren die Alliierten aus Flandern ausgeſchloſſen; 
den Franzoſen der Beſiz diefes reichen Lands 
ſtrichs gefiher. Dahin ging alfo auch das 
Beftreben ded franzoͤſiſchen Oberfeldherrn. Er 
fandte ein befrächtliches Korps ab, um die Be 
lagerung diefes wichtigen Plaßes zu beginnen. 

Indeſſen waren auch die Alliirten nicht uns 
thätig geblieben, Eugen traf in dem Lager 
bey Afche ein; und die Folge davon Mar der 
Beichluß einer Schlacht. Wiewohl die Defireichs 
ſchen und deutſchen Truppen, unter dem Befeh⸗ 
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le des Prinzen Eugen, nicht zugleich mit ihren 
Feldherrn eingetroffen waren, beſchloß man 
Boch, fie nicht zu erwarten. Der Ruhm und 
das Talent des Feldherrn fchien feine Armee ent⸗ 
berlich zu machen. Unverzuͤglich brachen die Al⸗ 
litten auf, um über den Fluß Dender zu ſetzen. 
Dergebens drang Vendome darauf, ihnen 
dieſen Uebergang ftreitig zu machen. Die AL 
kiirten volfendeten ihn ungehindert und wandten 
fich nach Dudenaarden zu. 

Es gelang ihnen, ſich noch zur rechten Zeit _ 
der Bruͤcken zu bemaͤchtigen. Ungehindert begar 
bas Heer hinüber zuziehn, Das franzöfifche Belas 
gerungsforps warffich aufdas Hauptheer zuruͤck. 

Die Schelde im Rüden ftellte ſich das allüirs 
te Heer, während die Kranzofen fich auf der an: 
dern Seite, von Gaveren her naͤherten. Ven— 
dom e hatte darauf gedrungen, dem Alliirten den 
Uebergang flreitig zu machen. Allein Mißtrauen 
gegen feinen Rath war auch dießmal die Urfach der 
verzögerten Ausführung. Die Allüürten waren 
bereits im völligen Befiße des Fluſſes, und liegen 
den Franzoſen nur die Wahl, zwiſchen einep 
Schlacht und einem ſchimpflichen Ruͤckzuge. 
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Dendome harte längft auf eine Schlacht 
beftanden; aber dadurch war die Abneigung bey 
dem Herzog von Burgund nur flärker dage— 
gen geworden. Die Gründe, melde Ben 
do me für feinen Nath anführte, wurden Faum 
gehört, nicht erwogen. Der Prinz ftüzte ſich 
dagegen, auf dası Berbotifeines Großvaters. 

Allein ist fchien der Nothfal, auf welchen 
ihm diefer verwieſen hatte, eingetreten zu feyn. 
Ueberdieß glaubte man im frangdfifchen Dee= 
. ze den größeften Theil der Allürten noch jens 
feits des Fluſſes. Der Angriff wurde befchlof 
fen und befchleunigt. 

Es war um vier Uhr (ben 11. Zul.) Nach⸗ 
mittags, als das Treffen, eines der ſchrecklich⸗ 
fien und entjcheidendften in dieſem ganzen Kriege, 
begann. Die Alliicten waren noch nicht völlig, 
aber Loch groͤßeſtentheils den Fluß paffirt. Die 
ſchoͤnſte Eintracht vereinigte bey der Anführung 
auch in diefem Treffen die Helden Eugen und 
Marlborough und führte fie auch dießmal 
zu. einem fihern und glänzenden Siege. Nur 
ein Geift belebte beyde, Eben diefer Geiſt wirk⸗ 
se durch das ganze Heer. Muth und Vertrauen 
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auf ihre Feldherren, riß die Gtreiter zu kuͤhnen 
und gervaltigen Thaten bin und lieg fie weder 
Gefahr noch Widerſtand fuͤrchten, oder wo ſie 
ihn trafen, vor demſelben zuruͤckſchrecken. 

Sm franzifiichen Heere ſah man auch den 
Einfluß des Feldheren : Verhältniffes; aber freys 
lich in einer ganz verfchiebenen Ericheinung. Die 
- Uneinigkeit der Anführer hatte unter den Trup— 
pen ein Mistrauen und eine Unluft verbreitet, 
welche auch die Eühnfien Thaten derfelben, waͤh— 
rend des Treffens, nicht ganz vertilgen konnten. 
Bendome inöbefondere verrichtefe Wunder der 
Tapferkeit, An der Spige feines Fußvolks drang 
er mit unwiderſtehlicher Kraft vor und warf die 
Keihen der Alliirten zutuͤck. eine Abficht war, 
die Hauptfraft feines Heerd auf den linken Fluͤ⸗ 
gel der Alliirten zu werfen; um die Bortheile, 
die er hier erhalten hatte, zu benugen. Allein 
aud) während der Schlacht dauerte die Uneinigs 
feit ver Feldherren fort. Der Herzog von ur: 
gund vermeigerte ihm die Unterfiügung die er 
foderte. Eugen der diefen Flügel kommandir⸗ 
te, erhielt Berftärfung und drang mit Heftigkeit 
vor, Die Franzoſen geriethen in Unordnung und 
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Zerruͤttung. — Was auch Vendome vers 
fuchte und wagte; jo war doch der Gieg auf 
diejer Seite bald entichieden, 

Auf dem andern Flügel hatte Marlborough 
und der Holländifche Feldherr Duverker k, eis 
nen löngern und hartnadigern Widerftand zu er⸗ 
fahren, Hier fochten die Königlichen Haustruppen 
gegen fie, durch die Gegenwart der Herzoge vom 
Burgund und Berry zu einer höhern Tas 
pferfeit angefeuert. Indeſſen vermogten fie doc) 
ebenfalls auf die Dauer dem eindringenden Uns 
geftüme des Feindes nicht zu widerſtehen. Sie 
wurden zurück geworfen; ermanneten fich zum 
neuen Widerſtande. Stroͤhme von Blut floffen ; 
Haufen von Todten und Verwunderen türmten 
ſich, zroifchen den Streitenden, Die großen 
Rücken in den Reihen der Kranzojen erregte neue, 
unwiederbringliche Verwirrung. Die Verwir⸗ 
rung wurde Flucht; die Flucht allgemein. Sie 
und die Nacht entſchieden den vollkommenſten 
Sieg, für die Alliierten, 

Indem die alliierten Feldherren fich dem Ger 
nuſſe ihres neuen Triumpfes uͤberließen; verſam/ 
leten ſich die Franzoͤſiſchen, um auf Rettung zu 
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denken. Bittereri Unmuth und ein nagendes Ge- 
fühl der Schatide machte fie jedoch unfähig, zu 
zubiger Berathung. Bendome war befonders 
heftig erfchüttert und überließ fich einem Unmu— 
£he, der jedes Maas überftieg. Der Herzog von 
Burgund, dem er die Schuld diefer Nieder: 
lage zuſchrieb mußte ihn vor allen empfinden. 
Als auf die Frage: mas nun zu thun jey ? der 
Herzog von Burgund, als DOberfeidherr, zu 
erſt das Wort nahm, warf Vendome einen 
wilden ergrimmten Blick auf ihn, und unter- 
brach ihn, mit den Worten: „Wergeffen fie nicht, 
„daß fie nur unter der Bedingung, mir zu gehorz 
„hen, bey der Armee ſind!“ Der Prinz ſchwieg; 
die ganze Verſammlung ergriff Schrecken und 
Erftaunen über die Kuͤhnheit des Herzogs, Ale 
Jein diefer nahm dag Wort, als ob es ihn gez 
bührte, und drang darauf, mit dem Anbruche 
des Tages das Treffen zu erneuern, und wo moͤg⸗ 
lich den erhaltenen Schandfleck wieder auszu— 
loͤſchen. 

Men erſtaunte noch mehr und ſchwieg. Nie: 
mand, fagt ein Schriftfieller, wagte es, einem 
Manne zu mwiderfprechen, der eben einen fo un⸗ 


ı12 Der Span. Succeſſionskrieg ıc, 


erhörten Bemeis feiner Kühnheit gegeben hatte; 
wiewohl Jedermann feinen Vorſchlag für unge⸗ 
reimt; die Ausführung für unmöglich hielt, Oh⸗ 
ne Unterlaß liefen Bejtätigungen deffen cin, was 
man fehon mußte, — daß bie Armee, in hoͤch⸗ 
fter Unordnung, auf der Flucht begriffen ſey. 
Aber Niemand wagte, ihm dieß vorzuftellen. 
Endlich wurde, durch Abftimmen, WVens 
do mes Vorſchlag verworfen. Im höchften 
Grim ſagte er uun: „Sie wollen es, meine Her⸗ 
ren, man muß ſich alſo zuruͤckziehn.“ Und mit 
Verachtung und Wuth im Blicke ſetzte er yegen 
den Herzog von Burgund Hinzu: „dieß iſt's 
ja, mas Sie längft gewünfcht haben.“ Dies 
fer Unmuth hinderte jedoch den thatigen, Feld- 
herrn nicht, der Nüdzug, oder vielmehr die 
Flucht des franzoͤſi chen Heers, fo viel ald möge 
lich zu ordnen, Auch dieß Fonnte ihm jedoch 
alferi feinen Bemühungen zum Trotz nur fehr mes 
nig gelingen. Die Furcht, die Finfternig, das 
Nachſetzen des Feindes hatte die Truppen fo zerz 
fireut, daß! ed unmöglich war, fie wieder zu vers 
ſammlen und zu einem ordentlichen gehörigen 
Ruͤckzuge zu vereinigen. 


Der 
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Der! Verluft der Franzoſen jin diefer Schlacht 
war ungeheuer und befonders unter den jeßigen 
Umftänden unerfeßlih, Gegen ſechs taufend 
Mann hatten fie auf der Wahlftadt, theils ges 
toͤdet, theils verwundet, zurück gelaffen. Mehr 
als achttaufend geriethen, durch Gewalt und lifti- 
- ge Benugungder Fiuſterniß und Verwirrung, in 
die Sefangenfchaft der Alliierten. - Schreden und 
Muthloſigkeit hatte die übrigen ergriffen und fie 
Schaarenweiſe nach verfchiedenen Gegenden hin 
veriprengt. Was die Feldherrn verſamlen Fonns 
ten, führten fie nach Gent; wo ſie hinter dem 
Kanale zwiſchen Gent und Bruͤgge ein feſtes La⸗ 
ger bezogen. 

Die Alliirten hatten die Nacht unter den 
Waffen und die naͤchſten beyden Tagen zum 
Ausruhen, auf dem Schlachtfelde zugebracht, 
ihr Verluſt war kaum anderthalb tauſend Mann, 
an Verwundeten und Todten. Der Sieg hatte 
den Muth der Uebrigen ſo erhoͤht, daß die Feld⸗ 
herren die Idee faßten, den Feind, eh er ſich 
von ſeiner Niederlage erhohlen und mit dem 
Huͤlfskorbs, was der Herzog von Berwick 
vom Rheine herfuͤhrte, vereinigen koͤnne, zu 
Unſer Jahrh. V. Th. H 
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verfolgen und in feinem Lager anzugreifen. Naͤ⸗ 
here Ueberlegung ließ fie indeffen diefen Borfchlag 
verwerfen. Sie wandten fich nun gegen die un⸗ 
beſchuͤtzte Graͤnze Frankreichs. Als aber dar⸗ 
auf die Franzoſen das Hollaͤndiſche Flandern be⸗ 
drohten, hielten fie für das Befte, durch die Bes 
lagerung einer wichtigen Seftung, ihnen eine ans 
dere Richtung zu geben. 


Auf Eugens BVorfchlag wurde Ryſſel, als 
die mwichtigfte. unter denen Gränzfejtungen ges 
wählt. Eugen übernahm die Belagerung und 
Marlborough verſchanzte fich in einem feften 
Lager, um die franzöfiiche Hauptarmee en 
obachten. 


Auch dieſe wichtige und gefahrvolle Unter— 
nehmung brachte nicht mehr Einigkeit unter den 
franzoͤſiſchen Feldherrn hervor. Beſtaͤndig ſtritt 
man über das, was geſchehen muͤſſe; und dar⸗ 
über unterblieb, was geſchehen konnte und ſollte. 

Der Marſchall von Bouflers hatte die 
Berthendigung von Ryſſel übernommen, Der 
König fagtezu ihm, als er ihm den Auftrag gab: 
„geht nur hin und ſpert Euch ein; ihr Fünnt fi- 
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„cher darauf rechnen, dag man Euch zur rech⸗ 
„ten Zeit zu Dülfe kommen wird.“ 
Bouflers traute der Königlichen Werfiches 
zung und that alles, was ihm möglich war, um 
feiner Seits der Ehre und Pflicht Gemüge zu leis 
ſten. Er war unermüdet fhätig, vol Muth und 
Hoffnung. Den Geiſt der ihn belebte, theilte er 
Der Beſatzung und der Buͤrgerſchaft mit. So 
lange er noch auf den Beyſtand der Armee rech⸗ 
nete, wagte er ohne Unterlaß die heftigſten und 
kuͤhnſten Ausfaͤlle. Als er endlich ſah, daß er 
keine Unterſtuͤtzung weiter erwarten duͤrfe; ſuch⸗ 
te er ſeine Rettung in ſeinem A⸗au⸗s⸗ und 
ſeiner Standhaftigkeit. 
Er war raſtlos thaͤtig und betriebſam Bier 
Monathe lang Fam er nicht aus feinen ‚Kieidern, 
nicht in ein Bette, Eine Faſchine von Stroh 
war ſein Lager. Sein Tiſchgeraͤth war von 
Blech und er aß ſchon ehr Pferdefleiſch, als es 
die Nothwendigkeit erfoderte. Seine groͤßeſte 
Sorgfalt widmete er den Kranken. Ihnen ſand⸗ 
te er die guten Speiſen, die er ſeiner eigenen 
Tafel entzog. Unauf hoͤrlich ermunterte er Of⸗ 
ficire und Solvaten, gab ihnen Geld und zeigte 
22 
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ihre Ehrliebe. „Ich verlaffe mich auf Sie, 
pflegte er zufagen; „für mich aber ftehe ich ein.“ 

Die Belagerung war indeffen von Eugen 
mit Eifer forfgefegt und Marlborougb hatte 
ſich, in einer ſehr guͤnſtigen Stellung verſchanzt. 
Die franzoͤſiſchen Feldherrn ſahn die Nothwen⸗ 
digkeit ein, die Feſtung zu entſetzen. Der Her⸗ 
zog von Burgund zog das Korps des Her—⸗ 
zogs von Ber wick an ſich und näherte ſich Ryf⸗ 
ſel. Die Feldherren der Alliirten waren ſehr 
geneigt, ihm in Schlachtordnung entgegen zu 
rucken. Allein die Deputirten der Generalfta, 
ten verweigerten ihre Zuftimmung. Marlbos 
rough erwartete alfo den Angriff in ſeinem ver⸗ 
ſchanzten Lager. Eug en ſandte ihm einen Theil 
der Belagerungs + Armee zur Verſtaͤrkung. Ven- 
Dome drang darauf, ihm anzugreifen. Ludes 
wig erließ zu dem Entfag der Feſtung wieder⸗ 
holte Befehle. Er hatte fein Wort gegeben; er 
fühlte in den Verluftediefer Feſtung die empfinds 
lichfte Kränfung feiner Ehre. Dennoch fand 
der Oberfeldherr und feine Rathgeberdas Unter 
nehmen zu gefahrvoll; weil in einer Schlacht mit 
Diefer Armee, die einzige Stige Frankreichs 


Der Span. Sueceffionsfrieg ꝛc. 117 


aufs Spiel gejeßt würde: Auch der Kriegs 
Minifter, der felbft in der Nähe war, pflichtete 
diefer Meynung bey; und die franzöfiiche Ars 
mee zog fich über die Schelde zurüc. 

An einen Entfa& war nun nicht mehr zu ge: 
denken. Noch eine Hoffnung fchien indeffen übrig. 
Konnte man den Belagerern die Zufuhr abjchnei- 
den, dann wurden fie ohne Schwerdichlag ges 
nöthigt, die Belagerung aufzuheben. 

Eugen errieth die Abficht der Feinde und 
fand darin nur einen Sporn, feine Angriffe auf 
die Feftung zu verdoppeln. Ein Sturm folgte 
zafch auf den andern. Mit jedem erhielten die 
DBelagerer Bortheile und mit diefen wuchs de 

‚Muth der Soldaten. Mit jedem nahm eben fo 
die Noth der Belagerfen zu; wiewohl fich ihre 
Muth nicht verringerte. Alle Auſſenwerke wa⸗ 
zen zerſtoͤhrt; alle Anfialten zu einem Haupt: 
flurme gemacht. Schon waren die Befehle er- 
theilt, — al man in der Feſtung den Trom⸗ 
melſchlag hörte, der den Entſchluß zur Ueber⸗ 
gabe ankündigte. Die Noth hatte Bouflers 
Muth nicht gebeugt; aber fein Herz ermweicht, 
Er übergab die Stadt (den 23, Oktb.) auf eis 
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we ehrenvolle Kapitulation, und zog fich in die: 
Citadell zurück. Länger als einen Monatl ließ, 
ev fich hier noch belagern, ohne ouch nur die ent⸗ 
ferntefte Hoffnung zur Rettung hegen zu können, 


Endlich (am 7. Dez.) übergab er auch die: 
fe auf eine immer noch ehrenvollfe Napitulation 
und ſich und ſeine Truppen in die Kriegsgefan 
genſchaft. ch werde die Beſatzung zu Kriegs⸗ 
gefangenen machen, “fagte Eugen, damit dies 
fe braven Männer nicht mit andern vermifcht 
werden, die es nicht find.“ Und als der Mar: 
ſchall an der Spige diefer braven Truppen aus 
der Stadt zog, empfing ihn Eugen mit den 
Morten: „ich bin ſtolz darauf die Feftung er- 
obert zu haben; aber ich mürde es noch mehr 
darauf feyn, fie fo vertheydigt zu haben, als 
Sie, 

Diefe Achtungs » Bezeugung empfing Bouf⸗ 
lers von feinem Gegner, und in ihr das Ur; 
theil Europens. In Frankreich erhob man fein 
Derdienft bis an den Himmel, Er mar dieß 
Jahr hindurch der Held des Hofs und der Nas 
tion. Als er zu Berfailles, zugleich mit dem Ders 
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109 von Burgund erfchien, drängte fich alles 
am ihn, indem diefen Niemand bemerkte, 

Dem Herzöge von Burgund hatte der im 
jedem Betracht unglücliche Feldzug die wenige 
Achtung gänzlich geraubt, die er bis dahin ges _ 
208. — Man bejchuldigte ihn, da man ihn 
doch harte bedauren follen, Man legte feinen 
Berhalten verborgene Abjichten unter, da es 
doc) fo offenbar nichts weiter, als feine Unfähigs 
keit verrieth. | 

Ludewig war durch die Nachricht von der 
Uebergabe der Feſtung Ryſſel mehr als durch ir- 
gend ein unglüdliches Ereigniß dieſes Kriegs 
aus feiner Faffung gebracht *). Immer hatte 


*) „Er Fanın fih gar nicht darinn finden“, ſchreibt 
Srau von Maintenon, „daß Ryſſel in dem 
Händen der Feinde feyn fol. Ich, beymeiner 
Keizbarfeit und Empfindlichkeit, würde mir gar 
nicht mehrahnlich fehn, bey den vielen Kummer, 
den ich täglich vor Augen habe, wenn ich nicht 
alles auf die Wege Gottes zuruͤck zu führen wuͤß⸗ 

+, te und überzeugt ware, dag man die Wiederwärs 

“tigfeiten mit eben der Erfenntlichfeif von feiner 

Hand annehmen müfle, als womit wir das Gus 

te empfangen. Mitten umter der allgemeinen 

Beſtuͤrzung, bin ich noch eine von den Muthigr 
sten, — 
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er noch darauf gerechnet, fie würde entſetzt wer⸗ 
‘ den; tie er es ernftlich und wiederhohlt befohz 
Ien hatte. | 

Die Folgen diefer Begebenheit rührten ihn 
veniger, als die Uebergabe ſelbſt. Dennoch 
waren fie im höhern Grade wichtig. Der Eros 
berung von Ryſſel folgte im Kurzen die Wiederz 
eroberung von Gent und Brügge. Mit diefen 
Städten Famen fie in den Wiederbefi des 
ganzen fpanifchen Flanderns. Ryſſel war ſchon 
eine Eroberung auf franzöfifchen Grunde und 
Boden, ij 
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Sranfreichs frauriger innerer Zuftand wird 
durch den ſchrecklichen Winter von 1709. 
faft verzweiflend, Ludewigs ernſtli⸗ 
cherer Wunſch und Bemuͤhn, den Frie— 
den zu erhalten. Die Unterhandlungen 
dienen indeſſen dazu, ſeiner abgeſtumpften 
Eitelkeit neue Empfindlichkeit zu geben. 
Er entſchließt ſich, ohnerachtet des Elends 
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ſeines Volks und der dunkeln Ausſicht in 
die Zukunft, zur Fortſetzung des Krieges. 
Nationalſtolz und Hungersnoth liefern 
ihm eine verſtaͤrkte und geruͤſtete Armee, fuͤr 
den erneueten Feldzug; die aber dennoch, 
ſelbſt unter BillarsAnführung, der Al 
Inrten Armee unter Eugen und Marks 
borough auf feine Weiſe gemwachfen ift. 
Beweiſe Fiefern Doornif (Tourney) Mal 

plaquet, Mons, Erneuerte Unterhand: 
lungen während der Winterruhe, ons 
greß zu Gertrudenburg. Veraͤnderte Res 
gieruugs - Adminiftration in England; ers 
ſter Gluͤcksſtrahl für Franfreih, Der 
Feldzug beginnt indeffen und mit ihm die 
Eroberungen der Alliirten. Fortfegung 
derſelben, im Feldzuge ı1zıı. Tod des 
Kaiſers Sofeph J. Zweyter Gluͤcksſtrahl 
für Frankreich, während dieſes ununter; 
brochen, ftets fürchterlicher drohenden 
Ungewitters.  Friedensunterhandlungen 
mit England. Marlborougs Fall; 
die Wolfen fangen an, ſich zu vertheilen, 
wiewohl das Ungemwitter noch fortdauert. 
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Das Ende diefes leztern Feldzugs hätte Frank⸗ 
reich kaum zu einem neuen Luft machen koͤnnen; 
wire auch die Nation noch Eraftvoll und die 
Königlichen Kaffen angefülft gemwefen. Nun aber 
waren diefe völlig leer, und jene faft gaͤnzlich erz 
ſchoͤpft. Chamillard, der das Kriegsweſen 
und die Kinanzen zugleich dirigirt hatte, ohne eis 
nem diefer Gefchäfte gewachſen zu ſeyn, mußte 
fich nicht weiter zu helfen und gab die Finanzen 
an einen Neffen Eolberts, Desmares, ab. 
Neue auffersrdentliche Hülfsmittel mußten aus⸗ 
gefunden werden; dafern ein neuer Feldzug 
dem eben jo unglücklich vollendeten folgen follte, 
Es fehlte nicht ganz am Gelde in Frankreich. 
Dielmehr brachte ver Umerikanifche Handel, der 
fih aus Spanien dahin gezogen hatte, große 
Summen ins Land, Allein diefe blieben in den 
Kaften Einzelner. Im Ganzen genommen 
herrſchte Armuth, Nahrlofigkeit und mannig> 
faltiges Elend. 

Dieg wurde zu einer fchauderhaften Höhe 
getrieben, durch den ungewöhnlich harten und 
anhaltenden Winter, welcher in diefem Fahre 
einfiel. Vom Dezember bis in den März hielt 
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er ununterbrochen, mit einer fürchterlichen Strenz 
ge an, Alle Deibaume, fat alle Fruchtbaͤume 
erfroren. In der Begleitung diefes Winters 
fand fich eine Hugersnoth ein; und mit diefem- 
hielten Krankheiten und Tod ihren fchaudervols 
len Einzug. In allen großen Städten herrſch⸗ 
te Elend ohne Maas, in Paris am ärgfien, Ue- 

‚ber zwanzig taujend Menfchen zählte man, die 
ganz eigentlich verhungert waren; unzählige was 
ren von peflartigen Epidemien hingeraft, vor 
Kälte umgefommen nnd durch Elend und Vers 
zweiflung gemordet. 


Man ſuchte Huͤlfsmittel; aber theils war es 
zu ſpaͤt, theils unmoͤglich, ſie nach Maasgabe 
der Größe des Elendes zu finden und anzuwen⸗ 
den. Alles vorräthige Getreide mußte ange: 
geben werden, es wurden große Zufuhren aus 
der Levante herbeygefuͤhrt. Allein wie fpät dach: 
ge man hieran! Und wie ungewiß war es den: 
noch: ‚ob die Schiffe nichf von den feindlichen 
Flotten würden aufgebracht werden; zumal da 
man ihnen Fein hinlänglic) ficheres Geleit * 
konnte. 


* 
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Ch fie anlangten, war die Roth und das 
Elend bereits auf einen Grad geftiegen den Feine 
Befchreibung Fräftig genug darftellt, Die Stims 
me der Verzweiflung erhob fid) und drang jelbft 
zu den Ohren des Königs, Die Bäderläden 
wurden geftürmt, andere Erceffe begangen. Man 
fürchtete einen völligen Yufruhr, 


Der Frau von Maintenon wurde ein 
Stuͤck des ſchwaͤrzeſten Brodts zugeſand; gegen 
fie, als gegen die Urſach dieſes Elendes, Schmähs 
ſchriften verbreitet. Man hinterbrachte ihr Dro—⸗ 
hungen gegen ihr Leben. Die Wuth der Vers 
zweiflung mußte einen Gegenftand haben: ihre 
Feinde richteten diefelbe auf fie. 


Frau von Maintenon erwiderte Diefe 
Drohungen mit Unterftügungen aller Art; die 
ſich freilich meiftens auf Klöfter und nahe liegens 
de Dörfer befchränften, Der Herzog von Bur⸗ 
gund Fieß fein Tafchengeld austheilen; — laus 
ser" Tropfen in den Deean des Elendes, Auf 
den Tifch der Krau von Maintenon fam kein 
anderes, als das fchmwärzefte Brodt. Ihr Beyr 
fpisl wurde zur Regel, Selbſt in Verſailles aſ⸗ 
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ſen viele Familien, mehrere Monathe hindurch 
nichts anders, als Haferbrodt. : 

Um dem Hungerfode. zu enfzinnen eilten die 
Ungluͤcklichen Schaarenmeife zu den Armeen; 
und fanden hier beynah daffelbe Elend. Auch 
hier fahn ſich ſelbſt die Dfficiere genöthigt, Roͤk— 
fe, Hemden, die Soldaten ihre Waffen zu vers 
Faufen, um nicht Hungers zu fterben, Oft 
mußten fie mehrere Tage lang, wenigſtens zum 
Theile, hungernund in der Regel Eonnte nur taͤg⸗ 
lich eine Fleine Bortion Brod ausgerheilt werden. 
Kaum reichte dieß hin, ihr Leben zu friften. Nicht 
felten Fonnte auch nicht einmal allen ausgerheile 
worden ; ſondern nur denen, die auf eine Expedi⸗ 
tion auszogen. Die zuruͤckblieben, mußten faßten. 

Nach und nach verbreiteten ſich in den Ar—⸗ 
meen ebenfalls die Folgen des Hungers und | 
Elendes, welche in der Nation fchon längft, mit 
ganzer Gewalt wuͤthete. Ihnen folgte ein all⸗ 
gemeiner Unmuth und eine Niedergeſchlagenheit, 
welche keine guͤnſtige Ausſi Ht auf ihre Heldenthas 
ten im nächften Feldzuge eroͤfneten. 

Die Allirten empfanden zone diefen fchreck, 
lichen Winter, fo wie das Drückende dieſes Krie⸗ 
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ges überhaupt, ebenfalls; allein auf feine Weis 
fe in einem Grade, welcher nur von Ferm eine 
Dergleichung mit dem Zuftande in Sranfreich 
zuließe, Beſonders waren die Niederländer 
reichlich genug mit Norrätgen verfehn, um mes 
nigfiens die Armee hinlänglich zu unterhalten, 


:  Ueberhaupt konnte für fie noch Feine Verle, 
genheit, bey den Gedanken an einen neuen Feld⸗ 
zug entſtehn. Holland und England hatten zwar 
bereits uugeheure Summen aufgewandt; auch 
große Schuldenlaſten auf ſich geladen. Es mas 
ren auch ſchon in dieſen Laͤndern Beſchwerden 
über die endloſe Dauer des ‚Krieges geführt. Ju 
den Niederlanden hatten fich ſogar fhon eini⸗ 
ge Provinzen gemweigert, ihre Beyfräge zu der 
Führung deffelben ferner zu liefern, Indeſſen 
zwar in beyden Ländern noch durchaus Feine Noth, 
oder Erfhöpfung merfbar, „Und, was diefe 
Unzufeiedenheit betraf, fo Eonnte fie auf die Ente 
ſchlieſſ ſungen und Maasregeln, im Ganzen, zu⸗ 
mal bey dem Einfluſſe Eugens, Marlbos 
rougs und Deinfius, noch Feine Wirkung 
erhalten. 
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Hieraus war aljo für Frankreich Feine Hoff: 
nung zu fchöpfen. Dennoch Eonnte fih Ludes 
wig nicht an den Gedanken gewöhnen, daß 
feine Feldherren und feine Deere nicht mehr das 
ſeyn umd leiften follten, was fie dreyfig Jahre - 
früher gemweien waren und geleijtet hatten. Er 
war geneigt, alle Niederlagen und unglüdlis 
chen Borfälte ben feinen Heeren, ehr aufdie Rech» 
nung der Uneinigfeit der Seldberren und andere 
Nebenurſachen zu fchreiben, als fich zugeftehen, 
dag Feldherren und Heere unfähig viren, dem 
Feinde ferner die Spige zu bieten und dem Mos 
narchen feine Staaten zu fichern. 

Gleichwohl bewog ihm die allgemeine Noth⸗ 
Frankreichs, oder vielmehr die Kurcht vor den 
Folgen diejer Noth (denn jchon hielt man für 
nöthig, die Zugänge zu dem Füniglichen Pallaſte 
zu verichlieffen ) aufs Neue Friedensunterhand- 
Jungen zu eröffnen, Zuerft dachte er darauf, den 
Herzog von Savo y en von dem Bindniffe abs 
zuziehn. Allein diefer, wiewohl mit dem Kais 
fer unzufrieden und mit dem Prinzen Eugen 
in Spannung, mußte fih von der Standhaftigs 
Keit noch mehr Vortheile verfprechen, als vor 
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der Abtruͤnnigkeit. Die Anträge, wurden zu⸗ 
rücgemiefen, 

Ludewig wandte fih num an den Papfl; 
und verlangte von diefem menigftens feine guten 
Dienfte zur Friedensvermittlung. Allein Kle— 
mens hatte ein Kaiferliches Heer und den ftars 
koͤpfigen Grafen Daun in der Nähe und ent 
ſchuldigte fich, daß er feinen anderiveiten Antheil 
daran, als mit feinem Gebete nehmen könne, 

Nun dachte das franzöfifche Kabinet wieder 
darauf, die Unterhandlungen mit den vereinig- 
ten Staaten zu erneuern, Der Reſident des 
Herzogs von Holſtein Gottorp im Haag, 

Namens Petkum, einer von den Menſchen, 
die immer ſich in Geſchaͤfte miſchen, die nicht 
ihres Amts ſind, und uͤberall durch ihre Ge⸗ 
ſchaͤftiglkeit ihren eigenen Vortheil, unter dem 
Scheine des Intereſſes für Menſchenwohl, ſuchen 
draͤngte ſich zu der vorlaͤufigen Unterhandlung auf. 

Bald darauf ſandte Ludewig (im März 
1709.) den Präfidenten Rouillé nad) den 
Niederlanden, welcher mit einigen Depautirten 
der Staaten, anfangs allein zu Moerdick 
und hernach zu Woerden Unterhandlung pflog. 

Dieſe 
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Diefe Negotiationen konnten indeffen nicht ge, 
heim bleiben; fie mußten. alio auch andern. Hoͤ⸗ 
‚fen mitgetbeilt; es mußten andere Geſandte zu: 
gelaffen werden. Bon allen Eeiten her wurden 
Federtingen gemacht, und auf Deiwilligungen 
wieder neue Foderungen gebauet. 

Der Gang dieſer Unterhandlungen uͤber⸗ 
zeugte, wo nicht Rouille ſelbſt, doch die Mi⸗ 
niſter bald, daß ſeine Geſchicklichkeit allein nicht 
hinreichen dürfte, den Zweck derſelben zu errei— 
chen. Der Staats⸗-Sekretair, Marquis von 
Torchy eilte ihm daher zu Huͤlfe. Noch im⸗ 
‚mer rechnete dieſer darauf, deu Penfionaie Hein⸗ 
fins, und in ihm die General: Staaten zu ges 
winnen. Als Kurier Fam eb im Hang an. 
Marlborsugb und Eugen waren damals 
nicht im Haag. Er glaubte daher ein um ſo leich- 
teres Spiel zu haben; freylich nur ſo lange, als 
bis er den Großpenſionair ſelbſt geſehn hatte. it 

Der Anblick dieſes Mannes und ſeiner haͤus⸗ 
lichen Einrichtung mußte ſchon die Hoffnungen 
Torchs ſehr maͤßigen. Ruhiger Ernſt wohnte 
auf ſeinem Geſichte; die groͤßeſte Einfachheit war 
der Ausdruck feines ganzen Weſens. Dieſelbe 

Unſer Jahrh. V. Th. J 
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Einfachheit herrſchte in feiner Wohnung und in 
feinem ganzen Haushalte. Ein Sekretair, ein 
Bedienter, ein Kutfcher und eine Magd machten 
den Hausſtaat eines Mannes aus, der damals 
mächtiger genannt werden fonnte, als der gro: 
Be Ludewig, der bey ihm den Frieden fuchte, 
Zu diefem Aufwande mogte fein jährlicher Ge— 
halt von vier und zwanzigtauſend Gulden leicht 
hinreichen ; und felbft feine Feinde hatten es nie 
gewagt, ihn des Geißes, oder der Habfucht 
zu befchuldigen. 

Bon diefer Seite her war ihm alfo nicht bei 
zufommen; beynah eben fo ſchwer von Seiten 
der Kunft des Vortrags, oder der Gefchneidig- 
fett der Intrigue. Sein ruhiger Scharfblick 
war nicht leicht zu blenden, ſein feſter, ſicherer 
Gang in Geſchaͤften nicht leicht abz ulenken. Ues 
ber jede Armſeligkeit einer intriguenvollen Mes 
gotiirkunſt erhaben, behandelte er alles mit der 
Gradheit und Dffenheif eines achten Republika⸗ 
nerd. Dabey aber verließ ihn die Worfichtigkeit 
und Behutfamfkeit eines Staatsmannes nicht. 

Torcy merkte daher fehr bald, wie falſch 
er dieſen Mann nach dem erfien Anblicke beur⸗ 
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cheilt hatte. Er mußte wohl die Hoffnung, ihn 
zu umſchlingen, aufgeben, da der Großpenſio— 
Mair mit unerfchütterlicher Feftigkeit jeden befon- 
dern Unterhandlungen mit ihm auswich. Gleich 
in der erften Konferenz erklärte Heinfius, daß 
nicht er, fondern Buys und van der Düf- 
fen, Benfionaire von Amfterdam und Gou— 
Da, (welche bereits mit Ronillé unterhan—⸗ 
delt hatten) bevollmächtige wären, mit ihm die 
Negotiationen fortzufegen. Diefe erfchienen mıch 
fogleich zu dem Ende in dem Hag. Bald dir 
auf fanden fih auh Eugen md Marlbo— 
rough ein, um an den Konferenzen Antheil zu 
nehmen Der Plan, durch Separatfrieden die 
Koalition zu frennen, mußte nun aufgegeben und 
ein allgemeiner Frieden, jedoch ausjchlieflend für 
A negotiirt werden, 

Torch machte Anträge, die allerdings, in 
Bergleichung mit Zudemwigs Charakter und dem 
Anfange des. Kriegs, aufferordentlich genannt zu 
werden verdienen, Ermwollte RarlalsKönig von 
Spanien, Deren der Niederlande und den Neben: 
länder, in den fremden Welttheilenan erkennen; 
nur begehrte er für ſeinen Enkel, Neapel und 
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Sicilien. Holland, England und dem deuffchen 
Meiche wurden wichtige Bortheile verfprochen. 

Toren wandte jede Kunſt der fogenannten 
feinen Politik an, um feine Anträge geltend zu 
machen. Hauptfächlich richtete er feine Bemuͤ⸗ 
bungenizt auf den Herzog von Marlborougb. 
Bis auf vier, nach andern fogar fünf Milfionen 
Liver bot er ihm an, wenn er feine Friedensan⸗ 
träge unterftügen und die Foderungen der Allür- 
tem zu einiger Mäfigung zurücführen wollte. 
Allein Marlborough trauete, wie es jcheint, 
diefen Verfprechungen nicht, fürchtete aud) wohl, 
dag der Vertrag befannt werden dürfte, oder 
verfprach ſich noch größere Vortheile von der 
Kortiegung des Kriegs. Er wieß diefe Antraͤ⸗ 
ge endlich fehr beſtimmt zurück, und die Unter- 
handlungen ſtockten. 

Lude wig that neue Aneebiekungei dieſen 
garden nur neue und hoͤhergeſpannte Foderun⸗ 
gen enfgegengefekt. Endlich übergaben die Al⸗ 
liirten ein aus vierzig Artikeln beftehendes Ulti⸗ 
matum, zu den Präliminair- Artikeln des Frie⸗ 
dens. Mit Beſtuͤrzung durchlief es Torcy 
und erflarte danns er zweifle, dag fein Heer 


* 
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dieſes Ultimatum ſo ganz unveraͤndert annehmen 
werde. Indeſſen wolle er es ihm ſelbſt uͤberbrin⸗ 
gen, und alles anwenden, ihm zu der — 
nung zu bewegen. 

Dieſe Bedingungen waren frehich ein wich⸗ 
tiges Dokument, zur Geſchichte der Veraͤnderlich⸗ 
keit menſchlicher Verhaͤltniſſe. Welche Nation 


haͤtte nur zehn Jahre fruͤher es gewagt, auf 


dieſe Weiſe mit Lu de wig zu negotiiren? 

Die Vorſchlaͤge waren Vorſchriften 
und unter dieſen ſogar: nicht nur Philip ſolle 
alle Anſpruͤche auf die geſammte Spaniſche Mo⸗ 
narchie aufgeben und ſie, wie ſie Karl der 
Zweyte verlaſſen habe, an Karl den Drit⸗ 
te n uͤberliefern; nicht nur Lude wig ſolle durch⸗ 
aus keine Anſpruͤche auf Entſchaͤdigung für ſei⸗ 
wen Enfel machen; u. d. 9. Man ging fogar ſo 
weit zu verlangen, daß er es über ſich nehmen 
fole, Philip binnen zwey Monathen zur Abtre: 
fung und Uebergabe der fpanifchen Geſammtmo⸗ 
narchie zu bewegen, und im Falle er ſich weigern 
duͤrfte, ſeine Macht mit der der Alliirten zu ver⸗ 
einigen, um ihn von dem Throne zu kopen, auf 
welchen er ihn felbft gefegt hatte, 
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Wiewohl die übrigen Foderungen ſaͤmmtlich 
große Aufopferungen erfoderten *); fo würde ſich 
Doc Zudemwig am Ende wohl dazu bequemf 
haben, Allein diefe hoben feinen fehon tiefge- 
beugten Stolz aufs Neue. Toren felbft fol 
fih gegen ihn dahin erflärt haben, daß er fie 
nicht unterfchreiben würde, aud) wenn er Voll⸗ 
macht dazu habe. Ludenwig fchien ftärker als 
je erfchüittert, und fagte die befannten Worte? 
„Sol ‘ich denn Krieg führen, fo will ich es 


NAn das deutfhe Reich follte Zudewig die 
Stadt und Fefte Strasburg, Kehl mit hundert 
Kanonen, Munition, Landau zc.anden Kaifetr 
die Stadt Breyſach mitihrem Gebiethe; an ver⸗ 

ſchiedene Reichsfuͤrſten mehrere andere Plägeabtres 
ten. ErfoleAnnen als rechtmaͤßigeKoͤnigin von 
Gropbritannien anerfennen, den Prätendenten 
aus Franfreich entfernen » Dünfirchen fchleifem 
und Neufundland an England abtreten., Hol 
Yand wurden zwölf Barriaiv- Pläge und unter 
dieſen vier bisherige franzöfifche Feſtungen eins 
geräumt; der Herzog von Gavoyen wieder 
in alle feine Länder eingefeßt, und ihm überdieß 
oh einige fefte Pläke an der franzöfifchen Grenz 
ze zugetheilt. Der König von Preuffen 

‚wird in feiner Königsiwürde anerfannt und ihm 
der Befis von Neufſchatel uud Valengin auge 
ſichert 5 
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„doch lieber gegen meine Keinde ald gegen mei- 
„ne Kinder!“ 

Der Staatsrath wurde verfammelt und ihm 
dieg Ultimatum vorgelegt. Es entitanden dar⸗ 
über lebhafte Debatten. Einige fchilderten das 
Elend des Volks und die Kraftlofigkeit der Mos 
narchie, und meynten, man müffe den Frieden’ 
um jedes Opfer erkaufen. Faſt alle beftanden 
darauf, wenn der Krieg fortgefegt werden ſoll⸗ 
fe, wenigſtens allefranzöfifche Truppen aus Spas 
nien zurückzuziehn und zu feiner eigenen Verthey⸗ 
digung zu gebrauchen. Allem der König ver⸗ 
warf diefen Vorſchlag. Der Kriegsminifter 
Chamillard felbft fagte: es fey unmöglich," 
Das Neich länger gegen den Feind zu ſchuͤtzen; 
binnen ſechs Monathen würde das ganze Land 
geplündert und verwuͤſtet ſeyn. „Eh bien“, ſag⸗ 
ge der König, „dann wollen wir fehn I" 

Toren fchrieb an Eugen nach Brüffel: ver 
König fen entfchloffen, den Krieg fortzufegen. 

Ueber den Unterhandlungen war ein großer 
Theil des Frühlings hingegangen. Man bes: 
fhuldigte den franzöfifchen Kriegsminiſter: er 
babe die Ruͤſtungen zu den dießjaͤhrigen Feld⸗ 
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zuge nur faumfelig: betrieben, - weil. er es fuͤr 
unmöglich hielt, daß die Feinde die von Lu⸗ 
dewig gemachten Anerbietungen. zurückweifen 
ſollten. Die Haupturfach mogte wohl jeyn, 
dag es ihm an Hülfsmitteln ‚aller Art: gefehlt 
hatte. Es war bereits-im.Anfange des Mos 
naths Junius, (den 2.) als Torcy dem Prin⸗ 
zen Eugen Ludewigs Entſchluß zur Fort— 
ſetzung des Kriegs meldete, gt ſollte die Ar— 
mee in dem. Stande ſeyn, Dem, —— gleich 
mit Rachdruck eröffnen zu koͤnnenun. 

Um die Nefcutirung der — war man⸗ 
in dieſem Jahre weniger verlegen geweſen, als 
in- den Jahren vorher. Die Furcht vor. dem 
Hungertode hatten); Hausvaͤter, Juͤnglinge 
und, Greiſe aus ihrer Heimath zu den Fahnen 
des Königs getrieben. Die größere. Schwierig⸗ 
keit war „Geld herbey zu ſchaffen. Ludewig 
ließ / einen Briet oͤffentlich bekannt machen, der 
an die Intendanten der Provinzen gerichtet 
war, und worin er ſeine Reigung zum; Frieden 
und die uͤhertriebenen, für Frankreich, wie füͤr 
ihn, entehrenden, Aumaßungen feiner, Feinde 
mit vielem Pathos den Nation ans Herz legen ließ. 
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Diefe Schrift war ebenfalls eineneue Erſchei⸗ 
nung unter Lud e wigs Regierung und blieb nicht 
ohne Wirkung. Der Nationalſtolz der Franzo—⸗ 
fen erwachte. Bon dieſem Augenblicke an wa—⸗ 
ren auch die Unzufriedenſten zu jeder Aufopfe— 
rung geneigt. Selbſt die Hofleute ergriff dieſer 
Enthuſiasmus; oder vielmehr Eitelkeit und Ei⸗ 
gennutz nahm die Maske diefes Enthuſiasmus an. 

Eine Hofdame, die ihre ſinkende Gunſt wieder 
heben wollte, machte zuerſt das Anerbieten: ihr 
Silberzeug als Beytrag zu den Kriegsbeduͤrf⸗ 
niſſen zu liefern. Ihr Schwiegerſohn kam ihr 
zuvor, und brachte ſie um den Ruhm und Lohn 
des Erfinders. Die Alte mußte nun zwar ihr An⸗ 
erbieten erfuͤllen, behielt aber die beſten —— 
zurück und pakte fie in ihre Koffer. 

Der König fandte fein goldenes Tiſchgeraͤth 
in die Muͤnze. Die Prinzen mußten dieſem 
Beyſpiele folgen. Den Uebrigen wurde dieſe 
Nothwendigkeit bald laͤſtig; denn nur die erſten 
wurden bemerkt und erndteten gnaͤdige Aeuſſerun⸗ 
gen des Koͤnigs ein. Sie machten es, wie die 
alte Graͤfin, und behielten heimlich das Beſte 
zuruͤck. Bald fand man die Sache eben ſo Fir 
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cherlich und abgefhmadt, als man fie Anfangs 
mit Enthuſiasmus ergriffen hatte, Wichtiger war 
der Beytrag, welchen der Zufall lieferte; indem er 
eine franzöfifche Handelöflstte, die man beynah 
aufgegeben hatte, den Nachſtellungen der Engläns 
Der und Holländer zum Trotz, glücklich mit einem 
Schatze von mehr ald dreyßig Millionen Liver an 
Werth in den Hafen von San Malo zurüdführte. 
Der König ließ ſich die Hälfte davon gegen hohe 
ntereffe leihen und zu fehr geringhaltigem Gels 
ge vermüngen. Den Teappen Eonnte nun mies 
der ihe Gold auf einige Zeit ausgezahlt, auch 
einige andere dringende Bedürfniffe beftritten 
erden. | 

Sin den Piederlanden waren, auch für dieg 
Jahr, die wichtigften Auftritte zu erwarten. Wie- 
wohl der Hunger felbft für die Armeen warb, fo 
war dennoch die franzoͤſiſche Armee in Flandern, 
bey der Eroͤffnung diefes Feldzugs, nicht über 
fechzig faufend Mann ſtark. Ihre übrige Bes 
ſchaffenheit entſprach dem Zuſtande, in welchem 
ſie ſich bisher befunden hatte, Nar eine fran⸗ 
zoͤſiſche Armee konnte in dieſem Zuſtande noch 
Muth zum erneuerten Streite haben, und noch 
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Hoffnung zu einiger, auch nur Vertheydigungs⸗ 
wirkſamkeit, gewähren. | 


Billars wurde ihr] zum Oberfeldherrn ges 
geben, Ihn betrachtete Ludewig beynah ials 
den Einzigen feiner Seldherren, der Vertrauen 
verdiente, weil er der Einzige war, der das 


Vertrauen noch nicht völlig getäufcht. hatte. 

Billars hatte, bey vielem perfönlichen Mus 
the und noeh größern GSelbfivertrauen, einige 
gvirkliche ‚Feldherren= Talente. Allein was ift 
Zalent ohne Gluͤck? und diefe eben fo weſentli⸗ 
che Feldherren - Eigenfchaft hatte er bis dahin 
mehr als jene ‚bewährt. 

An dem, was er bis dahin geleiſtet 
hatte , behauptete es den größeften Ans 
heil. Auf dieß ftüßte ſich fein ſtets herz 
vorftrebendes Eelbfivertrauen, Als er zur Urs 
mee in Klandern abging, verfprach er dem Koͤ— 
nige mit einer Zuverfichtlichkeis, die nicht weiter 
getrieben werden konnte: er werde den Feinden 
alle ihre Eroberungen entreiffen und fie fo weit 
jagen, daß fie die Ufer der Schelde ſobald nicht 
goieder jehen würden, Er brachte die Erlaubs 
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niß zu einer entjcheidenden Schlacht mit und war, 
in Vertrauen auf feine Talente und fein Glück, 
entichloffen , die Gelegenheit, dazu wenigſtens 
nicht zu fliehen. 

Zgwiſchen Alft und Dendermonde verſammel⸗ 
te ſich indeffen allmählig eine alliirte Urmee, tie 
fie Bisher noch nicht im Felde gefehn war. Der 
harte Winter, der Mangel an Magazinen und 
Kurage war zwar Urfah, daß fie etwas 
fpäter vollsählig wurde und im Felde erfchien. 
Allein ald (gegen das Ende Juni) die verfchiebes 
nen Truppen der Engländer, Holländer, Preuſ⸗ 
fen, Sachfen, Bannoveraner, Heffen, Pfaͤl⸗ 
zer, Hollfieiner, Dänen bey einander waren) 
bildeten fie,eine Armee, von hundert und: zwan⸗ 
zig tauſend Mann, die den Franzoſen eben fo 
ſehr an Kraft und Muth überlegen zu feyn fchien; 
als fie es an Zahl und Auschftung war, 

Auch bey einer minder entichiedenen Neigung 
der Feldherren für rafche Unternehmungen: mußs 
fe, unter diefen Umſtaͤnden, ſehr natürlich der 
Entihluß entiiehn, den Feind zu einer Schlacht 
zu veranlaffen, Gewannen fie diefe, dann zernich? 
geten fie auch Die, ſchwache Widerſtandskraft des 
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Feindes; Frankreich fand ihnen offen und der 
‚Fall war eingetreten, über welchen Lude wig 
‚geäuffert hatte; '„eh bien, dann wollen wie 
fehn 


Kundfchafter wurden ausgefandt, um Ril- 
lars Stellung, in feinem Lager, zwiſchen Zeus 
und Baffee zu erförfchen. Hier hatte der Mar’ 
Shall, von Moräften umgeben und gededt, fi 
ſehr vortheilhaft, auch den. fühnften Angriffen 
faft unzuganglich in einem Lager verfchanzt. Yls 
le Urtheile ſtimmten darin uͤberein, daß er hier 
nicht ohne ſichern Verluſt angegriffen werden 
koͤnne. Man mußte ihn alſo veranlaſſen, ſelbſt 
aus ſeinen unterirdiſchen Wohnungen 5 hervorzu⸗ 
gehn. Eine Belagerung ſchien dazu geſchickt; 
und eine Eroberung erweiterte den Eingang in 


Frankreich. 


Unter den verſchiedenen Grenzfeſtungen fiel die 
Wahl auf Drornick oder Tournay; eine der wichti⸗ 
gſten Grenzfeſtungen und alte ſehr angeſehne Stadt 
in Flandern, anbeyden Ufern derSchelde erbauet, 
Ihre Befeſtigung hatte Ludewi g mit unge 
heuren Koſten und durch die Arbeit mehrerer 
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Jahre zu einer der vollfommenften gemacht und 
ihre Eitadelle wurde für das Meifterftück der da⸗ 
mals einzigen Kunft Bauban’s gehalten, Sie 
war mit Artillerie zum Ueberfluß verfehn, aber 
nur ſchwach beſetzt; und es fehlte an Proviant 
und Gelde, zum Unterhalte, auch diefer meni- 
gen Truppen, Villars batte fie in diefem Zus 
ftande gelaffen; weil er den Angriff auf Ypern 


ertvartete, und für die Vertheydigung diefes ' 


Orts Eorge getragen hatte, 

Die Belagerung wurde ohne Hindernig und 
Zeitverluft unternommen, Marlborough 
führte diegmal die Belagerung und Eugen be- 
obachtete die feindliche Armee aus dem Lager 
des Hauptheers bey St, Amant. Am 13. Zul 
begann die eigentliche Belagerung, und am 28, 
ging die Stadt, auf Kapitulation, über, Die 
faft ſchon auf die Hälfte verringerte Garniſon 
399 ſich in die Eitadell, 

Einige Tage nachher fchloß der Commendant 
"mit den Feldherren der Allüürten einen Vertrag, 
toorin er fich anheifchig machte: auch bie Cita⸗ 
dell am 5. Sept. zu uͤberliefern, dafern der 
franzoͤſiſche Feldherr fie bis dahin nicht entſetzen 
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wuͤrde. Allein Ludewig vermeigerte die Bes 
- ftätigung diefes Vertrags, und die Belagerung 
wurde von den Alliierten, mif erhöhter Anftreitz 
gung, fortgefeßt, Die zahlreichen Mienen unter 
der Eitadell erfchiwerten den Angriff ungemein. 
- Pie waren die Belagerer ficher, daß fich nicht 
"die Erde unter ihren Füßen öffnete, und ein 
"Keuerfpegender Schlund fie dem Tode opfers 
fe. Auf diefe Weije wurde faft jede ihrer Uns 
ternehmungen vereitelt; fie felbft aber dennoch 
fo wenig als die Belagerten ermuͤdet. 


Allein der Muth und die Beharrlichkeit der 
Belagerten hatte nicht allein mit dem Keinde vor 
den Mauern zu impfen. Innerhalb derjelber 
griffen fie Hunger und Mangel jedes Lebensbes 
dürfniffes nody weit heftiger an. Dieſe Feinde 
waren es, welche fie auffer Stand feßten, den 
Kampf länger mit Nachdruck zu unterhalten. 
Am 5. September ging die Eitadell auf eine eh⸗ 
zenvolle Kapitulation über, Die Garnifon wur> 
De zu Kriegögefangenen gemacht; jedoch unter 
der Bedingung, gegen eine gleiche Anzahl der 
Alliirten ausgemwechfelt zu werden. 
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Diefe ‚Belagerung hatte Villars noch 
nicht aus feinen Erdmwohnungen hervorgebracht. 
Er hatte fich begnügt, ein Kleines Korps zu einer 
Unternehmung nach Dpern zu fenden, um dort 
dem Feinde eine Diverfion zu machen. Eugen 
hatte ihm ein gleiches Korps entgegen gefandt. 
‚Die Belagerung war forfgefegt und vollendet; 
und das Geſammtheer der Alliirten ſetzte fich nach 
Mons zu in Bewegung, um hier von Reuem ei⸗ 
ne Belagerung zu beginnen. 

Nunmehr fand Villars für rathſam 
Verſchanzungen zu verlaſſen, und ſich zur Dek- 
fung von Mons dem annaͤhernden Keinde ent 
gegen zu jtellen. Er hatte fein Heer durch Garz 
nifonen aus den Keftungen fo verftärft, daß es 
dem Heere der Alliirten ziemlich gleich Fam. Der 
Zuſtand deffelben hatte fih überhaupt verbeffert, 

Bisher war Billars der einzige Oberfeld- 
herr diefes Heers. Izt erhielt er an den Mar: 
ſchall von Bouflers einen Gehuͤlfen. Man 
vechnete es dieſem als einen befondern Edelmuth 
an, daß er, ald älterer Marfchall, fich gefallen 
lieg, unter Villars zu dienen. Die Berthey: 
digung von Rpffel’hatte ihm eine hohe Achtung 

erwor⸗ 
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erworben. Durch feine bemährte Tapferkeit 
mußte das Anfehn, was er bey den Truppen gez 
noß, das Anfehn des Oberfeldhern, uuter mel 
Sen er als Freywilliger diente, nur noch mehr 
und mit dieſem das Zutrauen und den — der 
Truppen erhoͤhen. 

Am 9. September ſtand das frampdſiſche Heer, 
nach einem dreytaͤgigen Marſche, auf der Hoͤhe 
zwiſchen Blaugies und Malplaquet, und erblick⸗ 
te die Feinde in der Ebene von Mons. Bey⸗ 
de Heere trennte ein Wald, den eine große Oeff⸗ 
nung in der Mitte in zwey verfchiedene Gehoͤlze 
äbtheilte, Die Franzoſen hatten den Vortheil 
der Stellung und wuͤrden, wenn fie jogleich den 
Aungriff gewagt hätten, auch den Voͤrtheil der 

Ueberzahl gehabt haben. Ein betraͤchtlicher Theil 
des alliirten Heers war noch zuruͤckgebliebenʒ 
wurde aber in einigen Tagen erwartet, Bil 
lars wußte dieß nicht und fchäzfe Daher vie An— 
zahl der Feinde höher, als fie in der That war, 
Er wollte den Angriff nicht fliehen; aber er woll: 
te lieber angegriffen ſeyn. Deghaib verſchanzte 
er ſich, in dieſer vortheilhaften Stellung, ſo ae 

fer Jahrh Vi TR | 
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ſchickt und feſt, daß er auch bey dem heftigften 
Angriffe nichts wagen zu können glaubte, 

Die Zeldheren der Alliierten ſahn ist den 
Zeitpunkt, den fie längft gewuͤnſcht hatten und 
waren entichloffen, der vortheilhaften Stellung 
des Feindes zum Troß, davon Gebrauch zu 
machen. Eugen erlangte die Einwilligung 
der Riederländifchen Deputirter bey der Armee; 
und der Tag des fchaudervoliften Blutbades, das 
feit langer Zeit die Erde befleckt hatte, brach am 
eilften September an. 

Villars hatte alles angewandt, um die Vor⸗ 
theile, roelche die Natur feiner Stellung gewährte, 
noch durch die Kunft zu unterftügen. In einer ge- 
bogenen Stellung hatte erfich, hart an den beyden 
Gehölzen, hinter dreifacheBerfchanzungen geſteckt. 
BeydeFluͤgel waren durch die Wälder, der Mittel- 
punkt ducch Fünftliche Hecken und Faſchinen, wie 
es den Anſchein hatte, gegen jeden Angriff hin- 
länglich gedeckt. Eine zahlreiche Artillerie war 
fo vortheilhafs poftirt, daß fie, von den Anhöhen 
herab, jeden Fühnen Verſuche in der Ferne ſchon 
begegnen und felbft den unternehmendften Muth 
in die Schranken der Selbftvertheydigung zurůc 
treiben lonnt 
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Einige Stunden vor dem Beginn der Schlacht 
waren die von den Alliirten noc) erwartete Trup; 
pen eingetroffen. Die Zahl der Heere war num 
auf beyden Geiten glei, Mehr als zweyhun⸗ 
dert und vierzig taufend Menſchen flanden gegen 
einander, von Schlacht» und Mordbegierde ers 
hist und dem Siege, oder dem Tode auf gleiche 
Weiſe geweiht. Gegen dreyhundert Kanonen 
ſtanden, als Werkzeuge zu dieſer großen Opera⸗ 
tion, gegen einander in Bereitſchaft. 

Beym Aufgange der Sonne verkuͤndete die 
Trommel das grauſenvolle Geſchaͤft des Tages. 
Die Krieger ruͤſteten ſich und reiheten ſich in 
Schlachtorduung. Die Feldherren flogen durch 
die Glieder der Streiter, weckten ihren Muth 
und entflamten ihre Streitbegierde, durch freund⸗ 
liche und kraͤftige Reden, durch Verheiſſungen 
und Zuſicherungen des Sieges, der Ehre und des 
Lohns. | 

Damals war noch für den Kranzofen das 
Wort: „König“ wasiztfür ihn „Krenheit«. 
und „Republik“ find. Die Anrede: „Erin: 
niert Euch, daß Ihr für Euren König, für die 
Ehre Eurer Nation flreitet und ſiegt!“ machte 

82 


148 Der Span. Sucreffionzfrieg 26, 


eben die eleftrifche Wirkung auf ihn, als it 
die Erinnerungen an Freyheit und &leichheif, 
an die Ehre und das Heil der Republik. Wie 
Villars durch die Neihen ritt, toͤnte es hinter 
ibm: „Es lebe der König! Es lebe 
Billars!“ Der noch geftern erduldete Hun⸗ 
ger war vergeffen. Die Krieger warfen das 
Brodt, was fie am Abend vorher auf einige Ta⸗ 
ge empfangen hatten, groͤßeſtentheils von ſich, 
um freyer zu ſeyn, um ihrem Muth deito unges. 
binderter folgen, ihre Waffen defio freyer füh- 
zen zu Fünnen. 


Die Feldherren der Alliierten echieften ähnlis 
che Beweiſe von Muth und Streitbegierde. Sie 
erinnerten ihre Krieger an die gemeinfchaftlichen 
Eiege, an den mit diefen erlangten Ruhm, am 
ihre Prlicht. Cie nannten fie Kriegskammera— 
Den und foderten fie auf, aud) dießmal mit ihnen 
Ehre und Leben zu tagen. 


- Es fchlug acht, und nun ertönte bey den AL 
lüirten das Lofungszeichen, daß die Schlacht bes 
ginne. Die Feldherren eilten an ihre Beftimz 
mung die Krieger bereiteten fich zum Angriffe, 
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Eugen Eommanditte den rechten Flügel; 
Marlborough den linfen. Der rechte bes 
gann zuerft den Angriff. Eugen führte ihn 
gegen die Berfchanzungen des Feindes, durch 
den Wald, der fie deckte. Mit der höchften 
Beſchwerde drangen die muthigen Krieger hins 
durch. Einer fchregklichen Kanonade und der enf+ 
tchloffenften Vertheydigung der Feinde entgegen, 


ſtuͤrmten fie die Verfchanzungen. Mehr als eins 


mal wurden die vordern Reihen zurücgedrängtz 
Eugen fammelte die Weichenden, ftellte fich 
an ihre Spige, und führte fie aufs Neue gegen 
den Feind. 

Schaarenweife ftürzten die vorderen Reihen 
der Streiter nieder; aber dichter drängten nur 
die Hintern wieder vor, um die Lücken zu füllen. 
Eugen felbft wurde durch einen Streifſchuß 
am Kopfe verwundet, Er fiedte fein Schnupf- 
tuch unter dem Hut, um das Blut zu hemmen, 
fommandirte mit derfelben Ruhe und Befonnen- 
heit fort, und wich nicht von feiner Stelle, bie 
der Sieg erfochten war. 

Allein freylich ftand nie fein Ruhm aufeinem 
fo mißlichen Spiele, als in diefer Schlacht. 


* 
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Er hatte zur Schlacht gerathen, er hatte den 
Sieg verheiffen, er mußte ihn erringen; und er 
fchien entfchloffen, ihn zu erringen, oder zu 
fterben, 


Nach zwey Stunden, mar er ihm nahe ger 
nug gekommen, um mit Sicherheit und höherer 
Zuverficht ihn ergreifen zu koͤnnen. Die Franzo⸗ 
fen wichen überall auf dieſer Seite, vor den im- 
mer heftiger andringenden Allürten zuruͤck. Sie 
verlieffen ihre Berfchangungen. Die Alliirten was 
ren auf diefer Seite Meifter des Waldes; das 
Schwierigſte war überwunden, 


Der linke Flügel der Alliirten war um diefe 
zeit noch nicht fo weit gediehen. Erhatte fpäter 
begonnen und noch ein ſchwereres Gefchäft als 
der rechte, Die Holländer, welche hier fochten, 
tbaten Wunder von Tapferkeit; murden aber 
auch, von den feindlichen Berfchanzungen aus, 
Schaarenmeife niedergefchmettert. Nie hat der 
Muth mit dem Tode einen hartnäcdigern Kampf 
gerungen,, als hier, Nach fechsftundigem un— 
abläßigen Kampfe bemächtigten fich die Alliirten 
auch hier der Verſchanzungen. Auch hier mar nun 
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die Ausficht auf den Sieg frey und, wie es 
fchien , nahe. | 

Der Marfchall von Billars bemerkte die 
Gefahr, die feinem Ruhme von beyden Seiten 
ber gleich ſtark drohte, und erhöhte feine Thätig- 
feit, um den Muth feiner Truppen zu erneuern und 
Hülfe dahin zu fenden, wo fie am nöthigften 
ſchien. Wo die Gefahr am dringendften war, 
fand fie ihn, um duch feine Gegenwart die 
Kraft und den Muth zum Widerftande zu ver- 
ſtaͤrken. Indem er nach dem Mittelpunfte des 
Treffens eilte, wohin fich ist der Kampf von 
beyden Seiten drängte, traf ihn eine Flinten- 
£ugel am Knie und hemmte feine Thätigfeit, da 
das Heer derfelben am meiften bedurfte. In 
Ohnmacht finkt er vom Pferde herab, und muß 
aus der Schlacht gebracht werden. 

Die Alliirten dringen immer heftiger auf den 
Mittelpunkt ein. Die Königliche Leibwache hält 
fie mit allem Muthe und aller Anfirengung nur 
noch ſchwach auf. Allein von allen Seiten wirkt 
das Uebergemwicht der Alliirten, und bald find 
fie im völligen Beſitze der Verſchanzungen. Nir- 
gends vermögen die Franzofen weiter Stand zu 
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halten. Bouflers befiehle den Ruͤckzug und 
führt ihn mit Ordnung,  Entfchloffenheit und 
Kunſt. Um drey Uhr ift die Schlacht vollendet; 
der Sieg für die Alliirten entfehieden. Die Al- 
liirten behaupteten das Schlachtfeld, wiewohl 
fie noch einen größern Menfchenverlufi erlitten 
hatten, als die Franzoſen. 

Nie hatten Krieger tiefer in Menfchenblut 
gewadtet, nie höhere Berge von Leichen über- 
ftiegen. Drey und dreygig tauſend Mann lagen 
todt und vertvundet auf dem Schlachtfeide; von 
benen man achtzehn taufend auf die Rechnung 
der Alliirten und funfzehn taufend auf die Rech⸗ 
mung der Franzofen ſetzte. Welch ein Todten- 
spfer bey einer Siegesfeyer! — Wohl ung, 
daß die Gefchichte nur wenig Beyſpiele anführt, 
wo das Ungeheuer, was man Krieg nennt, feine 
Scheußlichkeit fo zeigte, als hier! Aber freylich 
iſt es feine erfreuliche Bemerkung, daß dieß 
Jahrhundert vornaͤhmlich reich an Mordfeenen 
iſt, welche diefer an Gräßlichkeit nahe kommen, 
wenn fie nicht zum Theil diefelbe- übertreffen, 
Damals fonnte man behaupten: nur die Ge- 
ſchichte des Alterthums liefere Beyipiele, wels 
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che dierem an Schyeußlichkeit verglichen werden 
fönnten! Allein ist, am Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts, duͤrfte, beſonders bey dem noch 
friſchen Andenken an manche aͤhnliche Blutfce- 
nen im Norden und Suͤden von Europa, eine 
ſolche Behauptung ſchwerlich mehr allgemeine 
Zuſtimmung erwarten koͤnnen! — 


Als im Anfange der Schlacht die Deutſchen 
einigemal zurück gedrängt waren, ſandte Bil- 
lars ſchon einen Kourier mit der Nachricht 
von einem Siege ab. Deſto ſtaͤrker war der 
Eindruck, welchen der Bericht von der Nieder—⸗ 
lage machte, der einige Stunden darauf jenen 


zu voreiligen folgte, 

Zwar unferlieffen die franzöfifchen Nelationen 
nicht zu bemerfen, daß der Verluft der Alliierten 
größer ſey, als der ihrige, Auch jandfen fie eis 
nige erbeutete Fahnen nach Paris, und hätten 
aus diefen Kennzeichen gern den Sieg für fich 


gefolgert. Allein ihr Rüczug, fo viel Ehreer 


auch dem Marfchall von Bouflers machte, 
und die bald darauf erfolgte - Belagerung und 
Einnahme von Mons, welche die Alliirten ohne 
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alles Hinderniß vollendeten, widerlegten auch 
die gleiſſendſte Darſtellung. 

Der Marſchall von Villars verſicherte | 
den Könige, als er nach feiner Wiederherftellung 
bey Hofe erichien: die Schlacht würde gewon⸗ 
nen feyn, wenn er nicht wäre verwundet worden. 
Allein das Publifum, das nicht fo feft überzeugt 
war, ald der Marfchalf, fagte ſich, doch wohl 
mit mehr Wahrbeit, wenn auch nicht mit fo vies 
ler Zuverficht: Frankreich wäre verlohren geme” 
fen, wenn Bouflers fich nicht hätte gefallen 
laſſen, unier ihm zu dienen, 

König Ludewig fehien der Meynung Vil⸗ 
lars zu feyn. Wenigftens empfing er ihn eben 
fo auszeichnend, als ob er durch die gänzliche 
Vernichtung der feindlichen Armee der Retter 
Frankreichs geworden wäre, 

Andere, die weniger partheyifch uber das Ver⸗ 
dienft des Feldherrn und den Ausgang der 
Schlacht urtheilten, führten doch Folgen diefer 
Schlacht an, die man immer als Folgen eines 
Sieges häfte anerkennen mögen. Sie habe, 
fagte man, den Ruhm der franzöfifchen Tapfer⸗ 
feit wieder hergefielt, den franzoͤſiſchen Kries 
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gen Selbftvertrauen und den Feinden Furcht ein: 
gefloͤßt. Gewiß ift, dag fie den: Korfichritten 
der Feinde für dieß Jahr ein Ziel feßte, und ei⸗ 
nigen Eleinen VBortheilen, welche die Kranzofen, 
bejonders am Oberrheine, erhalten hatten, einige 
Wichtigkeit gab. 


Allein es ift auch gewiß, daß fie die Veran; 
laſſung zu einem noch engern Bündniffe der Al⸗ 
lürten wurde. Der Barriairtraktat, den Marl: 
borough (im Oktober diejes Fahre), zum Vor; 
theile der vereinigten Staaten, zu Stande brach» 
te, mußte diejen ein Sporn zu fortdauernder, mo 
moͤglich, noch) höherer Anfirengung werden. Hat- 
te auh Marlbor ough diegeheime Abficht da- 
bey, (auf die Stadthalterwuͤrde in den Niederlan⸗ 
den) welche man ihm fchuld giebt; fo mußte dieg 
die Befürchfung, von der Betriebfamkeit diefes 
unternehmenden und gemandten Mannes nur noch 
erhöhn. Wäre diefe Schlacht nicht gefchlagen, 
oder nicht auf dieſe Werfe entichieden,, jo würde 
er diefen, für Ludewig auf keine Weife gleich“ 
gültigen, Schritt zu diefem fich ſelbſt vorgeſteckten 
Ziele nicht haben wagen Fönnen, 
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Diefer neue Vertrag konnte Ludewigs 
Wuͤnſchen nach einem erträglichen Frieden Feine 
guͤnſtige Yusficht eröffnen. Sowohl Marlbo: 


rough, als die Generalftaaten Eonnten die in 


demfelben Öffentlich geäufferten und verborgen 
zum Grunde liegenden Abfihten nur von der 
Fortfesung des Kriegs errwarten. Bey den Ber: 
handlungen des Friedens konnten fie alſo auch 
nur die Kortfeßung des Kriegs vor Augen haben. 


Ludemwig hingegen fchien es ige ernftlicher - 


um den Frieden zu thun zu ſeyn, als je vorher. 
Die Berhandlungen wurden durch den Herrn von 
Pektum aufs Neue eröffnet, und bis gegen 
den Frühling, von Paris aus, fchriftlich fort 
gefegt. Der Haupfgegenftand derfelben twar int 
mer noch jene Foderung der Alltirten, die den 
fi:ben und dreyfigfien Artikel des von diefen ent— 
worfenen Ultimats ausmachte: dag nämlich Zur 
dewig felbjt feinen Enkel aus dem Befige der 
Epanifchen Monarchie vertreiben ſolle. | 


Man -fchrieb eine Zeit lang darüber hin und. 


her. Endlich ſtellte man Franzĩ ſiſcher Seits vor, 
daß fich vielleicht auf einem Kongreſſe leichter 
eine Modificafion ausmitteln laſſen dürfte, in 
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welcher es dem Könige möglich wäre, auch diefe 
Bedingung einzugehn. 

Yuf diefe Borftellung liegen ftch die Alliirten 
ein. Es wurde Ludewig eriaubt, Abgeordnete 
Dazu nach den Niederlanden zu fenden, 

Im Anfange des März langten die benden 
Deputirten in Moerdyk an, Man vergoͤnn⸗ 
se ihnen nicht, nach dem Haag zu kommen. 
Eie wurden von den beyden Hollaͤndiſchen Des 
putirten nach Geertruidenburg, einer Eleinen, 
dem Haufe Dranien angehörigen Stadt, in 
der Provinz Dolland, geführt. 

Die Sranzöfifchen Abgeordneten twaren der 
Marſchall von Hürelles und der Abbe, nach: 
heriger Kardinal, von Polignac. Der Sr 
fall hatte diefe Wahl gluͤcklich auf dieſe benden 
Maͤnner gelenkt. Sie würden ficher den Frie⸗ 
den negotiirt haben, haͤtte ſich bey den Abge⸗ 
ordneten der Alliirten nur einige Neigung dazu 
gefunden. In ihnen vereinigte ſich der Muth 
und die Feſtigkeit mit der einſchmeichelndſten Be⸗ 
redſamkeit und einem im hohen Grade feinen und 
angenehmen Betragen ). 


*) Ein Fran zoͤſiſcher Schriftſteller Geaumellle) 
giebt folgende Schilderung von ihnen; „Huͤrel⸗ 
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Auf dem Kongreffe fuchten freylich die Franz 
zöfiichen Abgeordneten die Erummen Wege jener 
alten hinterliftigen und zögernden Politif, mels 
che, wenige, Fälle ausgenommen, noch bis auf 
den hentigen Tag, bey ſolchen Gelegenheiten ih⸗ 
re alten verjahrten Befigrechte behauptet. Sie 
fingen ihre Unterhandlungen wieder mit dem Bors 
ſchlage an, der fo oft jchon gethan und fo oft 
verworfen war: daß Philip, gegen die Abtre⸗ 
tung Spaniens, Neapel und Sicilien erhalten 
folle. Nach und nach aber erklärten fie fich im⸗ 
mer den Koderungen der Alliierten geneigter, bis 
ſie fich endlich erboten: dag Ludewig feinen 
Enkel ganz verlaffen auch eine namhafte Summe 
Geldes, als Beytragjzu den Kriegskoſten, zahlen 
wolle, dafern feine Weigerung es uöthig machen 
folfte, den Krieg noch gegen ihn fort zu jegen. 


le war hochherzig und troßia, und ftellte ſehr 
aut einen König vor, der im höchften Unalüd 
doch noch feinen ehmaligen Stolz beybehtelt. 
Polignae aber fpielte die Rolle Frankreichs, 
welches zwar um Gnade bat, aber diefelbe durch? 
aus nicht unter jchimpflihen Bedingungen anf 
nehmen wollte und immer noch hoffte, fein Der 
gen und feine Klugheit würden * anſtaͤndigere 


verſchaffen.“ 
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Allein die Abgeordneten der Alliirten waren 
ist weniger, alö je, geneigt, von ihren ſtrengen 
Foderungen das Geringfte nach zu laſſen. Auch 
liegen fie es den Kranzöfifhen Bothſchaftern 
durch ihre Aufferes Betragen empfinden, daß die 
Macht, wie ehmals auf Seiten Kranfreichs, izt 
auf ihrer Seite ſey. Sie beftanden auf der 
Zoderung, dag Ludewig es allein über fich 
nehmen fsle, feinen Enfel aus dem Belize de 
Spanifchen Throns zu vertreiben. Nur unter 
diefer Bedingung zeigten fie eine Geneigtheit zum 
Frieden, denn nur unter diefer ſey ein allgemzi- 
ner und ficherer Sriede zu erwarten. 

Diefe ftandhafte Weigerung war das Werf 
der engen und feiten Verbindung Marlbo- 
roughs, Eugens und Heinſius, gegen wel 
he die gefchmeidige Berhandlungskunft und feibft 
die ſchlauſte Intrigue eben fo wenig vermoch- 
ten, als Stolz; und Trotz. Se länger man die 
Berhandlung fortießte, deſto ſchwaͤcher wurde 
der Anfcyein, dag man fich je werde vereinigen 
koͤnnen. 

Frankreich ſah dieſer merkwuͤrdigen Scene 
in dem großen Schauſpiele mit Scham und Un⸗ 


— 
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willen, Holland mit ſtolzer Genugthuung zus 
Hier erfchien damals .eine Satire, unter dent‘ 
Titel: „Der König von Frankreich, auf 
„den Knieen vor Holland,“ Man vers 
galt damit eine ähnliche, welche einft ein fran- 
zöfifchere Dichter, unter dem Titel? „Holland 
„auf den Knieen vor Frankreich,“ bes 

kannt gemacht hatte, ? 
Daß Ludewig damals wirklich entfchlofs 
fen war, im NRothfalle feinen Enkel aufzuopfern, 
daran darf man wohl nicht zweifeln. Nur ges 
gen diefe, in der That für ihn die allerfränz 
kendſte und demüthigendfte Art, wie es gefchehen 
folle, ſtraͤubte fic) fein Stolz. Schon länger hatte 
die Prinzeſſin Urſini die Anweiſung, Philip 
zu der Entſetzung feines Throns vorzubereiten; 
ein Auftrag, den ſie freylich eben ſo wenig zu 
erfuͤllen geneigt war, als fie erwarten konnte, 
Philip und ſelbſt den Caſtiliſchen Großen das 
nit mwillfommen zu ſeyn. Der Stolz diefer 
_ wurde dadurch noch flärfer gereizt, ald des Koͤ⸗ 
nigs Intereſſe Philips Aber freylich wirkte 
dieſer Reiz nichts weiter, als eine von den 
krafloſen Regungen des Unwillens, die hoͤchſtens 
kuͤhne 
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ſtolze und hochmuͤthige Worte hervordraͤngen, 
aber weder einen feſten Entſchluß noch eine kuͤh—⸗ 
ne Unternehmung zu bewirken im Stande find, 

Ludewig fah fich wirklich auffer Stand, 
feinen Enkel länger mit Nachdruck zu unterftüg: 
zen. Die aufferordentlichiten Hülfsmittel waren 
ſchon verfucht ımd erfchöpft; eine neue Nüftung 
ſtand bevor, und noch fehlte es an Allem, 

Das Geld, was dem Publitum, was dem Koͤ— 
nige fehlte, lag in den Kaſten einiger Privatperfos 
nen, in großen Summen aufgehäuft. DieAnträge, 
welche von dem Finanzminifter an fie ergingen, 
fonrden zurück gewiefen. Deßmares wand: 
te vergebens Verſprechungen und Schmeicheleyen 
‚an. So weit war es mit dem großen Ludewig 
gekommen, daß er von dem Eigenſinne einiger 
reicher Wucherer abhaͤngig war; daß er ſich ſelbſt 
zu den kleinen, eine Privatperſon erniedrigenden 
Kuͤnſten herablaſſen mußte, um, durch Kitzelung 
der Eitelkeit dieſer von ihm geringgeſchaͤzten — 
ſelbſt verachteten Menfchen, ihre Geldkaſten zu 
Öffuen, | 

Einer der wichtigſten Männer diefer Art war 
damals der Banquier Samuel Bernar > 
Anſer Jahrh. V,XH  —- 8 
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Er wurde fir dem reichften Privatmann von 
Europa gehalten. Allein ev war ein Bürger 
und ein Wucherer; wie hätte er es zehn Jahre 
früher wagen dürfen an dem Hofe Ludewigs 
zu erfcheinen! Wie würde Ludewig damals 
auch nur eines Blickes ihn gewürdigt haben! 

Mie ganz anders war dieß zehn Jahre fps- 
ter! Bernard hatte fchon große Summen 
sorgefchoffen und, ungeheuer dabey gewonnen. 
Izt wollte er nichts mehr hergeben; und gleich- 
wohl war er der einzige, von welchem der Fi- 
nanzminifter eine Befriedigung feines Bedürfnif 
fes erwarten Eonnte, Wergebens hafte er Ber: 
ſprechungen, Ueberredungen, Bitten verſucht; 
Bernard blieb unerfchätterlih. Bernard 
war eitel; und von diefer Seite her fand endlich 
Desmares noch den einzigen Zugang zu feis 
nen Geldkaſten. 

Demares verfprachdem Könige, von Ber—⸗ 
hard, froß feiner hartnaͤckigen Weigerung, Geld 
zu verfchaffen; nur verlangte er den Beyſtand 
Des Königs. Der große Ludew ig willigte ohne 
Schwierigkeit ein, und der erſtaunte Hof fah 
am Tage darauf ein Schaufpiel, in welchem 
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Ludewig und Bernard die Hauptrollen aus— 
führten, und was alle feine Begriffe von Moͤg— 
lichkeit übertraf. 

Demares führte Bernard nad Marly, 
wo fich der Hof damals aufhielt. 

Ludemwig empfing den Banauier auf die 
gefälligfte und herablaffendfte Art, foderte ihn 
auf, die Schönheiten diefes Aufenthalts in feiner 
Geſellſchaft zu fehn, führte ihn überall feldft ums 
her, und vedete auf diefem ganzen langen Spa, 
ziergange ununterbrochen und ganz allein mit 
ihn. 

Diefe koͤnigliche Operation verfehlte ihre 
Wirkung nich Bernard war entzüdt, von 
dem höchften Enthufiasmus für den König er— 
griffen, als er den Hof verlieg, Er ließ fein 
Gefühl gegen Demares uͤberſtroͤmen und dieſer 
Die laͤngſt gewünfchte Gelegenheit nicht unbenutzt. 
Er erhielt ohne Schwierigkeit eine weit größere 
Summe, als er Anfangs gefodert hatte, 

Der Frühling nahte heran; die Alliirten 
machten Anftalten, den Feldzug bald wieder zu 
eröffnen; und Ludemwigs Armee war noch 
nichts weniger als in einem Eräftigen und wirk⸗ 

!2 
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ſamen Zuſtande. Die Alliitten wußten dieß, 
und waren um fo weniger geneigt, den geſoder⸗ 

sen Waffenftillftand einzugehn. Eugen und. 
Marlborough liefen die Abgeordneten auf 
dem Kongreſſe zu Geertruidenburg ihre Unterhands 
lungen nach Wohlgefallen führen und ausdehnen. 
Yber fchon im April fanden fie fi) bey der Ars 
mee ein und bald darauf an der Spige eines 
ausgeruhten und wohl ausgerüfteten Heers (ge: 
gen das Ende dieſes Monath3) vor der Feftung 
Douay. In den erften Tagen des Mays be— 
gann die Belagerung. Dhnerachtet fie mit Nach⸗ 
druck fortgefeßt wurde, die Feſtung Feine der 
ſtaͤrkſten war, und die franzöfifchen Armee nur 
Fraftlofe Verſuche zu ihrer Unterftäkung machte, 
hielt fie fich doch, durch den Muth und die Ge⸗ 
ſchicklichteit ihres Vertheydigers, Albergotti, 
beynah zwey Monathe lang. Erſt am 27. Ju⸗ 
ni ging ſie durch Kapitulation uͤber. 

Durch dieſe Eroberung hatten ſich die Alliir⸗ 
ten den Eingang in Frankreich beträchtlich er: 
weitert und erleichtert. Zu Paris und Verſail⸗ 
les flieg die Beſorgniß immer höher, Man 
fürchtete täglich, Eugen und Marlborough 
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vor den Thoren von Paris zu ſehn. Auch fol 
ein kuͤhner Partheygänger wirklich bis dahin 
einen Streifzug unternommen und durch feine 
plögliche Erfcheinung unter den Fenftern des 
Schloſſes zu Verfailles, dieſe Beſorgniſſe zu ei⸗ 
nem hohen Grade des Schreckens und der Angſt 
erhoͤht haben. 

Der Kongreß hatte indeſſen, im — des 
Julius, ein von den Theilnehmern an beyden 
Seiten ohnzweifel laͤngſt voraus geſehnes, ploͤtz⸗ 
liches und wirkungsloſes Ende erlangt. Die 
Alliirten ſetzten ihre Kriegsunternehmungen fort. 
Sie belagerten und eroberten kurz nach einander 

das Fort Scarpe, die Feſtungen Bethune, St. 
Benant und Aire. | 
‚ Zreifchen den Armeen fiel übrigens nichts 
son Echeblichkeit vor, Villars wich den 
Alliirten überall aus. Er hatte den firengften 
Befehl, feine Truppen nicht ohne die hoͤchſte 
Noth auf das unfichere Spiel einer Schlacht zu 
fegen. Boll Verdruß und Ungeduld verließ er 
noch vor der Beendigung des. Feldzugs die Ars 
mee, um die Bäder zu Bourbon zu gebrauchen, 
Der Marſchall von Harteourt machte dem 
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Beobachter der Unternehmungen und Eroberun⸗ 
gen der Allirten; ; bis die Winterruhe ihnen für 
dieß Jahr ihr Ziel ſetzte. 

Dem Anfcheine nach hatte während dieſes 
Feldzugs ſich das Ungewitter noch dichter zuſam⸗ 
mengezogen und Ludewigs Throne noch mehr 
genaͤhert. Gleichwohl drang zu eben dieſer Zeit 
der erſte Strahl der Hoffnung durch dieſe im- 
mer furchtbarer drohenden Gewitterwolken. 
Schon während diefes Feldzugs war man am | 
franzöfifchen Hofe von den Veränderungen der 

Berhältniffe am englifchen Hofe unterrichtet, 
Durch eine fortwährend forgfältig unterhals 
tene Verbindung mit den angefehnften Glieder 
der Gegenparthey waren Ludewig und feine 
Miniſter in den Stand geſetzt, die gänzliche 
Deranderung der Adminiſtration voraus zu ſehn, 
welche, noch ehe dieß Jahr zu Ende lief, auch 
wirklich erfolgte. Nunmehr - erklärten fich die 
Beobachter, warum die franzöfiichen Abgeords 
neten ſo plößlich die Unterhandlungen auf dem 
Köngreffezu Seertruidenburg abbrachen. Nun⸗ 
mehr erklärte man ſich jene rärhfelhafte Yeuffes 
gung, des Abbe Polignac, ab ihm damals je⸗ 
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mand vorftellte : wie wenig die Sranzöfiiche Ars 
‚mee im Stande jey, die Alliierten im Kortgange 
des Kriegs, an dem Eindringen in Frankreich 


* zu hindern. Je nun, antwortete der Abbe 


mit der ihm eigenen Leichtigkeit im Ton und 
Weien: „was wir in Frankreich verlichren, 
werden wir in England wieder gewinnen.“ 


Diefe Antwort wurde damals als ein politifches 
KRäthfel son Munde zu Munde getragen. Izt fand 
manauf einmal den Schlüffel. Man bewunderte 
die Seherfunft diejes eleganten Staatsmannes; 
wiewohl diefe Yeufferung eher den Tadel einer 
Unvorfichtigkeit verdient haben dürfte, 


Schon feit einigen Jahren hafte die damali, 
ge Dppofition, die Parthey der Tor y's oder 
Anhänger der Stuarts und Feinde der Re— 
solution von 1689. fich fehr verfiarkt und mit 
aller Anfirengung den Machthabern von der 
Wighparthey entgegen gearbeitet... Sie wuß⸗ 
ten ſich nicht nur in der Ration einen großen An⸗ 
hang zu verfchaffen, fondern auch felbfi am Ho⸗ 
fe und bey der Perſon der Königin ihre Theile 
RER einzufchiebem, - J 
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Auf diefe Weiſe wekte und nährte man it - 
der Königin das Gefühl einer Anhaͤnglichkeit fuͤr 
ihre Familie: was bisher, durch die Herrſchaft 
und. die Infinuationen der Gegenparthey, unna⸗ 
tuͤrlich genug unterdruͤckt war. Sie wuͤnſchte, 
dem beſtehenden Nationalgeſetze entgegen, den 
Stuarten die Thronfolge wieder zuzuwenden. 
Dieß konnte aber nur durch eine gaͤnzliche Um⸗ 
Anderung | der Verhältniffe gefcheben. Man mac)? 
te ſi e glaubend, daß die Mehrheit der Nation 
jenes wie dieſe wuͤnſchte. Ihr perfönliches Ver⸗ 
haͤltniß lieg ihren Wunſch ſich dem der Nation 
beygeſellen. * 

Anne ſeufzte laͤngſt unter dem Drucke einer 

Oberherrſchaft, die ſie abzuwerfen gleichwohl ſich 
zu ſchwach fuͤhlte. Es war bekanntlich die Her⸗ 
zogin von Marlborough und durch fie die | 
Parthey der Wighs, welche fie nach Willkühr 
und mit fo weniger Schonung regierten, daß es 
ihr nohwendig fuͤhlbar und laͤſtig werden mußte. 
Die Gegenparthey ließ dieß nicht unbemerkt 
und unbenutzt. Eine ihnen heimlich ergebene 
Hofdame der Koͤnigin, welche die Herzogin von 
Marlborough ſelbſt zu dieſer Ehrenſielle ers 
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hoben hatte, twurde das Werkzeug ihres Falls 
und einer plöglichen Ummälzung der Verhältniffe, 
um die Perſon der Königin und in allen Theilen 
der Regierung. 

Mis Masham war es, welche bey der 
Königin das Gefühl ihrer Unterwürfigkeit zuerſt 
weckte, welche jie auf die unvorſichtigen und bis 
zum Uebermuth gefriebenen Anmaſſungen der 
Herzogin von Marlbor ough aufmerkſam 
machte; ſie war es, welche die, durch ſie be— 
wirkte Abneigung gegen dieſe Guͤnſtlingin naͤhr⸗ 
fe. Indem fie dahin arbeitete ſetzte fie ſich ſelbſt 
immer mehr. in der Eunft der. 5 feſt; 

und wand jo nach und nach, ohne es merken zu 
loffen, oder den Anfchein zu haben, der Hers 
zogin ihre Macht aus den Haͤnden. 
Die Sicherheit der Herzogin hinderte fie lan 


ge es zubemerken; und als fie es bemerkte, war 


es zu ſpaͤt. Die Königin war in der Gewalt ihs 
rer Gegner; fir ohne Entſchluß, Kraft und Eins 
fluß. Ihre Ungnade war entfchieden und offens - 
bar. Mit ihr fürzte ihre ganze Partbeyg. Im 
Dftober. (des Jahrs 1710.) ging diefe wichtige 
Veränderung der Dinge, die freylich ſchon langſt 
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erwartet war, an einem Tage vor ſich. Lauter 
Feinde des Herzogs von Marlborough fians 
den nun in den Poften, die bis dahin feine 
Kreunde und Ereaturen inne gehabt hatten und 
deren Wille nur durch) ihn und den Einfluß fei- 
ner Gemahlin beftimmt war. Er felbft behielt 
feine Feldherrnſtelle für das erfte noch, und wur⸗ 
de ſelbſt von der Königin ziemlich gnädig gehört, 
als er vor ihr erfchien und durch die Misbillt- 
gung des Betragens feiner Frau, ve: Einfluß 
zu retten ſuchte. 

Allein wie wenig konnte er von diefer Güte 
erwarten! a nne war nicht gefchaffen zu herr⸗ 
ſchen, fondern abhängig zu feygn. Gie war es 
von ihren izzigen Guͤnſtlingen bereits eben ſo, als 
von den vorigen. Marlborough hatte noch 
zahlreiche Anhänger und zu dieſen gehoͤrten zum 
heil die reichten und angefehenjten Familien 
der Nation, Er ſelbſt und feine Gemahlin befaßen 
feibft Reichthum genug, um die Allgewalt diefer 
Gottheit zu verfuchen, Dennod war der Kampf, 
in welchen ſih Marlborough und feine ars 
then einließ , zu ungleih. Seine Gegner hat 
gen in einem neuerwaͤhlten Parlemente Die Kraft 
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der Nation auf ihrer Seite; der Herzog und feine 
Parthey Eonnten nur durch Intriguen, nur mie 
den Waffen des bereits Hebermältigten ſtreiten. 
Die neue Adminiſtration behielt, dem Anſchei⸗ 
ne nach, das bisherige Syſtem bey und beſchloß 
die Fortſetzung des Krieges. Es ſchien die Stim⸗ 
me der Nation zu ſeyn, der fie hierin folgte, 
Sie mußte diefer folgen ,‚ um ihren Kredit zu 
Defeftigen, den die verdrangte Parthey unablif 
fig und mit dem Eühnften und wirkſamſten In⸗ 
triguen zu ſchwaͤchen fuchte, 

Einer der gefaͤhrlichſten und kuͤhnſten Verſu⸗ 
che dieſer Art war das Unternehmen der Herz 
zogin von Marlborougb, den Kredit dee 
Bank zu vernichten, am welchen der Kredit der 
Regierung hing. 

Pur mit Mühe enfging fie diefer Gefahr; 
gelangte aber nun auch ſchnell zu Kraft und Fe⸗ 
füigkeit. Ste mwünfchte den Frieden, und hörte 
daher willig diegeheimen Anträge, welche Frank⸗ 
reich deshalb machten; indem fie öffentlich ſich 
das Anfehn gab, den neuen Feldzug mit eben 
dem Nachdrucke zu beftreiten, als die vorherge⸗ 
henden. Marlborough erſchien früh bey | 
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der Armee. Mit ihm anfehnliche Berftärkungen 
und alles, was die Nüftung eines Heers erfor⸗ 
dert, melches zu Fräftigen und großen aa 
mungen beftimmt ift. 

Eh jedoch der Feldzug eröffnet werden konn⸗ 
fe, ereignete fich ein zweyter für Frankreichs 
Rettung höchft wichtiger Umftand. Kaiſer Jo⸗ 
ſeph ſtarb (am 17. April 1711.) und fein Bru⸗ 
der Karl war der Erbe aller feiner Länder und 
Würden. Eine völlige Aenderung der Gefins 
nungen und Berhältniffe des großen Bündniff es 
und der ſtreitenden Maͤchte war eine unvermeid⸗ 
liche Folge davon. 

Die Seemächte. haften es gleich Anfangs 


fchon gefährlich gefunden, einen Erzherzog von 


Deftreich in den Befis der Spanifchen Sefammts 
Monarchie zu fegen, und auf diefe Weife eine zu 


große Macht in dem Haufe Defireich zu vereinis 


gen. Um wie viel gefährlicher mußte es erfcheiz 


nen, Die ganze Macht der Deftreichichen und 


ES panifchen Geſammt⸗ Monarchieen und des deufz 


ſchen Reichs in einer Perfon vereinigt zu ſehn. 
Auf diefe Weite würde die ganze furchthare Mache 


Karls des Fünften wieder hergefiellt ſeyn. 


- 
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Nur die Neigung, Zudemwig zu demuͤthi⸗ 
gen, der Einfluß der Feldherren, oder andere bes 
ſondere Ruͤckſichten, konnte es hindern, daß dieſe 
Veraͤnderung der Geſinnungen nicht früher ente 
ſcheidend merfbar wurde, Merkbar war ſie ins 
deffen ſchon durch diefen ganzen Feldzug bin, 
Während der Krieg, jedoch nur mit gerin- 
ger Anftrengung, fortgefeßt wurde, entipann ſich 
eine Seiedens - Unterhandlung zwiſchen England 
und Frankreich. Das engliſche Miniſterium freu— 
- te ſich des Vorwandes, den ihm der Tod des 
Kaifers und die Beſorgniß vor der übergrogen, 
dem Gleichgewichte Europens gefährlichen Macht, 
‚aus einer Bereinigung beyder Monarchien in eis 
ner Perſon, amjdie Hand geb. 
Man ſagt, die eigene Neigung der englifchen 
Minifter zum Frieden, fen noch durch Beſte— 
Hung von Seiten Frankreichs verftärft und in 
Thaͤtigkeit geſetzt worden. Auch iſt nicht zu leug⸗ 
nen, daß die Verachtung, welche Ludewig 
gegen den Lord Bollingbrocde, ven dama: 
ligen erfien Minifter des englifchen Hofs, aͤuſſer⸗ 
te, ehr zu einer Beftätigung als Widerlegung dies 
ſes Argwohns dienen dürfte, Der befannfe - 
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Charakter dieſes Miniſters widerſpricht dieſer 
Vermuthnng ebenfalls nicht. Indeſſen ſcheint es 
kaum, dag Lude wig dieſes Huͤlfsmittels be— 
durft haͤtte. Die Abſichten des engliſchen Minis 
ſteriums kamen ſeinen Wuͤnſchen entgegen. Nur 
von dem Frieden konnten fie die Erreichung der— 
felben erwarten. 

Indem der Abbe Gautier mit vielem Eis 
fer und der Benutzung jedes Mittels die Unter» 
Handlungen zu London betrieb, erhoben die Freun⸗ 
de Marlborougbs, als feine Organe, ein 
großes Gefchren gegen dieſe, mie fie diefelben 
nannten, fchimprlichen und bundbrüchigen Ne⸗ 
gotiationen. Auch die vereinigten Staaten bes 
ſchwerten fi) darüber, Sie bezogen fich auf die 
ausdrückliche Beltimmung der Traftaten, mels 
che jeden Separaffrieden unterfagen. Dieß ftöhrz 
ge die Unterhandlungen zwar nicht; aber veranz 
laßte eine Zögerung des Abfchluffes derſelben. 

Der Krieg war indeffen fortgeführt; ohne 
jedoch große und enticheidende Begebenheiten zu 
veranlaſſen. Marlborougb fühlte izt erſt 
eigentlich, wie ſehr fich die Ordnung der Dinge 
berändert, wie viel er durch dieſe Veränderung 
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serlohren, hatte, Wenn er fonft fich frey und 
allmaͤchtig gefühlt hatte, fo fühlte er fich ist ges 
feffelt und jeder ſelbſtſtaͤndigen Kraft beraubt, 
Genaue Vorſchriften hemmten feinen Willen und 
eine träge und unzulängliche Unterſtützung feine 
Kraft. Eugen hatte ſich mit einem anfehnli- 
chen Theile des Heers von ihm getrennt, um die 
Kaiſerwahl gegen die franzöfiihe Armee am 
Dberrhein zu deden. Er hatte wenig zu ei 
und durfte wenig wagen, 

. So gingjein großer Theil des Sommers da⸗ 
rüber bin, daß beyde Heere, das franzifiihe 
and alliirte, in ihren Lägern gegen einander ſtan⸗ 
den. Endlichergriff Unmuth und Ungeduld den an 
Thaten und Siege gewoͤnhten engliſchen Feldherrn. 
Er griff (den zten Aug.) feinen Gegner in ſei⸗ 
nen an der Schelde hinauf formirten Linien an, 
verdrängt ihn daraus, und belagerte und ero- 
berte Bouchain, 

Dieſe glüclichen Unternehmungen erhöhten 
feinen Ruhm, aber befriedigten feinen Ehrgeiz 
fehe wenig. _ Die Kränfungen, welche diejer 
von einer andern Seite her empfand, hatten 
äbn den Genuß an dem Kriegsruhme wenigſtens 
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ſehr verbittert, Er jah mit Ungeduld der Been⸗ 
digung des Feldzugs entgegen, um noch einmal 


zu verſuchen, was feine Kunſt und Betriebſam⸗ 


keit zur Widerherſtellung ſeiner ſinkenden Hoheit 
verm ögfe. 

Allen feine Gegner hatten Zeit genug gehabt, 
ſich auch hierauf vorzubereiten. Sie hatten ih, 
ren Einfluß befeſtigt, ihre Maasregeln ergriffen. 
- Marlborougb und feine Anhänger ſahn in 
jedem misrathenen Verſuche nur neue Beſtaͤti⸗ 
gungen ihrer Schwäche und neue Triumpfe ih⸗ 
zer Feinde. Mit dem fleigenden Unmuthe vers 
einigte, fih die Nachbegierde. Es wurden die 
kuͤhnſten, gefabrvollfien Enttoürfe gemacht; felbft 
Aufruhr und Mord wurden nicht vermorfen, 
um eine Revolution zu bewirken und die verlohrs 
ne Macht wieder an fich zu reiffen, 

Der Prinz Eugen, der nad) London ger 
kommen war, um die Königin noch ferner an das 
große Bindniß zu knuͤpfen, ließ fich mit in dieſe In⸗ 
triguen verwickeln. Der Tag zur Revolution mar 
beſtimmt; nur ſtritt man noch über die Maas⸗ 
regeln, Die Gegner waren nicht müffiger — 

Mariborough fiel, ehe man zur Yusführung 
' ſchrei⸗ 


mr 
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fchreiten Fonnte, Eugen murde unfer der 
Hand gerathen, England zu verlaffen. 

Diefer Sieg war Ludewig mehr werth, 
als viele Siege feinee Heere, Die drohenden 
Gerwitterwolfen zertheilten fih immer mehr, 
Die erſten Striche eines heitern Abendroths 
zeigten fich fchon unten am Dorizonte, 





13, x 


Zuftand in Spanien und Fortfegung bes 
‚Kriegs daſelbſt 1708. Philip erhält 
durch die Eroberung von Tortofa, Des 
nia und Alikante wichtige Vortheile; allein 
der Streit wird der Entfcheidung Doch 

. wenig näher gebracht. Die Ankunft 
Starhenbergs und berrächtlicherBer; 
frärfungen, die Eroberung von Sardinien 
und Minorfa durch die Engliſche Flotte 
geben der Parthey Karls wieder neues 
geben. Schon in dem Feldjuge 1709. 
‚wendet fich Das Kriegsalürf wieder etwas 
Unſer Jahrh. V. Th. M 
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auf feine Seite. Philip, von feinem 
Großvater beynah vollig verlaffen und 
durch die Orleanſche Intrigue und 
die Uneinigfeit feiner Feldherren an ſeinen 
beften Kräften gelahmt, muß feinem Geg⸗ 
ner fehon wieder einige wichtige Vortheile 
einräumen. In dem Feldzuge 1710. ers 
klaͤrte fich das Glück wieder ganz entfchies 
den für ihn und unterwarf ihn durch die 
Siege bey Almenara und Saragoſſa 
aufs Neue ganz Arragonien, Valencia 
und einen großen Theil von Kaftilien. 
Es führte ihn diegmal nach Madrit, aber 
hier verließ es ihn auch. Vendome, 
und mit ihm ein beträchtliches Derftär- 
Fungsheer eilt Philip zu Huͤlfe. Er führe 
—ijhhn nad) der Hauptftade zurüc und Karl 
verläßt fie und fein Heer und eilt nach 
Barzelona zuruͤck. Das Glück ſtreitet 
nun wieder auf der Seite feines Gegners; 
wovon Brihuega nnd Villavicioſa die 
entſcheidendſten Beweiſe Tiefer. Am 
Ende dieſes Feldzugs war Karls Schaa- 
Te wieder höher geſtiegen, als je vorher: 
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Als nun 1711. das Schickſal ihm jede 
kraͤftige Unterſtuͤtzung verſagt und ſeine 
Vernichtung beſchloſſen zu haben ſchien, 
zeigte es ihm ploͤtzlich durch den Tod ſei— 
nes Bruders eine neue und große Aus— 
ſicht. Karl verläßt nun Spanien, oh— 
ne daraus verdrängt zu feyn und mif der 
Abficht und dem Berfprechen, ‚mit der ihm 
zu Theil gewordenen großen eigenen Macht 
zurückzukehren und fie in der möglichften 
Anftrengung zur Derdrängung feines 
Gegners anzuwenden, 


Unter allen Ländern, die diefer unſeelige und 
endlofe Krieg drückte und zerrüttete, empfand 
feins die Drangfaale deffelben in der Grade, als 
Spanien. Selbſt Frankreichs Noth konnte mit 
dem Zuftande Spaniens nicht verglichen werden. 
Wenn fih dort Mangel, Hunger, Nahrlofig: 
keit und Auswanderung durch die meiften Pro- 
vinzen verbreitete, fo war bier eine ſchaudervolle 
gänzliche Zerrüttung, jedes Elend , was ein 
innerer. bürgerlicher Krieg zut unbermeidlicheni 
Folge hat, faſt überall fichtbar. Ale Sicher 

„2 
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heit der Perfon und des Eigenthums fchien auf— 
gehört zu haben, alle Gewerbe lagen darnieder; 
Handel und Wandel war durchaus geftöhrt. 

Wo fonft fruchtbare Felder einen üppigen 
Anblick gewährten, "waren ist Wüfteneyenz 
#00 fonft volkreiche und blühende Städte und 
Dörfer ſtanden, erblickte man ist Schutthaufen 
und verlaffene und verfallene Wohnſtaͤdte. 

Umberftreifendes Gefindel mehrte fich täglich 
und plünderte, unter dem Vorwande der Par: 
theynghme, die Anhänger beyder Partheyen, 
und entriß dem friedlichen Buͤrger noch die 
unbedeutenden Truͤmmer eines zerſtoͤhrten Wohl⸗ 
ſtandes. Armuth, Duͤrftigkeit und Noth herrſch— 
te uͤberall, und dennoch wurden die Einwohner, 
theils mit ſchweren Abgaben bedruͤckt, theils 
durch Brandſchatzungen und Erpreſſungen deſſen 
beraubt, was ihnen zur Erhaltung einer fo un: 
fihern und Fümmerlichen Eriftenz unenfbehrlich 
far. .. 
Auch in dieſem Jahre verdunfelten die neuen 
Zurüftungen von beyden Seiten die Yusficht auf 
eine baldige Erlöfung wieder ſehr; auf Vertheydi⸗ 
gung und Angriff wurde mit möglichfter An⸗ 
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ſtrengung geruͤſtet. Die Katalonier boten alle 
ihre Kraͤfte auf. Erbitterung und Furcht vor 


| - einem ſchaudervollen Schickfale, gaben ihnen eis 


ne Entfchloffenheit und Thätigkeit, die Fein ans 
deres Motiv in dem Grade zu erregen vermag. 
Ihr Schickſaal war zu innig an das Schickſaal 
Karls geknuͤpft. Nur dadurch, dag fie Gut 
and Blut für ihren feldft ermählten Koͤnig wag⸗ 
ten, Eonnten fie Rettung und Heil für fich er 
warten. 

Mit ihnen vereinigten ſich die Miquelets, 
kuͤhne unermuͤdliche Streiter. Auch fie waren 
über die Behandlung, welche ihre Gefangenen 
Genoffen hatten erfahren müffen, auf das hoͤch⸗ 
fie erbittert, und deshalb izt der Sache Karls 
mehr als jemals ergeben, 

- Karls Rüftung fchränkte fich jedoch hierauf 
nicht ein. Es gelang feinen Unterhändlern, noch 
einmal von den Seemächten eine beträchtliche 
Unterftägung zu erhalten, Der Kaifer erbot, ſich 
zehntauſend Mann ſeiner Truppen aus Italien, 
und mit ihnen den Grafen Guido von Stau 
henberg, der allein für ein noch größeres Heer 


182 Der Spar, Succeſſionskrieg ꝛc. 


galt, nach Spanien zu ſenden. Die Seemaͤch⸗ 
ee übernahmen die Verpflegung. | 


Karl war zwar für einen Herren der Nie: 
derlande, Maylands und Neapels erklärt, Als 
lein alle diefe feine Länder waren in dem Befige 
anderer und Neapel ausgenommen, erhielt er 
aus denfelben an Einkünften Faum fo viel, das etz 
waͤhnt zu werden verdiente, Auch was ihm Ne⸗ 
apel lieferte reichte nicht hin, um feine perſoͤnli— 
chen Bedürfniffe zu befriedigen. 


Philip mochte daher leicht, bey einer boch 
noch immer fortgeſetzten Unterſtuͤtzung von Franke 
reich, ſeinem Gegner an Kriegsmacht uͤberlegen 
ſeyn. Eine kraͤftige Anwendung derſelben haͤtte 
Karln in dieſem Feldzuge, mo nicht gänzlich zu 
Grunde richten, doch wenigſtens fehr in die En: 
ge treiben Finnen. Dieß mar um fo leichter, 
da die DVerftärkung aus Stalien bey der Ar—⸗ 
mee Karls erft fpat im Gommer anlangte, 
alfo im Anfange des Feldzugs die Uebermache 
fehr entfhieden und in einem hohen Grade auf 
Seiten Philipsmar. Wenn Kar lzehn bis zwoͤlf 
tauſend Mann mit Muͤhe zuſammenbrachte, ſo 
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ftellte Philip deren fechzig taufend Mann ins 
Feld. 

Nur kleinliche Privatleidenſchaften und das 
ſtets rege Spiel weiblicher Intrigue vermogten 
alſo dieſe Uebermacht ſo zu entkraͤften, daß Karls 
kleines Heer die Fortſchritte jenes großen in die⸗ 
fem Feldzuge, mo nicht ganz hemmen, doch 
wenigftens fehr erſchweren und aufeinige für das 
Ganze wenig beträchtliche Befignehmungen ein- 
fchränfen Eonnte. 

Der Herzog von Drleand hatte die beften 
Anordnungen gemacht, um fein beträchtliches 
Heer auch fo mit dem Nöthigen zu verjehn, daß 
es mit Kraft und Nachdruck gebraucht werden 
Fünnte, Allein waͤhrend er ſich in Paris befand, 
um Zudemwig Nechenfchaft von feinen bisheri- 
gen Feldheren -Gefchäften abzulegen, war die 
Prinzeſſin Urfini höchft gefchäftig, feine Ver⸗ 
anftaltungen zu vernichten und fehon im Voraus 
feinen Unternehmungen für diefen Feldzug entge⸗ 
gen zu arbeiten. - Man weiß, mie jehr, und 
‚warum fie ihn haßte: mie emſig fie war, Feine 
Gelegenheit, ihre Rache zu befriedigen, unbez 
nutzt zu laſſen. 
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Als der Herzog von Orleans zurück kant, 
um den Feldzug zu eröffnen, hatte er fogleich 
Gelegenheit, die Wirkfamfeit feiner Keindin in 
dem Zuftande des Heers zu erfennen. Der Felt- 
zug wurde indeffen eröffnet, das Heer in Kata- 
lonien, Balencia und Eſtremadura vertheilt. 

Bey dem Hauptheere in Katalonien befand 
ſich der Herzog von Drleans ſelbſt. Gegen 
ihn ſtand der Graf von Starhenberg mit 
der ganzen kleinen Macht Karls. Er hatte ei⸗ 
ne Vertheydigungs-Linie und zwar mit fo vieler 
Dorficht und Klugheit gezogen, daß er gegen 
jeden Angriff ziemlich gefichert war. 

Der Bourbonnifche Feldhere lieg ihn daher 
unbeunruhigt und befchaftigte fich mit der Belas 
gerung von Tortoſa; einer alten feften Stadt in 
Katalonien, auf einem Berge am Ebro. Mans 
gel an Truppen hatte Starhenberg gendthigt, 
fie dem Feinde preis zu geben. Auch hinderte 
ihn diefer Mangel, ihr izt mit Nachdrud zu Hülfe 
zu kommen. Drleans belagerte fie einen Monath 
lang; und würde, aus Mangel an Lebensmittel 
und Munition, in einigen Tagen unverrichteter 
Sache haben abziehn müffen, wenn nicht die 
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Befasung noch früher und in einem höher Gras 
de, Mangel an dieſen Bedürfniffen gehabt hät: 
te. Der Kommendant hatte feine Hülfe zu er; 
warten, und überließ daher (am 11. Jul.) dem 
Herzog eine Eroberung, von welcher er weder 
große Ehre noch große Bortheile erlangen Fonnte, 
| Dennoch war diefe die einzige Unternehmung 
von »Erheblichkeit, deren er fich in diefem Feld⸗ 
zuge rühmen konnte. Er ſah fich bald darauf 
gendthigt, einen beträchtlichen Theil der franzoͤ⸗ 
fifchen Hülfsteuppen zuruͤckzuſenden. Um eben 
die Zeit erhielt Starhenberg eine Verſtaͤr⸗ 
fung, durd) acht bis zehn taufend Mann aus Ita⸗ 
lien angelangter deutfcher Truppen, Starhens 
berg konnte Drleansnun, wenn er die Befagume 
gen der feften Pläge zufammenzog, im Noth⸗ 
falle ein Heer von dreyffig taufend Mann entges 
gen fegen, Die Macht war fic} ziemlich gleich 
geworden; allein eben deshalb fand Feiner der 
Feldherren Reigung, edeuf den ungewiſſen Wurf 
des Glüds einer Schlacht anfommen zu laffen, 
| Die Großthaten des bourbonniſchen Heers 
waren Berwüftung und Raub, fo mweit man rei⸗ 


chen konnte. Mit diefen Lorbeeren geſchmuͤckt 
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zeigte fich der Herzog von Orleans am Ende 
des Feldzugs in Madrit und Paris. Spät im 
Herbft (im November ) eroberte der. Ritter 
Asfeld die Städte Denia und Alkiante, Die 
Winterruhe nöthigte beyde Partheyen darauf, 
für dieg Jahr die Waffen nieder zu legen, 
Wehr noch als das Gluͤck Karin in dieſem 
Feldzuge zu Lande genommeu hatte, war ihm 
von demjelben zur See wiedergegeben. Die 
englifhe Klotte, unter dem Admirale Leaf, 
hatte ihm die Inſel Sardinien unterworfen, und 
auf der Ruͤckkehr von diefer Unternehmung, in 
Berbindung mit dem GrafenStanhope, Mir 
norka twieder genommen. Im Ganzen war aifo 
dieſes Jahr mehr aufmunternd, als niederfchla- 
gend für Karl und feine Anhänger geweſen. 

Noch mit größerm Rechte kann jedoch das 
folgende (1709.) auf diefe Bezeichnung Anſpruch 
machen; wiewohl auch dieß Feine große, entichei- 
dende Begebenheit herbenführte, 

In diefem Jahre fonderte fich das Intereſſe 
Ludemwigs faft gänzlich von dem feines Enfels, 
und mit ihm ging der größefte Theil der Unter- 
fügung, die er von ihm erhalten hatte, verloh— 
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ven. Es lag nicht an dem Willen Ludewigs, 
daß fie ihm nicht ganz entzogen und in den Frier 
denstraktaten zu Daag nicht feine Yufopferung 
förmlich und unabanderlich bejchloffen wurde, _ 

Als der Feldzug eröffnet werden follte, ward 
Philip durch den Gefandfen feines Großvaters, 
Amelot, die Anzeige gemacht: daß es ihm 
unmöglich jey, ihn länger in der Behauptung 
feinee Rechte und feines Throns beyzuftehn; ins 
dem feine Macht kaum zu feiner eignen Verthey⸗ 
digung binreiche. Zugleich deutete der Gefandte 
darauf hin, daß es wohl am rathſamſten für 
Philip ſeyn durfte, auf die Spanifche Krone 
Verzicht zu thun, ehe fich fein Großvater ger 
noͤthigt fähe, ſelbſt zu feiner Vertreibung, gegen 
In die Waffen zu richten, 

Es fi unnöthig, den Eindrud Batzuftellen, 
welchen diefe Erklärung auf Philip und feine 
nähern Freunde und Anhänger machte. Auch 
die ganze Caſtiliſche Nation gerieth darüber in eis 
nen heftigen Unmillen, Der Nationalhaß gegen die 
Franzoſen erwachte aufs Neue. Man vermwünfch- 
te Ludewig und die ganze franzoͤſiſche Nation, 
Die Großen umringten Philip und drangen 
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darauf, daß er ſich gang von allen franzöfiichen 
Feſſeln 108 zu machen und allein in der Treue 
und dem Benftande der ihm ergebenen Spanier 
Sicherheit und Schuß fuchen ſolle. 

Allein ware auch Philip hiezu geneigfer 
geweſen, fo hatte er doch Feine hinlängliche Ur- 
fach, auf die Berfprechungen , wovon diefer Rath 
begleitet war, eim großes Vertrauen zu ſetzen. 
Selbſt die Aufrichtigkeit der Gefinnungen bürg- 
gen ihm noch nicht für die Wirkung derfelben, in 
ihren Handlungen. Seine vorſichtigen Rathgeber 
Hatten Urfach genug gehabt, die Wirkfamkeit der 
Zuneigung und des Enthufiasmus fpanifcher Gros 
Ben Eennen zu lernen, " Eine Entdeckung, die eben 
um diefe Zeit gemacht wurde, war von der Art, 
dag fie ein Mistrauen gegen die gegebenen Verſi⸗ 
cherungen leicht nahren und rechtfertigen Eonnte. 

Die Prinzeffin Urfint die nie aufgehört 
hatte, den Herzog von Orleans mit dem ſpaͤ— 
henden Blide ihrer Feindfchaft auf allen feinen 
Schritten zu begleiten, trat nun auf einmal mif 
der Anklage einer ermwiefenen und ſchweren Ber- 
raͤtherey | gegen ihn auf. Durch ihren Betrieb 
hatte bereits Philip, für dieß Jahr, feine Ruͤck⸗ 
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Fehr nach Spanien verbiten, und für die Ans 
führung des Heers anderweitige Verfügung ges 
teoffen, Nun zeigte fie, wie fehr fie Urfach"ges 
habt babe, auf die Entfernung diefes gefährli- 
‚hen Mannes zu dringen. Gie legte Philip 
Dofumente vor und überjandte fie darauf Lu— 
dewig dem Bierzehnten; welche unwider— 
fprechlich beweiſen follten, daß der Herzog die - 
Abſicht gehabt habe, fich felbjt den Spanifchen 
Thron zu erkaͤmpfen. 

Hieran ſchloß fie die Befchuldigung einer ges 
heinien Unterhandlung mit einer beträchtlichen 
Anzahl. Spanifcher Großen; welche geglaubt 
hatten, in ihm den Mann zu finden, der dem 
verderblichen Streite ein Ende machen und dies 
ſem unglüdlichen Reiche die lang entbehrte Rus 
be wieder geben koͤnne. 

Er und feine Unterhändler hatten fie zu übers 
zeugen gefucht, ſo lautete bie Anklage ferner: 
daß gegen feine Perſon die Seemächte die Eins 
wendungen nicht haben könnten, melche fie als 
die Urſach ihrer Berwerfung Philips angaben; 
daß man alfo mit Zuverficht darauf vechnen Fönz 

ne, fie würde ihn mit eben der Kraft und Bez 
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harrlichkett auf dieſem Throne beftätigen, als fie 
anmendeten, den Enkel Zudemwigs von demfel- 
ben zu verdrängen. Die Grande’s hätten dieß 
einleuchtend gefunden und ein großer Theil der- 
felben ſey bereits mit ihm im eine enge Verbin⸗ 
dung getreten. 

Die Sache machte großes * zu Madrit 
und Verſailles. Zu Madrit wurde ein Menſch, 
Namens Deslandes, als ein Agent des Her: 
4098 eingezogen. Zu Verſailles ftellte man eine 
förmliche Unterfuchung darüber an. Der Her- 
309 Eonnte nicht überführt werden, aber der 
Verdacht blieb auf ihm rubend. Seine Parthey 
in Spanien, wenn er eine dergleichen hatte, ver: 
hielt fich ruhig und ſchweigend; alle übrigen 
fluchten feiner. 

Philip erklärte: er werde fein Recht ge 
gen Jedermann, bis auf den legten Blutstro— 
pfen vertheydigen; und die Großen ſchwuren, 
ihm hierin mit Gut und Blut beyzuftehen. Der 
Feldzug wurde eröffnet, und der König, mit 
feinen Gemeralen unzufrieden, erfchien felbft bey 
den Heere, um dnech einen entfcheidenden 
Streich den Ernft feiner Entfchlieffung und ſei⸗ 
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ne, bis dahin freylich nicht fehr anerkannte 
Energie, feiner Nation, feinem Großvater, feis 
nen Feinden und ganz Europa vor Augen zu 
fegen. 

Als er bey dem Heere anlangte, fand ex 
Uneinigfeit unter den Keldherren, und Keindjee- 
ligEeit unter den Truppen. Der Rationalhaß 
hatte fi) auch bis in das Heer ausgebreitet und 
fehon mehrere werderbliche Händel veranlaft. 
Man mußte fie gänzlich von einander trennen, 
um größeres Unheil zu verhüten. 

Starhenberg hatte indeffen einen mis- 
gluͤckten Ynfchlag anf Lerida gewagt, dem bour- 
bonnifchen Heere in einem unerwarteten Angriffe 
einen beträchtlichen Berluft beygebracht und durch 
einen Handfireich die Stadt Balaguer ges 
nommen. 

Pphilip, der um dieſe Zeit bey feinem Hee⸗ 
re anlangte, befchloß eine Schlacht zu wagen - 
Allein der Anführer der franzoͤſiſchen Hulfstrup- 
pen, der Graf von Befons miderfegte ſich und 
zeigte endlich eine geheime Inſtruktion feines Koͤ⸗ 
nigs vor, worin ihm unterfagt wurde, feine, 
Truppen in einer Schlacht zu wagen. Philis 
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mußte alfo feinen Befehl zurück nehmen. „Die 
übrige Zeit des Feldzugs verlief, ohne das hier 
etwas geſchah, was eine Erwähnung verdienen 
koͤnnte. 


An der Portugieſiſchen Grenze — Spa⸗ 
niſche Heer einige Vortheile über die Alliirten 
erhalten; unter weldyen der Sieg bey Gudina 
„ber beträchtlichfte war. Für das Ganze war 
aber auch diefer unbedeutend und auch) dieß Jahr 
neigte fich zu Ende, ohne diefem großen und ver⸗ 
derblichen Nechtshandel feiner Entſcheidung — 
Ki näher gebracht zu haben, 

Daß Lude wig entichloffen Fey, ‚fein In⸗ 
ereffe von dem feines Enfels nunmehr ganz zu 
rennen, ſchien freylich immer gemiffer zu wer⸗ 
den. Einige Schritte, die er, theils abermals 
gegen die Seemächte, zur Verhandlung des Fries 
dens, theils gegen feinen Enfei, zut Vorberei⸗ 
ung auf ein, wie es ſchien, unvermeidliches 
Schickſaal that, haften wenigſtens ohnfehlbar die 
Abſicht, ſeinem Enkel, wie ſeine Feinde und die 
Welt glaubend zu machen, daß er ſeine Hand 
ganz von m abziehen werde. 2* 

Er 
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Er rief feinen Minifter aus Madrit zuruͤck; 
lieg die franzöfifche Artillerie aus den Spani— 
fchen Feftungen abführen und gab dem Anführer 
feiner Huͤlfstruppen Befehl, fich ganz von dem 
Spanifgpen Heere zu trenuen und nach Nouffie 
lon zuruͤckzuziehn. 

Die aufs Neue (im Fruͤhlinge des Jahrs 
1710.) angeknuͤpfte Friedens / Unterhandlungen 
auf dem Kongreſſe zu Geertruidenburg, die an— 
ſcheinende Naͤherung der kontrahirenden Maͤchte, 
bie endlichen Anerbietungen Ludewigs, mach⸗ 
ten die Lage Philips im hohen Grade bedenk— 
lich; und gleichwohl zeigte dieſer ſo unthaͤtige, 
weichliche, Ruhe und Bequemlichkeit liebende 
Fuͤrſt gerade izt mehr Entſchloſſenheit und Muth, 
als je vorher. Sein Muth fchien auf die Gro- 
Bei des Neichs uͤberzugehn; denn auch diefe be⸗ 
wieſen eine Entfchloffenbeit, die, fo gering fie 
auch ſeyn mochte, bey Spanifchen Granden der 
damaligen Zeit doc) immer Yufmerkfamkeit und 
Verwunderung erregen mußte, 

Wer von den Berhältniffen am Hofe näher 
unterrichtet war, fand freylich die Erklärung 
diefer beivunderten Erfcheinung fehr natürlich, 

Unter Jahrh. V. s. N | 
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König Philip, für feine Perſon, mögte Teicht 
feine Bequemlichkeit der Ehre und dem Glanze 
befonders eines fo twanfenden Throned, als des 
feinigen, vorgezogen haben. Der: ewigen Ber 
ſchwerden, welche der fortwährende Krieg, auch 
für ihn doch immer in gewiffen Betrachte, mis 
fich führte, hoͤchſt überdrüßig, hörte er die Ver— 
gräge von Abdanfung und Ruͤckkehr nach Frank: 
reich ohne fonderlichen Widermillen an. Und 
wäre es zu einem ernftlichen Anfrage gekommen, 
-fo wuͤrde er für feine Perfon schwerlich ein 
Eräftiges Widerftreben gezeigt haben. 


Allein deſto mehr war dieß von feiner Ge . 
mahlin und der Prinzeſſin von Urfini zu erwar- 
gen. Beyde faßten dieſe Idee mit dem lebhafte: 
fien Widerwillen. . Sie waren es auch, welche 
den König diejenige Stimmung einflößten, die 
in der Kerne den Anfchein des Muthes und der 
Beharrlichfeit erhielt, Für den hohen Geift der 
Königin war es eine unerträgliche Vorfiellung, 
als eine von Land und Leuten Verjagte, nach 
Frankreich zu fliehen und von ihrer Schmefter 
das Gnadenbrodt zu erbetteln und zu empfangen, 
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Mit einer Reftigkeit, die ihren männlichen 
Geift mehr als irgend etwas bezeichnet, und al- 
Ien, vieeshörten, aufgleiche Weife Ehrfurcht und 
Muth einfloͤßte, erklärte fie: Ich werde nie an- 
ders, als durd) Gewalt vertrieben, dieß Reich 
und dieſe Nation verlaffen. In dieſem Roth⸗ 
falle werde ich ſelbſt alle meine getreuen Spanier 
verſammeln und Schritt vor Schritt, durch ih- 
ren Beyftand, meinem Gemahle den Befig eines 
Reichs verthendigen, den ihm Niemand als die 
Nation gegeben hal, Riemand als ihre Wille 
auch wieder nehmen darf. Muß ich dann der 
Uebermacht weichen , fo werde ich, aus einer 
Stadt verfrieben, mich in der nächften ver— 
ſchanzen, und follte das Ungluͤck mich auch aus 
der legten verdrängen, dann mil ich mit mei: 
nem Sohne auf dem Arme in die Gebürge von 
Aſturien fliehen; von Berg zu Berge Flimmen, 
auf dem letzten mich niederlegen und mit ihm und 
dem Bewußtſeyn fterben, daß ich gethan habe, 
was ic) konnte, um Krone und Ehre zu ere 
Halten. 

Dem Könige fchwindelte bey dem hohen Flu⸗ 
ge, - den der hersifche Muth feiner Gemahlin 

N 2 
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nahm. Allein er fühlte fich doch auch etwas das 
durch ergriffen. Er ſchaͤmte fich wenigftens, gar 
nichts zu wollen und zu koͤnnen, an der Seite eis 
ner Frau, die jo heldenmüthig dachte; auch 

gezeigt hatte, daß fie fühig fey, zu handeln, wie 
ſie redete, 

Der Ehrgeiz der Prinzeffin von Urfini mar 
freylich von einer etwas verichiedenen Art; ihr 
Widerwille gegen die Vorftellung von Abtretung 
war gleichwohl um nichts geringer. So hochherzig 
die Königin war, . fo war fie! gleichwohl ein 
Weib. Die Urfini kannte ihre Schwäche 5 te 
gierte fie und mit ihrer vuͤlfe den Koͤnig nach 
ihrer Willkuͤhr. 

In den Privatſtand zuruͤck zu treten, war | 
ihr eine unerfrägliche Vorftellung; und gleich- 
wohl war dieß nochdas befte Schickjaal, was ih⸗ 
ter wartete, wenn der König refignirte. Sie war 
daher unaufhörlich beichäffigt, in Verbindung 
mit der Königin, ihm diefe Idee ebenfalls zumi- 
der zu machen, fein Ehrgefühl und feine Thätig- 
keit zu reizen. 

Die Borfiellungen, die fie ihm deshalb ohne 
Unterlaß machten, waren nicht felten mehr derb 
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als nachdruͤcklich. Allein freylich waren gerade 
ſolche am gefchiefteften, die Wirfung hervorzu⸗ 
bringen, welche fie dabey beabſichtete. Alle 
feine Entfchlüffe, feine ganze Thätigfeit war dus 
Werk diefer Vorſtellungen und der unbejchränf- 
ten Gewalt, welche feine Gemahlin und die 
Prinzeſſin Urfini über ihn ausübten, 


Sie floͤßten ihm ein, was er in der Rathsver⸗ 
ſammlung vortragen, wie er die Großen von 
ſeiner Parthey zu einer kraͤftigern Mitwirkung 
bewegen ſollte. Ihr Werk waren, groͤßeſtentheils 
wenigſtens, die neuen Ruͤſtungen, die Verſtaͤrkung 
der Armee, und der Entſchluß des Koͤnigs, ſich 
wieder ſelbſt an die Spitze der Armee zu ſtellen. 


Dieſes Entſchluſſes und dieſer kraͤftigen Ruͤ⸗ 
ſtungen ohnerachtet, hatte die Prinzeſſin Urſini, 
als eine kluge Frau auf alle Faͤlle fuͤr ſich ihre 
Maasregeln genommen. Sie kannte den Koͤnig 
und die Großen Spaniens und wußte, mie mes 
nig fie fih auf die Standhaftigkeit des einen und 
den Beyſtand der andern verlaffen koͤnne, ſobald 
die Gefahr, welche man izt noch färchtete, wirk— 
Jich eintreten follte, Sie machte daher befannt, 


\ 
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daß fie genöthigt ſey, in kurzem eine Reiſe nach 
Italien zu machen, 

Indem fie dazu ihre Anftalten traf, fuhr fie 
fort, den König auf das Nachdruͤcklichſte auf: 
zumuntern und anzureisen. Auf ihren Betrieb 
hatte er eine Berfammlung der Grand’3 veranz- 
fialtet,, ihnen Berfprechungen gegeben und von 
ihren BVerfprechungen angenommen. Die Ruͤ— 
fiungen waren mit Ernft beteieben, und im Fruͤh— 
jahr fah ſich der König an der Spitze eines ber 
traͤchtlichen Heers, nunmehr faft ausſchließlich 
S paniſcher Truppen. 

Der neue und erhöhte Enthuſiasmus, mit 
welchem Philip und die Grand’es, die ihn bes 
gleiteten, diefen Feldzug begannen, lieg fie auf 
nichts Geringeres, als die endliche Verdrängung 
des Gegners aus feinen festen Beſitzungen, ih⸗ 
re Ubficht richten, und mit Zuverficht darauf 
rechnen. Der erweckte Nationalgeift hatte in der 
That den Muth der ganzen Armee höher, als 
bisher erhoben, Die Entfernung der franzöfi 
fchen Hülfsvölfer fchien ihnen eine Befreyung 
von einem fehimpflichen und beſchwerlichen Ber 
gleiter und Auficher zu feyn. Der National: 
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Stol; wurde zu einem regen, bisher nicht em= 
pfundenen, Selbfigefühle. Die Spanifche Na— 
Kon allein wollte und konnte ihren, wie ſie fich 
überredeten, ſelbſt gewählten König, ſchuͤtzen. 
Eie bedurfte dazu Feiner fremden Hülfe; fo mie 
fi2 Feine fremde Feſſel ferner zu ertragen entjchlof- 
fen war, | 

In diefer Stimmung rüdte die Eaftilifche 
Armee in Eatslonien, von Zerida her, ging über 
den Fluß Segre und lagerte fih (Cam 15. May 
1710, ) inder Ebene bey Balaguer dem Heere 
Karls gegen über. 

Karls Heer war auf einen Angriff gefaßt 
und bereif, ihn unter Starhenbergs und 
Stanhopes Anführung mit Nachdrud zurück 
zu treiben, Karl war. in Perfon bey der Ar: 
mee zugegen. Er erwartete tüglich noch eine be⸗ 
trächtliche Verftarkung , befonders von England 
aus, Zwiſchen den Anführern herrfchte bis da- 
bin ziemlich gufe Harmonie und das Heer ſetzte 
Vertrauen auf fie, befonders auf Starhen: 
berg, der feinen längft in Ftalien erworbenen 
Ruhm, in zwey ungünftigen Feldzuͤgen in Spas 
nien zu behaupten und zu beftätigen gewußt hatte 
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Die Aufmerkfamkeit war, von allen Seiten 
her, auf diefen Feldzug mehr, als auf irgend 
einen vorher in diefem Königreiche, gerichtet. 
Mehr als jemals fam es in diefem darauf an, 
etwas Eutfcheidendes zu verrichten, eh zu Geer: 
truidenburg das Loos geworfen und für oder 
toider die eine oder die andere Barthey von frem⸗ 
den Mächten entichieden würde. Ueberdieß lie: 
ferte Diefer Feldzug das bisher in diefem Kriege 
feltene Schaufpiel, die beyden Fürften, die um 
diefe Monarchie ftritten einmal felbft gegen ein- 
ander an der Spige ihrer Heere zu ſehn. 

i | 

Beyde Partheyen in der Nation maren in 
der höchften Spannung. Die größere und bisher 
fiegende Philips, erwartete jeden Augenblick 
den entjcheidenden Schlag, der den Gegner ung | 
mit ihm feine ganze Parthey völkg zu Grunde 
richten follte. Die Eleinereund bedrangte Karls 
ftelite ſi dem, was da fommen follte, mit dem 
eiiernen Muthe entgegen, welchen eine Abhaͤr⸗ 
tung gegen die Streiche des Schickſaals giebt. 
Sie war entſchloſſen, dieſen Kampf, bis auf 
den letzten Moment ſortzuſetzen und ſelbſt im Un⸗ 


— 
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tetliegen dem Schickſaale doch den * uͤber 
ihren Willen nicht einzuraͤumen. | 

Die Heere ftanden gegen einander, nur der 
Flug Segre trennte fie, Beyde erwarteten den 
Angriff und beyde waren nicht geneigt, ihn zu 
tagen, Ein anhaltendes Regenwetter ſchwellte 
den Fluß an. Bey dem Heere Philips fin- 
gen die Lebensmittel an zu fehlen. Er zog fich 
unter die Kanonen von Lerida zurüc, 

Im folgenden Monathe, da feine Trup— 
pen wieder erquickt, Wetter und Weg völlig 
fiher und bequem waren, rückte er wieder vor, 
Die Alliierten kamen ihm entgegen, und bezogen” 
ein feftes Lager. Philip wagte einen Angriff, 
der aber nachtheilig für ihn ausfiel, und zog fich 
dann wieder in die Ebene zwifchen Suar und 
Barbens zurüd, | 

Karls Heer ruͤckte num gegen Lerida vor 
und feßte fich auf den Höhen bey Almenara in 
eine  vortheilhafte Stellung. Philip rücte 
in derjelben Abficht eben dahin an; ohne von 
der Ankunft der Allürten Kunde zu haben, 
Starhenberg benugte die ſorgloſe Unord⸗ 
sung, in welcher der Feind heran zog. Er griff 
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Cam 27. Zul.) die Caſtilier an und ſchlug fie, 
nach einer Furzen Gegenwehr, in die Flucht. 
SH ilip verlohr gegen zivcytaufend Mann. Er 
verließ zulegt, allein von den Grande'n und eis 
nigen Generalen begleitet, das Schlachtfeld und 
warf fich in die Feſtung Lerida. Gein Heer vers 
fammeite ſich dort wieder zu ihm, im einzehren 
Echaaren. Karl folgte ihm und Philip zog 
ſich nach Arragonien zurüd. Bey Saragoffe 


ſetzte er ſich und bezog ein fefies Lager unmeit 


des Ebro. 

Die erlittene Niederlage hatte den Muth der 
Faftilifchen Truppen fchnell und unwiederbring⸗ 
lich niedergemworfen, Alles Selbfivertrauen, al 
le fcheinbare Energie war dahin. Furcht und 
Mistrauen hatte fie ergriffen. 

Philip, der fich ſelbſt und feinen Generalen 
run noch weniger zufraucke, rief den Marquis 
de Bay von dem Heere an der Portugiſiſchen 
Grenze zu ſich. Die Ankunft dieſes franzoͤſiſchen 
Generals vermehrte die Mutblofigkeit des Heers, 
anſtatt fie zu vernichten. Das Mistrauen gegen 
Ludewig, und alles, was mit ihm in Verbins 
dung fand, ging fo weit, dag man das März 


- 
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chen: der Marquis habe son Ludewig den 


Auftrag fi fchlagen zu laſſen, damit Philip 
defto leichter in die Abdankung willigen möge, 
allgemein verbreitete und ihm Glauben gab. 

Vieberdieß fehlte e8 am Lebensmitteln und 
Geld. Beydes zufammen bewog die Soldaten 
zu deferfiren. Seit der legten Schlacht waren 
mehr als zweytauſend zu der Armee Rarls 
übergegannen. 

Starhenberg rieth, diefe Stimmung zu 
benutzen; der Angriff wurde befchloffen und 
nach feinem Plane angesrönet. Der Feind hat⸗ 
te den Vortheil der Ueberzahl und der Poſition; 
allein das alliirte Heer war voll Muth und Ker- 
frauen auf feine Feldherren. Der Angriff ges 


ſchah Cam 20, Aug.) mir der ganzer Kraft, 


welche dieſe Gefuͤhl gewähren; der Wider— 
fiand war nur ſchwach und nur von der Keute- 


rey. Die Infanterie warf gleich beym erfien 


Angeiffe die Waffen von ſich und eilte davon, 
Flucht und Verfolgung war allgemeit. Gegen 
viertauſend Caftilier wurden, meiftens auf der 
Flucht, niedergemachtz gegen fuͤnftauſend sofam- 


gen. Zu ihucn verlohr Philip die Halfte ſeine 
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Armee, Die Uebrigen wurden größeftentheild 
verſprengt. Nur ohngefähr viertaufend Mann 
flohen nach Navarra zu und fammelten fich bey 
Tudela in einem Lager. 
Philips Muth mar mit dem Muthe fei- 
ner Soldaten dahin, Kaum mar, er des, Ver- 
luſts der Schlacht gewiß, als er fih aufmachte 
und auf dem nächften Wege nach Muprit eilte. 
Karl batte den Ausgang der Schlacht in einem 
Karthäufer Klofter am Ufer des Ebro abgewar⸗ 
get. Als man ihm die Nachricht von dem Siege 
brachte, begab er fih, nur von fünfhundert Neus 
tern begleitet, auf den Weg nach dem Schlacht: 
feide, Starhenberg eilte ihm entgegen und 
fündigte ihm anz er habe ihm eine Schlacht und 
- die Monarchie gewonnen. So entfcheidend 
hielt diejer Feldherr diefen Sieg, und ohnzwei⸗ 
fel hätte er es ſeyn koͤnnen, wenn die Folgen 
deſſelben nach ſeinem Rathe und ſelbſt nach der 
Zuſtimmung Karls wären benutzt worden. 
Allein izt in dem entſcheidenſten Zeitpunkte 
miſchten ſich auf einmal wieder kleinliche Leiden⸗ 
ſchaften ins Spiel — und die ſchoͤnſte Frucht 
des Sieges ging verlohren. Der engliſche Feld⸗ 


> 


Der Span. Sucreffionsfrige u. 203 


herr Stanhope, laͤngſt ſchon eiferfüchtig aͤber 
den Ruhm Starhenbergs und über das An— 
fehn, was er in dem Heere genoß, benugte die— 
fe Gelegenheit, auch fein Gewicht geltend zu 
machen. 

Im Kriegsrathe nach der Schlacht rieth der 
deutſche Feldherr: vor allen Dingen zuerſt die 
pyrenaͤiſchen Feſtungen zu befegen, um die Rer- 
bindung mit Franfreich abzufchneiden; auf der 
andern Geite fich den Weg nac) Portugal zu 
bahnen, um dann, mit den Porkugifen vereinigf, 
und ohme- die Unterfiügung von Krankreich aus 
fürchten zudürfen, in Kaftilien einzudringen; mo 
man alsdann feinen erheblichen Widerftand zu 
befücchten habe, 

Gegen diefen Vorſchlag erhub fich nun der 
zuhmfüchtige Engländer. Er wollte fich und ſei⸗ 
ner Nation wenigjtens die Ehre, den König in 
fein Reich eingejegt zu haben, anmaßen, da ihm 
die Ehre, es für ihn erobert zu haben, nicht zu 
Theil wurde, Er drang darauf, ſogleich nach 
der Hauptitadt vorzuruͤcken. 

Als man Bedenklichkeit dagegen äufferte, er: 
Härte er: er werde num nach Madrit gehn, Se 
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ſey es der Wille feinen Monarchin. Sie habe 
veriprochen, den König Karl in Befiß der Kro— 
ne Spaniens zu ſetzen. Man müffe den kuͤrze⸗ 
fien Weg dazu einſchlagen; denn die englifche 
Nation fey ſchon laͤngſt der Laft überdrüßig, wel⸗ 
che ihr die lange Dauer diefes Kriegs verurfache- 
Diefe fefte Erklärung bervog Karl zur Zus 
fümmung und Stachenberg zum Nachgeben. 
Hinderniffe ſchienen auf dieſem Marſche nicht zu 
erwarten, wenigſtens ermartefe fie Stanh ope 
nicht. Saragoſſa und mit dieſer Hauptſtadt ganz 
Arragonien hatte ſich gleich nach der Schlacht 
dem Sieger unterworfen und ihm durch die Bes 
willigung eines beträchtlichen Geldbeytrags ges 
gen die Erneuerung ihrer verlohrnen Privilegien, 
ihre Anhaͤnglichkeit bewiefen, Caſtilien war uu⸗ 
beſchuͤtzt, die Hauptſtadt mußte dem Sieger die 
Shore Öffnen, fo beld er fich vor derfelben 
zeigte. - 
Dennoch fand der Heerszug dahin fb große 
und fo gefahrvolle Schwierigkeiten in einem un⸗ 
beſchuͤtzten Lande, daß der ganze Eigenſinn eined 
Briten dazu gehörte, um dennoch das Vorha⸗ 
ben auf die Hauptſtadt durchzuſetzen. Der 
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Haß der Eaftilier gegen den König der ‚Ras 
talonier und die Ketzer, melche ihn beglei— 
gleiteten , festen das Heer auch ohne Kampf, 
ohne einen Bewaffneten zu fehn, ſteten Gefahren 
aus, -Ueberall, wo fie ducchzogen, fanden fie 
verlaffene Orte und leere Wohnftädten. Die 
Einwohner hatten ihre Vorräthe mit hinwegge⸗ 
führt und, was fie nicht hinwegfuͤhren Fonnten, 
verdorben. Mangel an Lebensmittel erhielt da⸗ 
her die Truppen in einem fieten Kampfe mit ih- 
ren dringendften Bedürfniffen. Kolgten fie ih: 
er Marfchruthe, fo wären fie in fieter Gefahr 
Hungers zu ſterben; entfernten fie fich einzeln, 
oder in Eleinen Schearen von dem Deere, um 
Lebensmittel aufzufuchen, fo wurden fie von der 
Einwohnern erſchlagen. Dan hofte, fie durch 
diefe Drangfaale zum Rüczuge zu zwingen, A⸗ 
lein fie beharreten ; und am 23, Sept. hielt Koͤ—⸗ 
nig Karl feinen fegerlichen Einzug in Madrit. 

Schredens - Gerüchte und die Furcht, die der 
Haß erzeugt, waren Karin und feinem NHeere 
bereitö aus den Gegenden, mo er durchgezo⸗ 
gen war, nach der Hauptflade voran geeilf, 
Das Heer, beſonders der Fegeriiche Theil def 
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felben, durch die auffallenden Beweiſe von Wi⸗ 
derwilfen der Nation und durch die mannigfal:. 
tigen Widerwärtigfeiten, welche fie befampfen 
mußten gereist, hatte fich unterwegs manche, 
zum Theil ſehr ärgerliche Ausichweifungen er 
laubt. Die geweihten Gefäße dienten ihnen zu 
Trinfgeräthen, das heilige Del, was fie vorfan- 
den, gebrauchten fie zu niedrigen Bedürfniffen, 
fie warfen die Hofiien zur Erde und traten fen nie 
Rügen, — 

Karl mußte von dieſen Ausfchmefungen 
nichts: hatte auch nicht die Gewalt, ihnen zu 
ſteuern. Bey feinem Einzuge aber mußte er die 
Wirkung davon erfahren. Eine Todtenftille 
herrfchte durch die. ganze Stadt, als et mit mög- 
lichſtem Pomp von der Kapelle unferer lieben 
Frauen von Atocha her, feinen Einzug hielt, 
Widerwille und Zucht wirkten fo ſtark und alls 
gemein, daß auch nicht einmal die Neugierde die 
Menfchen auf den Straßen zuſammen treiben 
konnte. Gegen viertaufend Familien hatten die 
Stadt verlaffen; die übrigen hielten fich ſtill 
und. verſteckt in ihren Wohnungen, Man fahe 
Niemand dem. 7 ‚zuge — oder voraneilen, als 

einige 


\ 
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einige Kinder, melche das ausgeworfene Gelb 
herbeylockte. Diefe allein waren es, die ihre Ein: 
diſchen Stimmen in das Vivatrufen des Einige 
lichen Gefolges einmifchten. Allein felbft diefe 
Eindifhen Huldigungen blieben nicht unverkuͤm⸗ 
mert, Wenn einige riefen: es lebe König 
Karl, fchrieen andere dazmwifchen: es lebe 
König Philip! ; 

Karls Gefühl. bey diefem Triumpfzuge 
war ein tiefer und bitterer Unmuth, Anſtatt 
nach dem Schloffe feinen Zug zu richten, mie 
es bey Feyerlichfeiten diefer Art gewoͤhnlich war, 
zog er wieder zum Thore von Alfala hinaus. Er 
erklärte, es fey ihm unmöglich in diefer wuͤſten 
Stadt zu bleiben, Auch hatte das Schieffaal 
über ihn befchloffen, daß er nie darin meilen 
ſollte. 

Vergebens verſuchte er es, die Einwohner ent⸗ 
waffnen zu laſſen. Die Pferde wurden ihnen 
weggenommen, um die Kavallerie allgemein und 
beſſer aufs Neue beritten zu machen. Doch auch 
dieſe wurden ihm wenig nuͤtze. Der Mangel an 
Fourage toͤdtete die Meiſten in Kurzen. 
Unſer Jahrh. V. Th, O 
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Abneigung erregt Widermillen und bey den 
Machthabern meiftens harte Behandlung, die 
dann nur wieder zurück wirkt und die Abneigung 
gewoͤhnlich in Haß und Wuth verwandelt. Bey⸗ 
de Gegenkimige fchienen überall, wo fie als 
Sieger erfchienen, mit einanderin einer unglüd- 
lichen und verkehrten Nerfahrungsart zu ;weteie 
fern. Diefelbe Strenge, die Philip einft bey 
- feinem Wiedereinzuge in die Daupffiadf gegen - 
die Anhänger Karls gezeigt hatte, bewieß izt 
Karl gegen die Anhänger Philips. Er ver 
haftete einige, verbannte andere, 

Diefe Strenge erftrecfte fih über das weils 
liche Sefchlecht, wie über das männliche, Mans 
che der Großen unterwarfen fich ihm. Die 
Meiften aber zeigten ihm eine Feſtigkeit, die felbft 
feinem Gegner im Unglüde einen Triumph über 
ihn gewährte, 

Indeſſen hatten fich die Truppen allen Yus- 
fchweifungen, Unordnungen und Gemaltthätig- 
feiten mit einer Zügellofigkert überlaffen, wozu 
fie in einer eroberten rebelliſchen Stadt berechtigt 
zu feyn glaubten, Ohnerachtet die Anführer 
dieß überfahn, wohl garzum Theil fie ſelbſt, durch 
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ihr Beyſpiel, dazu aufmunterten, ſo blieb die 
Strafe dennoch nicht aus. Sie war ſtrenger, 
als fie die ſtrengſte Disciplin verhaͤngen konnte. 

Die Lazarette wurden taͤglich mehr angefuͤllt, 
und meiſtens ſchafte nur der elendeſte Tod wieder 
Raum für die neuen Ankömmlinge Die Chir 
rurgen, von Nationalhaß und fanafifchem Eifer 
ergriffen, beförderten den Tod ihrer Auvertrau⸗ 
ten felbft durch Vergiftung. | 

Täglich fielen Meuchelmsrde vor und unter 
den Einwohnern wurden gelungene Thaten dies - 
fer Art unter die edelften und verdienftlichften ges 
rechnet. Es fehlte taͤglich mehr an Unterhalt 
und Zufuhr, denn alle Einwohner des Landes 
machten mit der Reuterey Philips gemeinfas 
me Sache, um fie zu verhuͤten. 

Man hatte vergebens darauf gerechnet, don 
Madrit aus mit Leichtigkeit eine Vereinigung 
mit den Portugiſiſchen Truppen bewirken zu Fün- 
nen. Allein die Spanifchen Kriegspölfer an der 
Grenze waren auf ihrer Hut; die Portugifen 
bezeigtei Feine Neigung etwas zu wagen, Kine 
Abtheilung von Karls Heere machte eine Des 
wegung dahin. Allein Stanhope lag wenig 

22 
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daran, das angefangene Werf zu vollenden, 
Starhenberg mar gereist, und voll Un 
muths darüber, durch diefe verfehrten Maas— 
segeln die Früchte feiner Siege, fo wie feinen 
Ruhm felbft zu Grunde gehn zu fehn, 

E3 wurden Feine ernftliche Anftalten getrofs 
fen, und konnten vielleicht Feine getroffen wer⸗ 
den, um fich in dem Befise der Hauptftadt zu er= 
halten. Dagegen hörte man täglich mehr, von 
dem Wiederanwachs des Heers Philips und 
überzeugte ſich täglich mehr, von der Verminde⸗ 
rung des Heers Karls, Ueberdieg lief die Nach⸗ 
richt ein, daß ein frampöftfches Heer gegen ar 
ragonien anrüce, 

So blieb dem fiegreichen Karl nichts abrig 
als vierzehn Tage nach ſeiner Beſitznehmung der 
Hauptſtadt (am 9. Octob.) dieſelbe wieder zus 
räumen; um wenigſtens Arragonien und Catalo- 
nien zu behaupten, und in diefen fich einen Zu- 
fluchtöort offen zu erhalten, 

Indem das Heer Madrit verließ, war bereits 
eine zahlreiche und täglich twachfende Armee, unter 
einem Feldherrn, deffen Name schon Muth machte, 
im Anzuge. Es war der Derzog von Bendome, 
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der zu der Rettung Philips herbeyeilte. Als 
Philip zum zweyten Mahle mit ſeiner Fami⸗ 
lie Madrit verlaſſen mußte, verließ ihn und ſei⸗ 
‚ me Anhänger unter den Großen jedes Vertrauen 
‚auf eigene ‚Kraft und Vertheydigungs⸗-⸗Vermoͤ⸗ 
gen. Der Nationalſtolz war völlig niedergefchmet- 
tert. Man fah Eeine andere Nettung, ald von 
‘Frankreich aus. Die Großen drangen izt ſelbſt in 
den König, feinen Großvater um eine fchleunige 
und Fräftige Unterftüßung zu erfuchen. 
Ludewig empfing dieje Auffoderung gern, 
und eilteihr zu entfprechen. Nach der Trennung 
des Friedens -Eongreffes zu Geertruidenburg 
hatten fich die Umfiande bekanntlich geändert, 
und es lag ihm izt felbft daran, feinen Keinden 
zu zeigen, daß er feinen Enfel noch unterftügen 
koͤnne, wenn er wolle. Eiligſt fandte er den 
‚Herzog von Bendome, den man fich von Spa⸗ 
nien aus perfönlich erbeten hatte, mit einem Korps 
vor vierzehntauſend Mann nach Caſtilien; den 
Herzog von Noailles', init einem ähnlichen 
Heere, nad) Catalonien ab. 
Als Bendome mit feinem Heere den Spas 
‚nifchen Boden betrat, wurde er überall als ein 
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Metter empfangen. Bon allen Seite eilten 
Sreymillige berbey, um feinen Fahnen zu fol⸗ 
gen; von allen Seiten wurden ihm Lebensmittel 
zugeführt, Geldbeyträge von den Großen ge 
liefert. Durch feinen Rahmen fchien auf einmal 
der Muth der Caftilier wieder aufgerichtet und 
belebt. Sie erwarteten ist, mit der zutraulichften 
Zuverficht, Rettung, von der Nation, von der fie 
fich ein Fahr vorher für verrathen und verfolgt 
hielten. 

Als Bendome ſich Valladolid, wo Philip 
mit feiner Gemahlin und den Großen jeiner Par- 
chey fih damals aufhielt näherte, begann der gro⸗ 
Ge Rath des Königs eine Berathichlagung dar⸗ 
über, welchen Rang man dem Herzöge von Ven⸗ 
Dome zu geben babe. Man war noch nicht ei- 
nig, als er anlangte. Er felbit räumte indef- 
fen leicht alle Schwierigkeiten aus dem Wege, 
Durch die Aeuſſerung: er jey nicht gekommen, 
fih mit ihnen über den Rang zu ftreiten. . Er 
fen gekommen, um ihren König zu rettea, und 
da fen ihm jeder Nang gut genug. 

Philip erflärte Vendome zu feinem Bis 

earius in Spanien; und Bendome folgte der 
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Armee Karls mit Eilzuͤgen. Dieſe war ge⸗ 
ſchwaͤcht, mißmuͤthig und faſt gaͤuzlich desorgani⸗ 
ſirt. In einzelnen Schaaren zog ſie einher, oh— 
ne Ordnung und Verbindung. 

Starhenberg hatte ſich anfangs bey To⸗ 
ledo verweilt, in der Hoffnung, dieſen Ort zu 
behaupten. Vendome erreichte daher die Ar⸗ 
mee ſeines Gegners noch in Caſtilien und folgte 
ihr auf dem Fuße. Es kam zu kleinen Aktionen, 
die fuͤr die alliirte Armee ſtets nachtheilig aus⸗ 
fielen. Der Muth der bourbonniſchen Armee 
wurde dadurch eben fo ſehr genaͤhrt und gereizt, 
als der Muth der Alliirten geſchwaͤcht, und ih⸗ 
re Ermüdung vermehrt. 

Es war ſchon im Anfange Decembers, das 
Metter fchlecht, die Wege verdsrben, Die An: 
griffe Vendome's vergönnten dem fliehenden 
Heere feinen Rafttag. Ungeduld und Unluft be; 
maͤchtigte fich immer meheder Truppen. Stans 
hope wagte eö dennoch, ihnen, dem nad)- 
feßenden Feinde zum Troß, eine Erquidung zu 
verfchaffen und warf fich, mit feinem Nachtrabe, 
ohngefähr fechstaufend Mann ftark, in die Stan 
Brihuega. 
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Er war drey Meilen hinter dem Hauptkorps 
zuruͤck geblieben, alſo leicht von dieſem abzu- 
ſchneiden. Er erfuhr das Cebsitgakie was feis 
ne Unvorfichtigfeit verdiente, 

Bendome umringfe den unbefeftigten Ort 
‚und foderte den englifchen Feldherrn auf, ſich 
j mit feinen Truppen zu Kriegsgefangenen zu erge- 
ben. Stanhope, eben fo kuͤhn, als unver: 
fihtig, verwarf feine Auffoderung und amter- 
nahm es, fich in diefem offnen Orte gegen einen 
- überlegenen Keind zu vertheydigen: Durch eis 
nige Wagehälfe fandte ee Starhenberg die 
Nachricht, von feiner Rerlegenheit und verfchang- 
te fih. Es fehlte ihm an allen Bedürfniffen und 
dennoch hoffte er eine Belagerung auszuhalten, 
Drey Tage lang vertheydigte er fih, mit un- 
» glaublicher Kühnheit und Beharrlichkeit. Ben- 
dome unternahm einen allgemeinen Sturm; 
WMenſchenblut floß in Strömen ; allein die Racht 
ſenkte fich über den Schauplag des Mordens, 
ohne der Greuelfcene ein Ende zu machen, Erſt 
gegen Morgen ergab ſich Stanhope dem uͤber⸗ 
mächtigen Feinde. Vendome machte über 
vier tauſend Mann Gefangene; mußte fie aber 
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‚auch wenigſtens mit zwey -taufend Todten und 
Berwundeten erfaufen, r 
Einige Stunden. nach der Uebergabe der 
‚Stadt traf der Öraf von Starhenber 9, mit 
ſeinem Heere, auf feiner Rückkehr zum Entſatz in 
der Gegendivon Billaviciofa (am: 10. Dez) eur; 
und eine der hartnaͤckigſten und bhutigiten Schlach⸗ 
ten begann. Die Uebermacht, der Vortheil der 
Stellung und des Angriffs, waren auf Seiten ' 
des Herzogs von Bendoame. Dennoch wurde 
die bourbonniſche Infauterie geworfen, das 
Treffen nun groͤßeſtentheils nur von den Officie⸗ 
ren, Mann gegen Mann, und der Cavallerie 
mit der geößeften Auſtraͤngung und — 
keit fortgeſetzt. 
Erſt die Nacht machte dem Treffen ein Enör, 
und Starhenberg— behauptete das Schlacht⸗ 
‚feld und den Sieg. Allein fein Berluft war jo 
“groß, als er bey einer ganzlichen Niederlage nur 
ſeyn konute. Sechstauſend Mann waren todt, 
verwundet und gefangen; ſeine Artillerie, ſein 
Gepaͤcke in den Haͤnden des Feindes. Er war 
ſo gefihreächt, daß er es nicht wagte, in 
Saragoſſa, wohin er ſich zurückgezogen hatte, Zu 
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verweilen. Um den Ueberreſt feines Heerd dent 
Könige Karl, und mit diefem ihm menigftens 
Katalonien zu erhalten, eilte er dahin. Arra— 
gonien fiel, wie das ganze übrige Spanien, bis 
auf Katalonien, in die Hände des Feindes. 

Sehr natürlich ſchrieb ſich daher Ven do me 
auch den Sieg von der Schlacht von Villanicio⸗ 
fa zu; doch lieg ſelbſt er dem Verdienſte Star: 
henbergs Gerechtigkeit wiederfahren. Der 
glängendfte Sieg hätte den Ruhm diefes Felds 
beren nicht mehr erhöhn fönnen, als diefe Nies 
derlage und der Rüdzug, welcher ihr folgte. 
Die Tapferkeit des Ritter sAlterd hatte fich mit 
der Keldherrn: Weisheit der neuern Zeif verei- 
nigt. Man fah auch hier, mie wahre Größe 
fich am meiften im Unglück bewährt. 

Wie weifeauh Starhenbergs Ruͤckzug 
eingerichtet, wie geſchickt er durchgeführt war, 
fo fiel doch eine große Anzahl feiner Truppen uns 
ger den Streichen der andringenden Feinde, 
Kaum acht oder zehntaufend Mann konnte er 
dem Könige Karl überliefern. Die Gefamt- 
zahl der Truppen, die diefem blieb, mar nicht 


die Hälfte von denen, mit welchen.er den Feld⸗ 
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zug diefes Jahrs begann Er vermogte nicht, 
das Eindringen des Feindes in Katalonien zu 
verhüten und im Anfange des Jahrs 1711. 
war ihm in ganz Spanien nichts übrig, als die 
Städte Barcelona and Tarragona und einige 
Kleinere unbedeutende Plaͤtze in Katalonien. 
Karls Lage war ist fo, daß er, wie 
fehien, jeder Erwartung, ſich in Spanien bes 
haupten zu können, gleich’ mit dem Anfange des: 
nächften Feldzugs würde entfagen, feinem Geg⸗ 
ner den Sieg und das Reich uͤberlaſſen müffen. 


‚England neigte ſich zum Frieden mit Frankreich, 


und es war voraus zu fehn, daß die Riederlan⸗ 
de den Krieg allein ſchwerlich fortfegen würden, 

Philip ruͤſtete ſich von Neuem, Frankreich 
unterſtuͤtzte ihn und eine Weſtindiſche Flotte lief 
in den Hafen von Cadix ein und brachte, auſſer 
einem reichen Schage an Waaren, auch über vier 
Millionen am baaren Gelde. 

- Philip hielt fich feit dem Anfange des 
Jahrs 17717. mit feiner Gemahlin und dem gans 
zen Hofe in Saragoffa auf. Auch die Feldher⸗ 
ren twaren dort, um fich über den Anfang des 
Feldzugs zu berathen. Es war nichts Erhebli⸗ 
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ches für die Arbeit deffelben übrig, als die Erz 
oberung von Barcelona und Tarragona. _ Man 
firitt darüber, welche zuerfi unternommen wer⸗ 
deu ſollte; und fandte endlich den Marquis von 
Beaufremont nad Befailles , um von Lu⸗ 
de wig die Entfcheidung diefes wichtigen — 
einzuhohlen. 

Lude wig entſchied für die Belagerung von 
Zarragona. Vendo me begab fich zu dem Dee: 
‚re und erließ ein Manifeft an die Einwohner von 
Catalonien, worin er fie, unter fehweren Dro- 
hungen, einer Rache mit Keuer und Schmwerdt 
auffoderte, die Waffen niederzulegen. Alle An- 
fialten zur Belagerung waren gemacht, als ein 
Befehl Ludewigs des Vierzehnten ein 
lief, wodurd) die — bis auf Weiteres 
unterſagt wurde. 

Der Tod eines einzigen Mannes war es, 

der in den Verhaͤltniſſen der ſtreitenden Maͤchte 
ploͤtzlich eine Veränderung hervorbrachte, die 
der Tod von hundert tauſenden bisher nicht hatte 
hervorbringen koͤnnen. Kaiſer Jo ſe ph war (am 
17. April 1711.) geſtorben und hatte, als Erben 
ſeiner weitlaͤuftigen Beſitzungen, ſeiner Macht 
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und Hoheit — Niemanden, als feinen Bru- 
der-Rarl, den beynah verdrängten König von 
Spanien hinterlaffen, 


Eben diefer war auch der mwahrfcheinliche Erbe 
der Raifer- Würde, und mit allen diefen-plöglich 
einer der mächtigften Kürften Eurspens, Das 
Intereſſe aller übrigen Mächte war nun, eine 
uͤbermaͤßige Vergrößerung feiner Macht zu ver= 
hüten, Die Seemächte konnten nicht überfehn, 
dag Kranfreich Das befie Gegengewicht gegen 
Deftreich, in der politifchen Wage Europens, 
fey. Sie konnten unmöglich ferner ihren Bertheil 
darin finden, dafjelbe zu Grunde zu richten, oder 
ſich für die Vergrößerung Deftreichs aufzuepfern, 

Ludemwig verfaumte nicht, die feinen 
Freunden im engliichen Minifterium fogleic) ans 
Herz zu legen und die izt mäher als je vorher er⸗ 
dffnete Aueficht zum Freiden war die Urfach der | 
eingefiellten Belagerung. Die Feindfeligfeiten 
wurden indeffen, gleichfam zur Unterhaltung, 
den Sommer über fortgefeßt, ohne das beyde 
Theile irgend etwas won Erheblichfeit unternoms 
men häften. | 


222 Der Span. Succeſſionskrieg ie. 


Im Herbſte diefes Jahrs (am 27. Sept.) 
verließ Karl Spanien, um feine Erbländer in 
Beſiz zu nehmen und fich die Kaiſer Krone auf 
fegen zu laffen. Die Katalonier, die eifriger als 
je an ihm hingen, fahn feine Abreiſe ungern und 
wurden felbft durch die Zurücklaffung feiner Ges 
mahlin und fein Berjprechen einer baldigen Ruͤck⸗ 
kehr nicht fehr beruhigt. Indeſſen war es ohne 
ztveifel mit diefen Werfprechungen ernftlich ge 
meint. Karl hatte zu lange, unter zu abwech⸗ 
felndem Glüce und unter zu vielen Muͤhſeligkei⸗ 
gen, mit der Kraft und den Waffen Fremder, um 
den Belig Spaniens gefämpft, als daß er nicht 
hätte mit einiger Erhebung feines Muths daran 
denken follen, izt feine vielleicht zu hoch geſchaͤzte 
neuerlangte eigene Kraft und ſeine eigene Waffen 
zu dieſem Endzwecke zu verſuchen. Seine Freun⸗ 
de und Anhaͤnger, vielleicht auch ſeine Gegner 
glaubten alſo in dieſem Reiche nun noch großen 
Ereigniſſen entgegen ſehn zu muͤſſen. 


a — — —— 
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Frankreichs innerer Zuftand ift im Anfange 
des Jahrs ı 712. elender, als je vorher, 
Das Unglück dringt ſelbſt in die Fonigliche 

Familie; indem fic) die äußeren Verhält: 
niſſe ſtets mehr zu feinem Dortheile be; 
ftimmen. Anfang und Fortgang des Fries 
dens⸗-Congreſſes zu Utrecht. Anfang des _ 
Feldzugs. England läßt gleich Anfangs 
feineTruppen Feinen Antheil an den Uns 
ternehmungen der Allürten nehmen und 
ſchließt bald nachher einen formlichen Waf⸗ 
fenſtillſtand. Eugen und Billars ges 
gen einander. Das Kriegsghück neigt fich 
dießmal entfchieden auf die Seite des letz⸗ 
tern. Donay, Duesnoy, Landreci. DieSrie 
densunterhandlungen zu Ufrecht, durch ei; 
ne Bedienten-Schlägeren beynah unterbros 
chen, werden endlich nach einer vierzehn mo⸗ 
nathlichen Dauer durch den Friedensſchluß 
(1713) beendet. Der Kaifer feßt indefien 
den Krieg noch im Jahre 1713. Doch mit 
immer wenigerm Gluͤcke fort, Kaifersfaus 
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tern, Landau, Freyburg machen ihm ge; 
neigt, am Ende diefes Feldzugs, den Bors 
[lägen der Seemaͤchte zur Eröffnung 
neuer Friedensunterhandlungen zu Ras 
ſtadt Gehör zu geben. Friedensſchluͤſſe 
zu Naftadt und Baden, 


Frankreich war zwar durch einige gute Ernd⸗ 
ten von der Hungersnoth befreyet; aber übrigens 
war jede Art der Noth während der Fortfegung 
des Krieges in den legten Feldzuͤgen, noch auf 
einen höhern Grad geſtiegen. Nach dem Ber- 
hältniffe, da jede Yrt von Erwerb in der Nation 
mehr abnahm, fah fie ſich einer jeden Art von 
Erpreffung mehr auögefeßt. Die Finanzpäche 
fer, von denen die Negierung flets Vorſchuͤſſe 
begehrte, fuchten bey den Unterthanen den Erz 
fag mit Wucherzinfen, Ueberdieß murden noch 
mehrere aufferordentliche Abgaben erhoben, Bes 
ſonders druͤckend unter diefen mar die Abgabe des 
zehnten Pfennigs, von dem Einkommen eines je⸗ 
pen Unterthanen. E 

Ueberdieß fielen die Berbungen } befonders 


den Landleuten, hoͤchſt zur Laſt. Izt, da keine 
Hun⸗ 
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Hungersnoth mehr herefchte, fanden fich auch 
Feine Freymwillige bey den Armeen ein. Man 
mußte daher Zwangsmittel zu Hülfe nehmen und 
dennoch hielt es ſchwer, nur einige zwanzig tau—⸗ 
ſend Mann zur Ergänzung der Armee zuſam— 
men zu bringen. Jedes Kicchipiel mußte für 
jeden Mann, den zuftellen ihm auferlegt war, 
fünf und ſiebzig Liver zahlen, das Geld wurde 
den Hanptleuten übergeben und diefen die Werz 
bungen überlaffen, Da es jchwer wurde, felbit 
für Geld, die erfoderliche Anzahl Freywilliger 
zu erhalten, erlaubten jich die Officiere Gewalt 
thaͤtigkeit en jeder Ark. 

Eine nicht minder druͤckende Sache war ber 
übermäßige Anwachs und der davon unzertrennli⸗ 
che finfende Kredit des Papiergeldes, Es verlohr 
nach und nach fechzigibis achtzig von Hundert: 
Unzählige Menfchen büßten dadurch in Kurzem ein 
muͤhſam erworbenes Eigenthum ein, Unzufrieden: 
heit und Klagen waren allgemein und nur der leich- 
te Sinn *) diefer Nation konnte es gegen eine An— 

Noch immer hoͤrte many auch unter Murten, 


Spott und Gelaͤchter; immer noch wurden noch 
Pasquillen angeichlagen and Lieder gefungen, wos 


Unſer Jahrh. V. Eh: 
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wandlungzum Aufruhr ſichern; der vielleicht jede 
andere unter ſolchen Umſtaͤnden ausgeſetzt — 
ſeyn duͤrfte. 

Das Unglück. weilte inbeſſen nicht allein 
mehr unter der Nation; es hatte ſich ſelbſt in 
die Koͤnigliche Familie eingedraͤngt. In einem 
Zeitraume von nicht einem Jahre ſtarben Ludes 
wigs Sohn, der Dophin, fein Enfel, Herzog 
von Burgund und deffen Gemahlin, die Lu— 
de wig vielleicht mehr liebte, als jene beydez 
der aͤlteſte Sohn diefer, Herzog von Bres 
taigne. 


Mit der Trauer verbreitete ſich auch der 
Schrecken am Hofe, und drang ſelbſt in Lud e— 
wigs engfte Verhältniffe. Man war geneigt, 
dieſe fchnellen und fonderbaren Todesfälle Ver: 
giftungen zugufchreiben und Lude wig hielt eine 
Zeitlang fein Leben felbft nicht hiegegen gefichert, 

von zur Probe hier folgendes wieder ing Ges 

daͤchtniß gebracht wird. 
Du papier pour dueats 
Un devot pour Turenne, 
Une * * * your Reine » 
Grand Dieu , l’etrange cas! 
Ne m’entendez - veus pas? 
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War dem König noch’ einiges Gefühl Äbrig 
geblieben , ſo mußten alle dieſe Umftände feinen 
Wunfch nach Frieden zu einer ſtarken Sehnfucht 
erheben und ihn zu jeder Aufopferung immer 
Semeigter machen. Nicht nur war auch die Unter⸗ 
handlung mit England ind geheim forfgejegt, und 
ſchon ziemlich weit gediehen; ſondern e8 wurden 
auch, ſchon am Ende des vorigen Jahre (1711.) 
aufs Neue Unterhaudluigen mit: den General: 
flaaten und zwar dießmal zu einem allgemeinen 
Frieden eröffnet, ' 

Diefen Anträgen jah man aber deutlich ges 
nug die Abficht der Politif an, aus denen in dert 
Berhältniffen vorgegangenen Veränderungen in 
“ den Kriedensgefchäften Nusen zu ziehn. Anz 
ftatt auf der Bafıs der vorigen Unterhandlungen 
aufs Neue fortzubauen, wurden izt, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf jene, ganz andere Foderungen gemacht 
und hin und her daruͤber geredet und geſchrieben, 
bis man ſich, wider den Willen ver Generalſtaa⸗ 
ten, durch ein Machtwort der Koͤnigin von Eng⸗ 
land, zu der Haltung eines foͤrmlichen Friedens 
—— zu Utrecht vereinigte. 

P2 
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Indem man hier die Berathichlagungen (den 
29. Jan. 1712.) mit vielen Ceremonien eröff- 
nete und von izt an, mit einer Weitjchweifigkeit, 
die mit dem dringenden Bedürfniffe des Friedens 
den Srelleften Kontraft bildet, mit mehr oder 
minder großen Zroifchen » Räumen, fortſetzte, 
wurde die Verhandlung eines Separaffriedend 
mit England zu London und Paris defto amfiger 
und rafcher betrieben. Man hatte ſich dort bey: 
nah ſchon gänzlich über die Hauptpunkte deffels 
ben vereinigt, als man noch auf dem Congteffe 
zu Raſtadt einige vorläufige Artikel, die man 
dent grögen Wallfifch der Evalition als eine Ton: 
ne zum Spiel hingeworfen hatte, zum Gegen? 
fiande ernftlicher und weitlaͤuftiger — 
gen machte. 

Es wurden Erklaͤrungen und Gegenerklaͤrun⸗ 
gen gefodert und gegeben und ſo mehrere Mo— 
nathe hingebracht, ohne daß man der Sache 
ſelbſt auch nur um einen Schritt naͤher gekom⸗ 
men wäre. Jeder unbefangene Beobächter ſah 
deutlich, daß es hier nur um Ausdehnung zu 
thun ſey und haͤtte leicht bemerken koͤnnen, daß 
England und Frankreich nach einem Einverſtaͤnd⸗ 


a 
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niß handelten; welches der Sang des Feldzugs 
in diefem Fahre noch in ein belleres Licht feste. 
Die Friedens -Unterhandlungen haften die 
Eröffnung des Feldzuges nicht verhindert. - Der 
Kaifer nahm lange Zeit nur Theil daran, um gegen 
alle Anträge zu proteftiren; die Generaljtaaten 
tvaren ernfilich unzufrieden, mit den Vorſchlaͤgen 
Frankreichs und die englifche Negierung fand: 


noch nicht für gut, die Maske abzunehmen. 


Wann hat die zögernde, fogenannte feine Polis 
tie des Menſchenbluts und andern mannigfaltie 
gen Elendes, was den Krieg begleitet, geachtet? 

Mit dem Anfange des Frühlings ( 1712.) 
fand eine allüirte und franzoͤſiſche Armee im der 
Gegend von Quesnoy gegen einander im Felde, 
Prinz Eugen und der Herzog von Ormond 
führten jene; Villars diefe, 

Eugen befchlog eine Schlacht zu wagen, 
len Ormond, ein Berwandter des Haufes 
Stuart und heimlicher Kreund Frankreichs, 
verweigert die Theilnehmung. Bey naͤherm An⸗ 
dringen rechtfertigt er ſich durch einen geheimen 
Befehl feiner Regierung, mit den engliichen 
Truppen an Feiner Schlacht Antheil zu nehmen, 
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Eugen belagert nun Quesnoy. Ormond 
(liegt einen Waffenftillftand mit dem franzöfis 
fchen Feldherrn und macht Anftalten, fi ganz 
son der alliierten Armee zu trennen, 

Er verlangt auch den Abzug der in engliſchem 
Solde fiehenden veutichen Truppen und droht, 
ihnen ihren Sold zurück zu behalten , dafern fie 
nicht gehorchen wuͤrden. Dennoch gehorchen 
fie nicht. Eugens Beredſamkeit fiegt über 
Drmonds Drohungen. - Die Generalftaaten 
übernehmen vorläufig, die Bezahlung des Sol⸗ 
des und die Truppen bleiben, bis auf zwey Re⸗ 
gimenter. Der Anfchlag Eugens, Die englifchen 
Megimenter zu entwaffnen und den Feldherrn 
an verhaften, mislingt. | 

So fehlte wenig, daß die engfte Berbindung 
zwifchen England und den übrigen Berbünderen 
nicht in offenbare Feindfeligkeiten übergegangen 
waͤren. Der: englifche Feldherr unterhielt fork- 
waͤhrend ein fürmliches Verſtaͤndniß mit dem 
franzoͤſiſchen und ſchadete dadurch dem Unterz 
nehmen der Alliirten. Auch noch in der Folge, 
als ihm die Feſtung Duͤnkirchen eingeräumt und 
der Waffenftilefiand zwifchen England und Frank⸗ 


reich zu Paris förmlich beftätigt wurde, ſuchte 
er die Plane Eugens zu erfundichaften, um 
fie Billars zu hinterbringen. 

Eugen ließ ſich dadurch in feinen Unterneh: 
mungen nicht irren. Er feßte die Belagerung 
von Quesnoy emfig fort und nahm diefe Fe⸗ 
fung am 1. Zul. ein, Hierauf unternahm er 
Die Belagerung von Landrecy, Eine Abtheilung 
des Heers, unter dem General Albemar— 
le, fiand bey Denain, zur Bedeckung der in 
Marchiennes befindlichen Magazine, Billard 
überrafchte dieß Korps und erhielt eimen völligen 
Sieg über daffelbe. 

Dieß war der erfte, nach fo manchen Feld: 
zügen und erregte deshalb in Frankreich ein ho⸗ 
bes Intereſſe. Durch ihn wurde die Hoffnung 
wieder allgemein und hoch emporgehoben, Gie 
wurde es noch mehr, als diefem Stege jo fchnell 
die, Einnahme von Marchiennes folgte, 

Die Lage diefer. Stadt erfchwerte diefe Un- 
ternehmung und erhöhte die Ehre der Ausführung. 
Sie ift überall mit Moräften umgeben und nur 
auf zwey Dämmen zugänglich. Die Allüirten 
hatten hier ihre größeften Vorraͤthe von Krieges 
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beduͤrfniſſen jeder Art aufgehäuft; meil fie nir— 
gends fo ficher zu ſeyn ſchienen, als hier, Die 
Belakung Fannte den Werth diefes Orts, Sie 
verthendigte fich tapfer. Allein fie war zu ſchwach. 
Eugen konnte ihr Feine Hilfe fenden. Am 30, 
Jul, ging die Keftung über und die Beſatzung 
wurde zu Kriegsgefangenen gemacht *). 

Diefe Eroberung nöthigte Eugen, die Bela- 
gerung von Landrecy aufzuheben, Das Ende 
feiner Siege war gefommen, Er zog fich nach 
Mons zuruͤck. Seiue Borcäthe, Lebensmittel 
und Munition waren in den Händen des Feinz 
des; es blieb ihm nichts übrig, als ihn zu mei- 
den, um zu verhindern, daß er ich derjelben 
nicht mit Glück gegen ihn bediente, 

Das Glüd hatte fich zu Villars gefellet 
und er beſchloß, die wanfelmüthige Buhlerin 


N Villars hatte erfahren, daß die Maitrefle des 
Prinzen Eugen ebenfalls hier einem Sicher: 
heitg: Aufenthalt gefucht habe, Er ſuchte den 
Ehrgeig und Muth der Eirhnften feiner Dfficierg 
dadurch zu reizen, daB er ihnen. die Dame zu 
überlaffen verſprach, wenn fie die Feftung erober: 
ten, Die Feſtung wurde erobert; aber die Das 
me war verſchwunden, (Memoires de Richelieu.) 


n 
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mit Kraft und Entfchloffenheit feft zu hal: 
ten, Der Muth der Truppen war bis zuc Bez 
geifterung erhöht. Sie glaubten izt nur angrei⸗ 
fen zu dürfen, um zu fiegen, 

Billars benugte dieſe Stimmung und führz 
fe fie rafch von einer Belagerung zur andern, 
An die Belagerung von Marchiennes fchloß fich 
die Belagerung von Donay. 

Hier fand er Anfangs einige Schwierigfeit, 
Die Belagerten zogen des Nachts die Schleufen 
auf und fegten die Laufgräben unter Waffer, die 
die Delagerer am Tage gearbeitet hatten, 

Diefe Schwierigkeiten, die vor einigen Mo— 
nathen den Muth der Truppen wuͤrden niederge- 
druͤckt haben, yeizten ihn izt nur noch mehr, 
Die Keftung bat um- einen Waffenftillfiand von 
einigen Tagen, Villars fragte die Grenadi- 

rer was fie ihm riethen? er fenne ihren Murl. 
 „Laffen Sie und nur machen“, antiworteten fie, 
„und jeßen fie die Belagerung fort,“ 

Einige Tage nachher ergab fich die Feſtung 
und Villars begleitete die Nachricht von diefer 
neuen Eroberung an den König, mit funfzig ers 
beuseten Fahnen. Bey diefen fo lange ungewohn⸗ 
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ten Anblicke erhob fich der Muth der Nation, 
wie des Hof, wieder auf den Flügeln des Nas 
tionalftolzes zu der germohnten Höhe, Man froh: 
Iockte über die Triumpfe; jeder Verluſt war vers 
geſſen. Man hielt fich für gerettet; man ſah 
im Geifte ſchon twieder große Eroberungen. 

Die Wiederersberung von Quesnoy und 
Bouchain Frönten die Siege diefes Feldzugs, 
und vollendeten den Triumpf des Nationalgeiſtes. 
Man beklagte das Ende des Feldzugs, meil er 
wenigitens für ist das Ende der Siege war, 
Man hielt ſchon wieder die franzöfiichen Waffen 
für unübertwindlich und verachtete ſchon nieder 
den Feind,  Gelbft der Nahme Eugen, bey 
dem man ein Jahr früher noch zitterte, Hlang 
ſchon nicht mehr ſchrecklich. 

Ganz anders war daher auch die Sprache 
und das Betragen der franzoͤſiſchen Bothſchafter 
auf dem Congreſſe zu Utrecht, als es ehmals in 
aͤhnlichen Unterhandlungen, auch noch Anfangs 
in dieſer geweſen war. Ludewig, auf der ei⸗ 
nen Seite der engliſchen Regierung verſichert, 
auf der andern im Gluͤcke gegen die Alliirten, 
fing nun wieder an, den Ton eines Friedengebers 


j 


" Der Span. Succeffinsfriegie 233 


anzımehmen. Die Gefannten beftimmfen Be— 

dingungen, verweigerten fiandhaft die ihnen 

mißfälligen Foderungen und gaben zu erkennen, 

daß es ihrem Könige ein Leichtes fey, den Krieg 

mit Nachdrud und Uebergewicht fortzufegen, 
| fobald man die Foderungen zu hoch ſpanne. 

Einen ähnlichen Sieg als die franzöfiichen 
Waffen über die Waffen der Allürten erfochten 

hatten, hatte die franzöfiiche Politif über das 
englifche. Eabinet davon getragen. Der Frie— 
den war von England jo gut als geſchloſſen, 
Philip der Fuͤnfte, als König von Spas 
nien füemlich auerfannt, der Waffenftiillftand 
erklärt, und bey alledem hatten Die englifchen 
Minifter die amerifaniichen Befigungen und die 
Berhältriffe und Vortheile des Handels gang 
auffer Acht gelaffen, Hinterher machten fie nun 
ihre Foderungen und nun nahm fie der Marquis 
son Toren ſehr Ealt auf. 

Der englifche Minifter Bollingb roke ſah 
den Fehler ein, den man begangen hatte, ge⸗ 
rieth darüber in die arößefte Verlegenheit. „Wir 

ſtehen am Rande des Verderbens“, fchriech er 
an den englifchen Gelandten nach Paris, „aber 
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Franfreich fteht eben fo nahe daran, ch bitte 
Euch, fagt dem Herrn von Torcy, er fünne 
wohl machen, daß Nobert und Harry 9) 
aufgehangen werden, aber er würde auch eben 
Dadurch die Sachen ſo verwirren, daß er bald 
wuͤnſchen würde, uns von den Tpdten wieder erz 
wecken zu koͤnnen.“ 

Spanien folgte dem Beyſpiele Frankreichs. 
Philip zeigte, nach feiner Anerkennung, eben 
Feine Bereitwilligfeit, die Foderungen, welche 
das englifche Kabinet nun nachfolgen ließ, zu ere 
füllen. „Um Gotteswilfen mein lieber Matthaͤus“, 
fchrieb Bollingbrofe an Prior, dem engliz 
chen Sefandien zu Madrif, „um Gotteswillen 
bedecfe die Blöße deines Vaterlandes und ver- 
beffere die Fehler deiner Landsleute, welche eben 
fo schlechte Staatsmänner find, als die Franzo⸗ 
fen ſchlechte Dichter **), 

Auf dieſe Weiſe hatte ſich die engliſche Re— 
gierung ganz in die Gemalt ‚der franzöfis 

“, Den GrafenvonDrford und Bollingbre 
fe, damals die erſten Staats-Minifter der Konis 
gin Anne. —* 

*) Wer Bollingbroke und Prior als Schrift 
ſteller kennt, wird dieſe Anſpielung ohne Commen-⸗ 
tar verſtehn. 
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fchen hingegeben. Was es vorſchreiben konn⸗ 
te, mußte ed nun erhitten, und Lude wig be 
willigte, oder veriveigerte, da er bisher nur 
hatte erbitteit Fönmen: Es fchien, als ſey die 
Kraft Englands in die frangöffche Regierung 
übergegangen; als hätte England die Siege, 
die es gegen Frankreich erfochten hatte, ist Frank— 

teich. wieder zu feinem Nutzen gegen Englands 
Bundsgenoſſen, zum Theil auch gegen fich felbft, 
überlaffett. Die Zeit war eingetreten, wovon 
der Abe P olignac am Schluſſe des Congreſ⸗ 
ſes zu Geertruidenburg geſagt hatte: was wir 
in Frankreich verliehren, werden wir in England 
wieder gewinnen. 


Die fcangöfifihen Bothſchafter wußten dieie 
Vortheile bey den Friedens-Unterhandlungen, 
die, auch während des Feldzuges, auf dem Coits 
greß zu Utrecht fortgeſetzt wurden, ſehr wohl zu 

benutzen. Wenn England abtrat, konnte Hol- 
land nicht auf die Fortſetzung des Kriegs beſtehn 
und ohne die Seemaͤchte war die ganze übrige 
Berbindung ein Körper ohne hinlängliche Les 
bensfraft; Die Franzoſen sogen die Unterhands 
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lungen in die Laͤnge. Mit dieſer Ausdehnung 
hoften ſie noch immer neue Vortheile zu gewin⸗ 
nen. Ein unbedeutender Vorfall haͤtte indeſſen 
beynah einen gaͤnzlichen Bruch zuwege gebracht. 
Dieß wurde zwar gluͤcklich verhuͤtet; allein dieſe 
Begebenheit beweißt, wie ſehr bey Ludewig 
izt ſchon wieder ſein Koͤnigsſtolz erwacht war; 
was fuͤr eine Sprache, was fuͤr Foderungen er 
ſich erlauben duͤrfte und welche Nachgiebigkeit 
ſeine Gegner ſchon izt wieder fuͤr rathſam fanden. 
Einige Domeſtiken des franzoͤſiſchen Geſand⸗ 
gen Menager *) hatten den Sieg Villars 
bey Denain gefegert, und fih im Rauſche 
ihrer Fröhligkeit einige beleidigende Ausdruͤcke 
gegen eimen Domeftifen des holländifchen Ge: 
fanden, Grafen von Rechtern, erlaubt, Die 
Bedienten brachten deshalb bey ihrem Herrn 
Klage an und diefer verlangte von dem franzd- 
ſiſchen Gefandten eine Genugthuung, Allein die 
INiEolans Menager, Königlicher Staats⸗ 
Kath, Hatte die Unterhandlungen 1711. in Engs 
land angefangen. Die andern beyden Geſaudten 
bey dem Congreſſe zu Utrecht, waren wieder det 


Marfhall von Hürelle und ‚der Abbe ven 
Volignac. 


Der Span. Succeffionsfrieg 1, 239 


beflagten Domeftifen leugneten das Faktum 
und die Genugthuung erfolgte nicht, Die hol 
laͤndiſchen Bedienten befchloffen nun, fich diefelbe 
felbft zu verihaffen. Auf einem öffentlichen 
Spasiergange fielen fie über die Kranzofen her 
und rächeten ſich durch Schimpfen und Schläge, 

Diefe Schlägerey wurde num zu einer wich⸗ 
tigen Staatöfache gemacht. Ludewig hielt 
fie nicht zu unbedeutend, um felbft Keuntnig das 
von zu nehmen und fich dadurch beleidigt zu finz 
den, Er erklärte: er werde nicht meiter unfers 
handeln, als bis die Generalftaaten ihm, durch 
die Abrufung ded Grafen von Nechtern, eine 
Genugthuung gegeben hätten. : Die Staaten 
fanden nicht für gut, diefe Koderung zu verwei⸗ 
gern, Der Graf von Rechtern verließ der 
Congreß und. nun erft nahmen die Unterhandluns 
gen wieder ihren Fortgang, 

Doc auch von diefer Zeit an war derfelbe 
nur ſehr langfam und ſchwierig. Ze fchneller die 
Kortichritte des franzoͤſiſchen Feldherren in dieſem 
Feldzuge waren, deſto Iangfamer wurden die 
Vortraͤge der franzoͤſiſchen Geſandten auf dem 
Friedens⸗Congreſſe. Sie wurden nach eben 
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dem Verhältniffe weniger geneigt, die ihnen ge 


machten Koderungen zuzugeſtehn. Dagegen 


machten fie nun wieder Vorſchriften, von denen 
fie nicht abgehn zu Finnen erklärten, und die Nach: 


giebigfeit und das Zugeftehtt war wieder auf der ° 


Seite der Seemaͤchte, beſonders der General⸗ 
ſtaaten. 


So unzufrieden ſich dieſe Anfangs uͤber das 
Betragen der engliſchen Regierung bezeigten, ſo 
fühlten ſie doch bald die Gefahr einer Entfer— 
Hung Oder wohl gar Entzweyung mit derſelben. 
Sie fuchten fich daher aufs Neue näher anzu⸗ 
fchlieffen und fo fam (im Anfange des Jahrs 
1713.)der Barriair⸗Traktat zußtande, in 
welchem den Staaten das Beſatzungs-Recht in 
einigen Feftungen det Spanifchen Niederlande 
jugeftanden, won diefen wieder Englaud die pro- 
teftantifche Thronfolge garantirt, und zwiſchen 
benden ein Defenſivbuͤndniß geſchloſſen würde, 

Gegen den Frühling dieſes Jahrs neigten 
ſich endlich dieſe ewigen Unterhandlungen zu ih⸗ 
rem Ziele; dem lange erſehnten Frieden. 


Zuerſt 
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Zuerft vereinigte manfih (am 14. März) mit 
dem Raifer, zudem fogenanten Evakuafionsz 
Bertrag, der die Entfernung aller alliirten 
Truppen. aus Spanien und die Neutralitaͤt Ita⸗ 
* Siens fejifeste. 

Zugleich (15. März ) wurden die gegenſeiti⸗ 
gen Verzichtleiſtu ngen des Koͤnigs Philips 
von Spanien und der franzoͤſiſchen Prinzen von Ge⸗ 
bluͤte, der Herzoge von Barry und Orleans 
auf die Thronfgige in Stanfreich und Spanien 
ausgewechſelt. 

In eben dieſem Monathe unterzeichneten die 
Deputirten den Aſſiento-Vertrag, ver 
den Englaͤndern die Sklafenlieferung nach dem 
Spaniſchen Amerika auf dreyßig Jahre ſicherte, 
und in der Folge die Veranlaſſung zu ſo mannig⸗ 
faltigen Misbraͤuchen und zuletzt zu einem verderb⸗ 
lichen Kriege wurde. 

Endlich Cam 11: Apr. 1713.) unterzeich— 
nete die Deputation von Frankreich, 
England, Holland, Preuſſen, Sa 
voyen und Portugalden Frieden. 

Nur ein Füchtiger Blick zeigt, wie fehr die 
Bedingungen dieſes Friedens verſchieden waren 

Unfer Jahrh. V; Th, D 
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von derten, welche jenes bey den Unterhandlun- 
gen im Haag, von den Alliirten zum Grunde 
gelegte Ultimatum enthielt, und von dem, was 
Ludemwig, auf dem Eongreffe zu Geertruiden- 
burg, einzugehnfich erboten hatte! 

Philip wurde als König von Spanien an⸗ 
erkannt. Spanien und Frankreich follten aber 
nie unfer einem Monarchen vereinigt werden 
koͤnnen. 

Spanien trat an England Gibraltar 4 
Minorka ab, verwilligte ihm beſondere Han⸗ 
dels⸗Vortheile. 

Spanien und Frankreich erkannten 
den rechtmäßigen Thronbeſitz der Königin Anne 
und verfprachen, den Prätendenten in ihren 
Staaten nicht ferner zu dulden. Ueberdieß er- 
hielt England noch verfchiedene jeher wichtige 
Befigungen in fremden Welttheilen. 

Die Niederländer hatten in dieſem Krie— 
ge über fechshundert Millionen Gulden aufge: 
wandt und — erhielten die Spanifchen Niederlan⸗ 
de, um fiedem Kaifer zuüberliefern. Fuͤr den Kai⸗ 
fer nahmen fie in den Kiederlanden zwoͤlf Pläge 
son Kranfreich in Empfang und trafen dagegen 


— 
— . - 
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wieder einige an Frankreich ab: Geldern, mas 
ihnen anfangs verfprochen war, erhielt der Koͤ, 
nig von Preuffen. Der Kaifer ſolle Luxen— 
burg und Limberg erhalten, melches die Herzo⸗ 
gin von Urfini, als ein unabhängiges Fuͤrſten⸗ 
thum zu befigen wünfchte; (durch welche Fode⸗ 
rung die Sriedensunterhandlungen mit beträcht- 
licher verzögert waren.) Siee ſelbſt behielten, 
auffer das Beſatzungs⸗Recht in einigen Feſtungen⸗ 
Nichts, als das Bewußtſeyn, fich für den Vor⸗ 
theil anderer aufgeopfert zu haben, 

Dem Herzogvon Savoyen wurde von Frank 
reich zurückgegeben, was esihm genommen hatte 
Ueberdieg theilte man ihm noch Sicilien und er 
nige andere Vortheile zu. Seine Treuloſigkeit 
und feine unnatuͤrliche Politik ſchien ihn dießmal 
wirklich fuͤr die Opfer zu belohnen, die er der 
Natur und, der Rechtſchaffenheit gebracht hatte. 

Man fieht, der Kaifer und das deutſche Reich 
nahmen feinen Antheil an diefem Friedensſchluf⸗ 
ſe. Karl hatte die ihm gemachten Antraͤge 
ſtandhaft verworfen; auch gegen das ganze Ver⸗ 
fahren, in ſofern es ihn anging, proteſtirt. Er 
wollte ſeine Rechte auf Spanien nicht aufgeben 

Q2 
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und war entfchloffen, auch von feinen Bundes 
genoffen  verlaffen, fie durch eigene Kraft zu 
ſchuͤtzen. 

Ueber die Hauptſache, warum eigentlich die⸗ 
fer Krieg angefangen war, hatte alſo dieſer Frie— 
densſchluß nichts entſchieden. Beyde Theile ruͤ⸗ 
ſteten ſich zur Fortſetzung des Krieges. Weil der 
Kaiſer es wollte, mußte auch das deutſche 
Reich den Krieg fortſetzen und neue und kraͤftige⸗ 
re Ruͤſtungen — wenigſtens beſchlieſſen. 

Nur wenig Laͤnder kounten ſich alſo des lang 
erſehnten Friedens izt eigentlich erfreuen. Frank⸗ 
reich mußte neue Anſtraͤngungen machen, denn 
fuͤr dieß hatte ſich nur der Schauplatz des Kriegs 
veraͤndert. Er war aus den Niederlanden nach 
dem Oberrheine verſetzt. 

Gegen das Ende des Mays erſchienen Eu— 
gen und Villars an der Spike ihrer Heere, 
an den gegenfeitigen Ufern des Rheins; indem 
der Graf von Bezons, mit einer Abtheilung 
des franzöfifchen Heers, die Belagerung von Lan⸗ 
dau unternahm, ie 

Die Kraft Oeſtreichs entfprach dem Willen 
des Kaiſers nicht, Das deutſche Reich zeigte 


4 
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fich izt verdroffener ald bisher. Eugen war ab 
fo zu ſchwach, um eimas Großes und Gewag⸗ 
tes unternehmen zu Fönnen, Nach einigen Mo⸗ 
nathen ging Landau über, Villars durch fein 
Glück immer Eühnee und unfernehmender ge- 
macht, nahm Kaiferslautern, verdrängfe den 
General Baubonne aus feinen Linien und be 
logerte endlich Sreyburg. 

Eugen mußte allen diefen Unternehmungen 
zufehn, ohne daß er es wagen durfte, fich ih- 
nen ernftlich enfgegen zu feßen. Freyburg ver- 
theydigte ſich eine Zeitlang hartnädig. Villars 
verlohr viele der Eühnften feiner Truppen und 
wurde felbft in der Huͤfte verwundet. Die Lei: 
chen hatten fich während mehrere Tage eines raft- 
Iofen Streites ſo angehäuft, daß fie die Kam- 
pfenden hinderten und anfingen einen verpeften- 
den Geſtank zu verbreiten. | 

Die höchfte Noth zwang endlich die Verthey⸗ 
diger, die Stadf zu übergeben, und ſich in die 
drey auf Anhöhen liegenden Feften zu ziehn. 
Billars zeigte bey feinem Einrüden in die un; 
glückliche Stadt eine Härte, die jelbft feine Lands 
leute, euch der König mißbilligten. Anſtatt die opre 
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gefundenen Kranken und Verwundeten zu ver⸗ 
pflegen, ſandte er ſie Wagen voll dem Commen⸗ 
danten in die Feſtung, und ſchwur, er wuͤrde 
nicht nur dieſe, ſondern alle Greiſe, Weiber 
und Kinder Hungers ſterben laſſen, wenn er ſie 
‚nicht aufnahme, Wirklich ließ er den Frauen⸗ 
zimmern, die fic) in einige Klöfter geflüchtet hat- 
ten, Feine Lebensmittel zukommen. Der ander 
ten harten — der Enwohrer nicht zu 
gedenken. 


Die Franzoſen, die auch verſpotten, was 
fie verabſcheuen, nannten die Unmenfchlichkeiteu 
Billars, lesdouceurs de Villars. 


Um dieje Zeit langte die Nachricht in der ges 
fung an, daß neue Ausfichten zum Frieden mig 
dem Kaifer eröffnet wären und zugleich der Ber 
fehl an den Feldherrn, gelindere Mansregeln 
zu nehmen, 


Bald darauf Cam 16. Nov, 1713.) übergab 
der Deftreichiche Commendant auf eine ehren- 
volle Kapitulation feine Feſten. Der Feldzug — 
der legte im diefem unfeeligen Kriege — Er 
ein Ende, 
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- Roh in eben diefem Monate (26. Rov. ) 
trafen diefelben Feldherren, die fich als Feinde 
mehreremale einander in Schlachten die Stirn ges 
boten hatten, auf dem Schlefje zu Raſtadt zu- 
fanmen, un fich einander die Hände zum Fries 
den zu bieten. Die Unterhandlungen nahmen 
unverzüglich ihren Anfang, fanden aber bald in 
den Foderungen Frankreichs Zögerung und 
Aufenthalt. 

Ludewig wollte fein erhaltenes Ueberge= 
. wicht benugen und den Frieden vorfchreiben, tie 
es ihn einzugehn geneigt war, So beftand es 
zuförderft auf die Anerkennung Philips, als 
Königs von Spanien und die Einfegung des 
Kurfürftien von Bayern, in alle feine Erb- 
kinder 0% 
| Der Kaifer wollte jenen Streit ganz abge: 
fondert wiffen. Er wollte Frieden fchlieffen, mit . 
Sranfreich, und jene Angelegenheiten nur mif 
denen Perfonen ausmachen , die fie beträfen. 

Die Berhandlungen zogen fih, durch ein 

Hinundherreden und fchreiben hin, bis zum 
Anfange des folgenden (1714.) Jahrs und noch 
ichien man ſich von einander nur mehr entfernt, 
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als ſih genähert zu haben. Eugen fing am 
zu zweifeln daß es Frankreich ein Ernft ſey, 
Frieden zu machen. Um die Zeit nicht iu ver 
lichren. gab er eine beftimmte Erklärung, die 
Friedens- Punkte betreffend. Da nicht darauf 
Hückficht genommen, fondern eine andere Er- 
klaͤrung zurück gegeben wurde, welche faft diefel; 
ben gleich Aufangs verweigersen Foderungen 
enthielt, verließ er Raſtadt und ging nad) 
Stuttgard. | 
Billars begab ih nad) Strasburg und 
fandte feinen Adjudanten nach Paris. Man 
fchien hier das entfchloffene Betragen Eugens 
nicht erwartet zu haben; und fand für gut, wies 
der einzulenfen, Der Adjudant Billars traf 
am Ende des Februar bey dem Prinzen Eugen 


ein, umihn zur Rückkehr nach Raftadt einzuladen, 


Unverzüglich kehrten beyde Feldherren dahin 
zurück und wenig Tage darauf (den 6. März) 
unterzeichneten die Bevollmächtigten die Frie⸗ 
dens - Prälimingren zwiſchen Deftreich von Frauk⸗ 
reich und dem deutichen Reiche, 

Der Hauptgegenftand des Streits blieb dam 
in fonverbarer Weiſe ganz unberührt,  Uebris 
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gend wurde der Ryswyker FSriedensfchluß bey 
dieſem zum Grunde gelegt. Ludewig gab alle 
feine Eroberungen am Rhein zurück und erkannte 
Karl in dem Befige der Niederiande und der 
Italiaͤniſchen von ihm eroberten Länder. 

Karl hingegen ſetzte die Kurfürften von 
Bay ern und Koͤrn wieder in ihre Länder 
ein, 

Um einige das — Reich betreffende An⸗ 
gelegenheiten zu berichtigen, wurde ein Congreß 
zu Baden im Argau angeſetzt; auf welchem auch 
im Herbſt dieſes Jahrs (am 7. Sept. 1714.) 
der Friede mit dem gr Reiche foͤrmlich ges 
ee wurde, 





15. 


In Spanien loͤßt fih der Streit zweyer 
Gegenfonige, um die Behauptung der Kro⸗ 
nie, in einen Unterjochungskrieg, zwifchen 
den Monarchen Kafliliens und den freyen 

Kataloniſchen Bolfe, auf und nimmt, mit 
der Unterdrückung diefes, ein ſchauderhaf— 
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tes Ende. Die Katalonier werden mit 
Hulfsverſprechungen hingehalten und ge 
taͤuſcht. Karl giebt fie durch den Evas 
Fuations - Traftat quf und ruft feine Ges 
mahlin und feine Truppen zurüf. Die. 
- Katafonier, von allen Seiten verlaffen, 
finden in ihrer eigenen Kraft und ihrem 
eigenen Muthe noch Hulfsmittel genug, 
den Krieg, gegen die ganze Macht Phi, 
fips und ein beträchtliches franzofifches 
Hülfsforps, noch bis ins dritte Jahr forts 
zufegen. Endlich wird (1714.) Bars 
celona nach einer eilfmonathlichen Delages 
rung erobert, und mit ihr ganz Arrago— 
nien Philipunterworfen; der von nun an 
ganz Spanien ungeſtoͤhrt beherrſcht. 


Nach der Abreiſe Karls hatte der Krieg in 
Katalonien zwar nicht ganz aufgehoͤrt, aber er 
war auch nur fo. fortgeſetzt, daß man nicht ſa⸗ 
gen Eonnte, er habe ganz aufgehört, Die Ruͤck— 
kehr Karls war von den bebrängten ‚Ratalo- 
niern langevergebens erwartet ; endlich die Hoff⸗ 
nung darauf völlig aufgegeben, Einige Hülfs- 
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truppen hatte er ihnen zwar geſandt; allein in 

weit geringerer Anzahl, als fie erwartet wur— 
den. Nur Stachenbergs Feldherrn-Kunſt, 
von der Anhaͤnglichkeit und dem Muthe der Ka⸗ 
talonier unterſtuͤtzt, verwogte noch fo viel damit 
auszurichten, Er erhielt doch mwenigitens das 
Berhältnig der Angreifer und Vertheydiger in 
diefem und einem Theile des folgenden Jahrs 
ziemlich fo, wie es bey Karls Abreife gewe⸗ 
fen war, 


Im Anfange des Jahrs 1713. neigten ſich 
die Friedensunterhandlungen zu Utrecht ihrem 
Ende. Karl hatte freylich keinen eigentlichen 
Antheil daran genommen; am mwenigfiens etwas 
von der Abtretung feiner Nechte auf die Krone 
Spaniens hören wollen. Indeſſen, da die übri« 
gen Theilnehmer der großen Coalition Philip 
als König von Spanien anerkannten, mit Phis 
Lip Frieden ſchloſſen und ihre Truppen aus Spar 
nien zuruͤckzogen; fo Eonnte ex nicht wohl umhin, 
ſich durch den Evakuations-Vertrag, ebenfalls 
zur Entfernung feiner Gemahlin und feiner Trups 
pen aus Katalgnien anheifchig zu machen, . 
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Dahin war er aber auf Feine Weife zu bewe⸗ 
gen, daß.er auch mit Philip einen Krieden ges 
ſchloſſen und ihm feine Rechte an der Spanifchen 
Monarchie abgetreten hätte; und fo blieben tıbeis 
gens die Sachen in Spanien, mie fie lagem, 
Man fprach viel von Verwendung zu Gunften 
der unglücklichen Katalonier? allein in den Berz 
fragen wurde ihrer nicht erwähnt, 

Am 19. März 1713. verließ die Kaiferin, auf 
einer englifchen Flotte, Spanien. _ In der Mitte 
des Maͤrz kehrte die Flotte zurück, um den Grafen 
son Starhenberg und den Ueberreft der deut— 
ſchen Truppen abzuhohlen, 

Bis dahin haften die Kafalonier immer noch 
Darauf gerechnet, daß fie von dem Kaifer und 
feinen Bundesgenoffen nicht fo ganz würden vers 
laffen werden. Es war ihnen immer noch, be 
fonders von England aus, unter der Hand Hoff: 
nung gemacht worden, daß fie auf alle erfoder- 
liche Weiſe unterftüßt werden follten, um ſich 
zu einer unabhängigen Republik zu Eonftituiren. 

Hoffnung ift ein heiliger Anker im der Noth. 
Immer noch hatten fi die Katalonier daran 
gehalten, ohnerachtet fie eher Urfach zum Arge 
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wohne gehabt hätten. Die Truppen der Allirten 
waren ſchon abgehohlt; und dennoch — tie 
lange hängt nicht der Unglüdliche an der Hoff: 


nung! — rechneten fie auf Unterftüßung. 


Endlich aber, da nun auch Starhenberg 
feinen Befehl zum Abzuge vorzeigte, fiel der 
Schleier, Sie ſahn es in ſchrecklicher Klarheit, 


daß ſie nichts anders mehr erwarten konnten, 
als zum Lohn fuͤr alle ihre Anhaͤnglichkeit und 


Aufopferungen ihrem Schickſaale überlaffen zu 
werden. 

Die Katalonier empfanden ihre Lage und das 
Betragen, was die, fuͤr welche ſie ſich aufge— 
opfert hatten, izt gegen ſie beobachteten, ſehr fick, 
Sie aͤuſſerten den lebhafteſten Unwillen, und uͤber⸗ 
haͤuften Starhenberg mit Vorwuͤrfen, die 


er hören mußte, ohne fie widerlegen zu Eönnen 


und verdient zu haben, Sie bezeigten ſogar Luft, 
ihn und feine Truppen, wider feinen und des 


NKaiſers Willen, zurüd zu behalten. Auch ſcheint 


es, daß eruftlihe Verſuche gemacht ſeyn wuͤr⸗ 
den, wenn nicht Starhenberg dergleichen 
befuͤrchtet, und ſeine Maasregeln danach ge— 
nommen haͤtte. 
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Schon vor der Bekanntmachung feiner Ab⸗ 
reife, hatte er feine Truppen, unter einem ſchick⸗ 
lichen Vorwande, aus dem verfchiedenen Be 
fasungs» Plägen zufammengezogen und vor der 
Stadt Barcelona in ein Lager vereinigt. Die 
Katalonier mußten alfo ihre Abreife, die in den 
erften Tagen des Julius erfolgte, geſchehen laf- 
fen und fonnten nichts, als ihnen Verwuͤnſchun⸗ 
gen der Treulojigkeit nachjenden, der fie auf 
dieje Weife zum Opfer gebracht wurden. 


Mehrere taufende der deuffchen Soldaten 
blieben indeffen, als Ueberläufer, in Katalonien 
zurück, Waren diefe Männer, ‚durch den kraft⸗ 
vollen heroiſchen Muth ebeufalls fuͤr ſie und ihr 
Schickſaal begeiſtert? Feſſelten ſie angenehmere 
Bande? Oder war es auf geheime Anſtiftungen 
son Oben ber, was ſie, fern von ihrem Vaterlan⸗ 
de, in diefem freylich ſchoͤnen aber unter diefen 
Umgſtaͤnden doch ficher nicht reisenden Lande zu⸗ 
ruͤck hielt? Wollte man die Katalonier unter _ 
fügen, obne ſich einen Vorwurf der Bundbrüchig- 
feit von den Theilnehmern des Evafuations : Bers 
trage zuzuziehn? ge 
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Verſichert wird, der Kaiſer habe es nicht un⸗ 
gern geſehn, daß dieſe bewaͤhrten und muthvol⸗ 
len Streiter mit den ungluͤcklichen Kataloniern 
ihr Schickſaal theilen wollten. Vielleicht mogte 
er doch das Gefuͤhl nicht ganz unterdruͤcken koͤn⸗ 
nen, die Geſetze der Ehre und Pflicht feiner Por 
ütik aufgeöpfert zu haben. . 


- Die Katalonier, vol Verachtung und Un- 
twillen gegen die Großen, welche fich fo Elein ger 
gen fie bewieſen hatten, voll Vertrauen auf ih- 
ren Muth und die Bortheile ihres Landes, vol 
glühenden Haffes gegen den König, der fie durch 
Härte und Verfolgung mit Keuer und Schwerdt 
‚überreden wollte, ihn als ihren rechtmäßigen 
Monarchen anzuerkennen; voll enthuſiaſtiſchen 
Freyheits⸗Sinns, und des Vorſatzes, einen unab⸗ 
haͤngigen Freyſtaat zu bilden; vielleicht auch 
noch unter der Hand durch Hoffnungen auf Une 
terſtuͤtzungen getäufcht und hingehalten; — faß- 
ten nad) dem Abzuge der deutfchen Truppen den 
Entihluß, die Bertheydigung ihrer Freyheit 
allein zu übernehmen, und bis auf den legten 
Blutstropfen in diefem großen, in, diefen Derz 
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haͤltniſſen faft uͤbermenſchlichen Kampfe N 
harren. 

Die Katalonier galten von Alters her fuͤr 
ein kuͤhnes, ſtreitbares Volk, das im Kampfe 
für feine Vorrechte und Freyheiten, von jeher 
fein Leben für nichts achtet Von jeher hat es 
die hartnaͤckigſten Kaͤmpfe für feine Freyheit und 
Unabhängigreit gefochten und son jeher ift es 
yon andern Völkern beherrſcht oder von deſpoti⸗ 
chen Monarchen unterjocht worden. | 

Die Natur hartes verſchwenderiſch verforgt und 
dieß Laͤndchen mit allen Reizen eines der ſchoͤnſten 
Erdtheile, nicht minder mit allem dem verſorgt, 
was die Nothiwendigfeiten, ja auch dad Wohlle⸗ 
ben erheifcht. Micht nur Getreide und andere 
Nahrung, fondern vie fchönften Früchte aller 
Art bietet diefes üppige Land im Ucberfluffe dar; 
es enthält einen unerſchoͤpflichen Reichthum der 
inannigfaltigften Minerale in dem Schoße feiner 
Gebuͤrge. Die See umſchlingt einen Theil ſei⸗ 
ner Grenzen, die reichften und ſchoͤnſten Fluͤſſe 
durchſtroͤmen es. Es hat einen der beten Hafen 
und ſelbſt alles was zur Auschfiung einer Flotte 
erfoderlich iſt. Kaſtilien ift gegen Katalonien 

eine 
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eine Wüfte; es kann aller andern Länder um ſich 
ber entbehren; ‚ohne daß die andern auch eben 
fo feiner entbehren Eönnten. 
Dieß Voͤlkchen war es, was nad) einem ber: 
veits gehn Jahre, großentheils auf feine Koften 
und durch ſeine Kräfte geführten Kriege, ist den. 
Entſchluß fagte, von einem übermächtigen Mos 
narchen, allein durch feine Anfirengung, jeine ur 
abhaͤngigkeit zu erringen, 
c Nicht einmal eigentlich dieß geſammte Bl 
en, ſondern nur die zwey Städte, Tarragona 
und Barzelona, maren es Die fich zu; dieſem 
kuͤhnen Unternehmen verbanden, - Vielleicht, daß 
auch noch-istzeine leife Hoffnung, auf einen Bey⸗ 
ſtand von England und Deutſchland Her, aller 
Wahrfcheinlichkeit und. ſelbſt Gewißheit zum 
Trotze ihren Muth unterſtuͤtzte. Durch die Ue⸗ 
bermacht wurden ſie bald noch enger zuſammen⸗ 
gedrängt und dennoch wankte ihr Entſchluß nicht; 
dennoch trieben ſie die Beharrlichkeit bis auf eine 
Hoͤhe, die Schauder und — zugleich er⸗ 
regt. *4 
Der Herzog von Popou, ſpanſcher Feid⸗ 
herr hatte Tarragona, durch eine gelungene Ue⸗ 
unſer Jahrh, V. ch. R 
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berrafchung, Cam 17. Zul. 1713.) hinweggenom⸗ 


men. Die Stadt war der Plünderung preisge⸗ 
geben und überall eine Härte ausgelibt, die fä- 
big geweſen ware, auch die fanfteften und duld- 
ſamſten Gemüther zu der hoͤchſten Erbitterung 
zu reisen. Die Ratalonier empörte dieß Ver⸗ 


fahren bis zu einer fanatifchen Wuth. Sie ver 


Eündeten in Barcelona unter Trompeten und 


Paukenſchall förmlich den Krieg gegen Philip 
Alles ſchwur einen Rache- Krieg auf Blut und 


Tod. .: Die Geiftlichen entflammten’den Fana⸗ 
tismus zu einer verzehrenden Glut. Sie weih⸗ 


ten Maͤnner, Greiſe und Juͤnglinge, ſo viel ihrer 


nur eine Waffe zu tragen vermogten, zum Kam⸗ 


pfe und Tode fuͤr Religion und Freyheit; eine 


Weihe, die dem Feinde ſelbſt Ehrfurcht und 
Schauder erregen mußte. 

Mit unglaublicher Emſigkeit und Anſtren⸗ 
Hung hatten fie die Stadt fo verſchanzt, daß fie 
jedem auch noch jo mächtigen Feinde zu trogen 
ſchien. Auch tagte es der feindliche Feldherr 


nicht, etwas ernſtliches zu unternehmen. Er 


war zu ſchwach, und vom Hofe, an welchem 


noch izt die Intrigue herrſchte, zu wenig unter⸗ 


| 
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ſtůtzt. Das Jahr ging hin, ohne daß ein Schritt 


weiter zur Entſcheidung dieſes auſſerordentlichen 


Streits geſchehen waͤre. 

Aufs neue war bey den Kataloniern die 
Hoffnung Auf Unterſtuͤtzung von auſſen her be⸗ 
lebt worden; aber nur, um gänzlich erftickt zu 
werden. Das englifhe Minifterium hatte erft 
den Frieden mit Spanien gefchloffen und hinter⸗ 
her fich für die Ratalonier verwandt, Philip 
hörte ist, wie zu erwarten war, nicht auf ihre 
Borfiellung und Bollingbroke fchrieb den 
Kataloniern: — „Gott habe 88 nicht zulaffen 
wollen, daß man irgend etwas für fie habe ser: 
langen Fönnen.“ 

Dieß machte indeffen nut einen geringen Ein: 
druck Auf die Ratalonier, Ihr Muth ftand feſt, 
wie ein Feld im Meere. - Er wankte nicht, als 
der: Herzog von Berwick (im Anfange des 
Jahrs 1714.) in Begleitung eines franzoͤſſſchen 
Huͤlfskorps antuͤckte, fich mit dem Spaniſchen 
Heere vereinigte und eine foͤrmliche Belagerung 
begann, 

Ein forigehender ſchreclucher und raſtloſet 


Kampf, um Freyheit und Leben, begann mit der 


R 2 
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Belagerung von Barcelona und wurde eilf Mo⸗ 
nathe mit einer Beharrlichkeit fortgeſetzt, wo— 
von die Gefchichte, aud) der ſchaudervollſten Kries- 
ge, nur wenig Beyfpiele liefert, Immer heftiger 
wurden die Angriffe, immer verzmweifelter die 
Vertheydigung, taͤglich wurden mehrere Mens 
fchen anf begden Seiten gefchlachtet und täglich 
die Streiter auf beyden Seiten nur noch mehr 
erbitter. Nach und nach wurden die Auffern 
Berfchanzungen nieder gewühlt. Der Tag war 
erjchienen , an welchem der Haupfangriff ge 
wagt werden follte. 

Nie hat die Sonne eine ſchaudervollere und 
graͤßlichere Scene beleuchtet, als an dieſem blu⸗ 
tigen Tage (den 11. Sept. 1714.). Von zwey 
Seiten wurde die Stadt mit einer wuͤthenden 
Heftigkeit angegriffen: mit eben ſo wuͤthenden 
Eifer nach allen Seiten hin vertheydigt. Immer 
ſtaͤrker erhitzten ſich die Streiter. Hier hatte ſo 
mancher ſeinen Gefaͤhrten zu raͤchen, ſeinen Mit⸗ 
buͤrger zu vertheydigen. Jemehr in den vordern 
Reihen niederſtuͤrzten, deſto mehr draͤngten von 
Hinten her vor. Auf Bergen von Leichen er- 
geichten ſich die Streiter; ſtuͤrzten auf dieſen 
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fhlüpfrigen und unfichern Boden, oder von den 
Streichen des Gegners gefroffen, nieder und 
dienten wieder andern zur Brüde. 

Endlich gervannen die Spanier Raum und 
drängten fih immer untiderftehlicher heran, 
Die Belagerten wankten nicht, die Priefter und 
Mönche ermahnten die Streiter, durch Rede und 
Benfpiel, und mweihten fie auf dem Kampfplatze 
noch einmal, zum Tode für Freyheit und Religion, 
Man breitet ſchwarze Tücher vor der Brefche 
aus, Fimpft auf diefen und ſinkt auf ihnen nies 
der, unfer den Streichen des Todes, 

Die Uebermacht übermältigt endlich den Wi- 
berftand ‚völlig. Die Belagerer dringen in die 
Stadt. In dem Augenblide, wo fie den Sieg 
ergreifen jollen, reißt fie die Begierde zum Pluͤn⸗ 

‘ bern forf und zerftreuf fie durch Die Straßen 
der Stadt. Aufs Neue werden fie überall an⸗ 
gegriffen, gefchlagen und zuruͤckgeworfen. Der 
Sieg neigt ſich auf die Seite der Belagerten. 

Mit erhöhter Anftrengung dringen die Bela- 
gerer toleder vor; der Kampf wird ein immer 
gräßlicheres Morden, Die Weiber fliehen in 

> die Klöfter und die Mönche kaͤmpfen in dem Rei⸗ 
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hen der Streiter. Gegen fünfhundert Mönche 
und Priefter fftürzen nad und nach, mit dem 
Schmwerdte in der Hand, zu Boden, Ermuͤdete 
Streiter fenken die Waffen, aber flehn nicht 
um Gnade, Gie laffen ſich morden, oder erhe- 
ben mit der legten Erfchöpfung der Kraft die 


Schwerdter zum Todesſtreiche. 


Endlich flieht ein Theil der Buͤrger auf das 
Rathhauß und ſteckt die weiße Fahne aus. Der 
Herzog von Berwick, des Mordens müde, 
befiehlt einzuhalten, Die Schwerdter finken, 
das Getümmel beruhigt fih, das Getöfe der 
Kämpfer, das Gefchren der Zufchauer verſchwin⸗ 
det nach und nach; nur noch hörbar ift das Ge- 
wimmer der Sterbenden und das laute Athmen 


der erſchoͤpften Streiter; — in dem Augenblif- 


fe ruft eine unbefannte Stimme: Mata y que- 
ma! „Mord und brennen“, Und auf einmal er: 
füllt eine neue und gräßlichere Wuth die Streiter, 
Das Getoͤſe erhebt fih graufenvoller als vorher; 
Blut ſtroͤmt aufs Neue, Leichen ſtuͤrzen anf Leiz 
chen, — Die Nacht finkt nieder, bedeckt die 
Mordicene, aber endet fie nicht, 
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Gegen Morgen fenden die Einwohner Ab⸗ 
geordnete an den Herzog, - und noch dringen fie 
auf die Zuficherung aller ihrer Freyheiten. Man 
lacht ihrer Koderungen und Flammen lodern in 
den verjchiedenen Gegenden der Stadt auf, um 
die Greuelſcene zu beleuchten. Das Gräßliche 
überfleigt jeden Ausdruck, jedes Gefühl. Die 
Morgenfonne vereinigt ihre erften Strahlen mit 
dem Scheine des Feuers und nod) ift nicht de; 
endet, 


Berwick fodert die Einwohner noch einmal 
zur Uebergabe auf und gefteht ihnen fechs Stun- 
den Bedenkzeit zu. — Run endlich) entichlieg 
fie fi zur Unterwerfung. 


Ber wick fuchte ihr Schickſaal zu mildern, 
aber die Regierung beftand darauf, die unglüd- 
lichen Untertworfenen die&trenge fühlen zu laffen, 
die hartnaͤckige Aufrührer verdienten, Man be- 
zaubte fie ihrer Frenheiten und entmaffnefe 
fie völlig. Einer jeden Familie wurde nur ein 
Meffer gelaffen, dag an einer Kette zum ger 
meinfchaftlichen Gebrauch befefiigt war. 


— 
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Die Katalonier ertrugen dieg Schickſaal mit 
eben der Standhaftigkeit, womit fie ihm enfges 
gen gekämpft hatten. Ueberwunden blieben fie 
felbft ihren Ueberwindern noch furchtbar, und | 
zwangen die, fie zu bervundern, von denen fie 
fo fchändlid) verlaffen waren, 
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Kurze Darftellung der Friedens - Cor 
grefle zu Raſtadt und Baden, im 
Jahre 1713. und 1714, mit einem 
vergleichenden Blicke auf die Fries 
dens-Congreſſe zu Udine und Nas 
ſtadt, im Jahre 1797. und 1798. 


Die Kriedens - Unterhandlungen zu Raſtadt und 
Baden (im Jahre 1713. und 1714.) haben ſchon 
an und für fich ein hohes Sintereffe dadurch, dag 
fie Europa den lang erfehnten und für die größe: 
fien und wichtigſten Reiche fo höchft nöthigen 
Frieden zuficherten und dadacch mehr, als eins 

diefer Reiche, vom Untergange retteten, 


Dieß allgemeine und große Intereffe, was 
zu allen Zeiten und unter allen Umftänden gleich 
ftark ift, wird gerade ige durch temporelle Umz 
ftände und eine natürliche vergleichende Nüdficht, 
auf die ähnlichen und doch fo fehr verichiedenen 
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Ereigniffe in unfern Tagen, wo nicht erhöht, doch 
leichter erregt; es mird leichter in Contemplas 
tionen übergehn und dem Gegenftande von mehr 
als einer Geite einen lebhaftern Reis der Dar: 
ftellung, für Gefühl und Verftand mehr Anziehen: 
des, mehr Unterhaltendes geben, 


Es wird daher Feiner meitern Rechtfertigung 
bedürfen, wenn mir hier eine gebrängte Ueber 
ficht jener Kriedens-Unterhandlungen und Schlüf- 
fe mittheilen, und dabey einen vergleichenden 
Blick, auf Udine und Kaftadt, ‚in den Jahren 
1797. und 1798. nerfen, | ; 

Zwar Eönnen die Nefultate diefer Wergleis 
chung, für die Beurtheilung des Jahrhunderts 
der Aufklärung, nit ſehr erfreulich ausfallen; 
wenn in diefer Hinficht Anfang und Ende deffel: 
ben neben einander geſtellt werden. Indeſſen 
kann felbft dieß das Intereſſe dieſer Vergleichung 
eher erhöhn, als vermindern. Die Beobachtung 
der Ruͤckſchritte zur Unkultur ſind niederſchlagend, 
aber gewiß nicht weniger intereſſant, als die 
Borfchritte zur Aufklarung , und dem höhern 
Ziele der Menfchheit, Sittlichfeit und Recht. 


— 
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Welche Theilnehmung ergreift den Menfchen- 
freund, wenn eine Nation, die Bemweife von 
Reife der Vernunft gab und nur gerechte, ſitt— 
lich fchöne und edle Handlungen erwarten ließ, 
durch einen harten Kampf mit jenem Schickſaa⸗ 
le, endlichen Sieg und übergroßes Glüd, in den 
Wirbel der roheſten Leidenfchaften zuruͤckgeſtuͤrzt 
wurde, nur fortan nach dem Antriebe des Hochs 
muths, der Eitelfeit, der Habſucht, des Ehrz 
geizes und der Nachbegierde handelte, und nur 
übermütbige Gemaltthätigkeiten und empörende 
Härte ausübte, da, wo fie dem Grade ihrer — 
freglich nur ſcheinbaren — Kultur und frühern 
Yeufferungen nah, nur gerechte, edle und große 
Handlungen erwarten ließ!! — 


Doch wir unterdrücken Betrachtungen, die 
ſich bey einem Seitenblicke auf die, ſich feibit fo 
nennende, große Nation und ihre neuerliche Art 
Krieg zu führen und Frieden zu verhandeln, hier 
fo natürlich aufdringen, Als Standpunkt dürf: 
te diefe indeffen nicht ungefchickt feyn, die Darz 
ftellung der Thatſachen zu uͤherſehn und dem vers 
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gleichenden Blicke eine beftimmte Richtung zu 


geben. 


Es war am 25. Dezember 1713. als der 
Marſchall von Vil lars und der Prinz Eugen 
von Savoyen, mit ihren Gefolgen, auf dent 
Schloffe zu Naftadt (einem Städtchen an der 
Murg, im Marggraftjum Baden) zufammens 
fcafen, um die Friedens: Unterhandlungen zu 
eröffnen... Die beyden Helden bezeigten ficy die 
perfönliche Uchtung , die eine Bekanntichaft, 
an den Spigen ihrer Heere gemacht, ihnen 
laͤngſt gegenfeitig eingeflößt hatte. 

Die Kationen, welche bey diefer Unterhand⸗ 
fung intereffiet waren, fahn mit um fo geößern 
Vergnuͤgen diefe, fo ſehr an rafches und kraͤfti— 
ges Handeln gewöhnten, Männer fich mif der 
Palme des Friedens einander nähern; theils 
weil fie ihr höchftes Vertrauen in fie feßten, theils 
weil man von ihnen eine offne und kraͤftige Ver⸗ 
bandlungsart und eine baldige Beendigung der. 
Negotiationen erwartete, Es hieß Anfangs der 
Friede werde in drey Tagen geſchloſſen ſeyn. 
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‚Sobald aber die Unterhandlungen eröffnet 
worden, fah man, daß die alte fchlangenförmi- 
ge diplomatiſche Politik such in den Händen 
zweyer Helden ihre Natur und ihr Wefen nicht 
verleugnete. Wan fchlug vor und verwarf, 
fehlug von Neuem vor und vermarf wieder; bes 
zeigte fich geneigt, etwas nachzulaffen von feie 
nen Foderungen, beharrte dann wieder darauf 
und erhöhte fie wieder, um einige unbedeutende 
Nebenumſtaͤnde. 

Niemand ſagte deutlich und offen, worauf 
er bejiehen müffe und was er nachzugeben bes 
vollmächtigt oder entichloffen fey. Alle Diffe- 
renzen betrafen, in Nückticht auf die große Ars - 
gelegenheit, dreyen Nationen die Segnungen des 
Friedens zu geben, wahre Kleinigfeiten und 
Fonnten gar nicht in Befrachtung fommen, ſo⸗ 
bald die Vorftellung nur einen Augenblick bey 
"dem grenzenlofen Elende verweilte, was der 
Krieg bereits verbreitet hatte und eine Fortdauer 
noch verbreiten mußte, 
. Allein wann ift bey Friedens-Unterhand⸗ 
Jungen mehr, als in einer leeren tönenden Re— 
densart, auf das habe Intereſſe, mas die Menſch⸗ 
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heit daran nimmt, Nückftcht genommen ? Jene 
kleinen Streitigkeiten wurden als die wichtigſten 
Gegenſtaͤnde betrachtet und waͤren beynah Ver— 
anlaſſung geworden, daß! die Unterhandlungen 
Hanz abgebröchen , der Krieg wieder erneuert 
worden waͤre. 

Die franzoͤſiſche Politik erſchien jedoch auch 
hier in dem nachtheiligern Lichte, Sie wandte 
und drehte ſich am meiften, erlaubte ſich bie 
ineiften Unbeftimmtheiten und Krümmungen und 
verrith die meite Habfücht, das meifte — 

Intereſſe. 

Vertheydigen mag man es immerhin, daß ſie 
nach der Veränderung der Umſtaͤnde und ſich izt 
nicht mehr an Erbieinngen gebunden hielt, die 
fie vorher, zu verichiedenen Zeiten, fchon in verz 
fchiedenen Modificationen gemacht hatte, Bez 
kanntlich hatte Lu de wig auf dem Congreffe zu 
Geertruidenburg (1710.) ſich erboten: Karl als 
König von Spanien anzuerkennen, feinen Enkel, 
ganz zu verlaffen, felbit eine Summe Geldes zu 
feiner Vertreibung berzugeben. Ueberdieß an 
den Kaiſer und das deutſche Reich Strasburg, 
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Kehl, Breyſach, Landau und die dazu gehört: 
gen beträchtlichen Diftrikte u. ſ. w. abzutreten. 

Ein Jahr fpäter (1711.) waren diefe Aner— 
bietungen ſchon etwas motivirt. Indeſſen noch 
auf dem Congreſſe zu Utrecht, wo freylich von 
keiner Anerkennung als Koͤnig von Spanien 
mehr die Rede war, erbot ſich Ludewig doch, 
in Betreff der Grenzbeſtimmung zwiſchen Frank⸗ 
reich, Oeſtreich und dem deutſchen Reiche, Alt 
Breyſach, Kehl und Landau abzutreten, das 
Fort⸗Louis, Selingen und andere aͤhnliche zu 
ſchleifen ꝛc. 

Der Kaiſer fand damals, wie man weiß, 
nicht fuͤr gut, an jenem Friedensſchluſſe Antheil 
zu nehmen. Der Feldzug (1713.) veraͤnderte die 
Lage der Dinge noch mehr und fehr entſcheidend 
zum Vortheile Frankreichs. Dennoch war es Lu- 
demwig, der juerft wieder die Anträge zum Frie⸗ 
den machen lieg. Allein die Anerbietungen wa⸗ 
zen freylich nun noch weit verſchiedener, von je: 
nen erftern im Fahre 1710. 

Diegmal hatte es der Pabſt nicht ganz von 
ber Hand gewieſen, fich den Friedens-Vermit—⸗ 
telungen zu unterziehen. Durch ihn waren die 
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Anträge zuerft an den Kurfürfien von Maynz 
gelangt, - Als indeffen hierauf Feine Ruͤckſicht ge⸗ 
nommen wurde, machte bald darauf der Inten⸗ 
dant vom Elias, de la Houffay einen Ver- 
ſuch, durch den Kurfürften von der Pfalz Ahnlis 
che Anträge an den Kaifer gelangen zu laffen. 
Die Folge bievon war denn der Eongreß zu Ra⸗ 
ſtadt, und die Eröffnung förmlicher Frindens⸗ 
Unterhandlungen. 

Nachdem man einige Tage darıber bin und. 
her geredet hatte, wer von beyden Theilen die 
erften Friedens-Vorſchlaͤge machen follte, ent⸗ 
ſchloß fich der franzoͤſiſche Bothichafter dazu, 
Er wollte den Ryswyker Krieden zur Grundla- 
ge angenommen wiſſen. Die übrigen flveitigen 
Punkte begrenzten ſich auf die Abtretung und 
Beybebaltang einiger, theils in Deftreichichen 
theils in ſranzoͤſiſchem Beſitze befindlicher, Grenz⸗ 
plaͤtze. 

Billars erſter Antrag ging in dieſer Ric⸗ 
ſicht dahin: der Koͤnig von Frankreich werde 
Landau und das Fort Louis in dem Zuſtande, 
worin ſich beyde izt befuͤnden, und ohne alle Ges 
gengabe in Beſitz behalten. Freyburg ſey er 

erbör 
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erböthig zuruͤck zu geben, jedoch nur unter der 
Bedingung, daß ihm Breyfach und Kehl einge: 
raͤumt, oder mwenigftens die Feſtungswerke bey: 
der geichleift würden. 

Uebrigens erklärte er, nur unter der Be; 
dingung ferner zu unferhandeln, dag die Kurz 
fürfien von Bayern und Coͤln wieder in ihre Läns 
der und Rechte eingefeßt, ihnen auch der bereits 
auf dem Uirechter Friedens» Congreffe in Vor: 
ſchlag gebrachte Schadenerſatz zugeſtanden mer: 
de. In den uͤbrigen, ſo wohl Oeſtreich, als 
das deutſche Reich betreffenden Nebenpunkten 
glaube man ſich leicht vereinigen zu koͤnnen. 

Wie es ſich für einen Friedens: Unterhänd: 
let gebührte, bezeigte fih Eugen über dieſe 
Anträge höchlichft befremdet,. Er erklärte, die 
Conferenzen würden nie von Seiten des Raifers 
eroͤffnet worden ſeyn, wenn man hier häfte er— 
warten koͤnnen, dag matt franzoͤſiſcher Seits ſich 
von den zu Utrecht gemachten Anerbietungen 
wuͤrde entfernen wollen. 

Es wurde über jene Anträge und dieſe Be: 
rufung auf die Utrechter Anerbietungen hin und 
her geredet; bis fich endlich Eugen dahin Auf 

Unfer Jahrh. V. Ch. © 
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ſerte, dag er auf diefe Anträge nichts zu erwidern 
babe, fondern fich gendihigt fehn werde, die 
Unterhandlungen gänzlich abzubrechen, 

Billard lieg fich nun verlauten: daß fein 
König fich vielleicht eine Eleinen Modification 
feiner Antraͤge, und zwar in Befreff der Ruͤck⸗ 
gabe Freyburgs, dürfte gefallen laffen; daß er 
deshalb einen Kourier an ihn abfenden tolle 
und Eugen dringend erfuche, deffen Rückkehr 
noch abzumarten. * 

Hieruͤber vergingen wieder mehrere Tage, 
welche die Friedensbothſchafter uͤbrigens in dem 
freundſchaftlichſten Verhaͤltniſſe angenehm genug 
hinbrachten. Taͤglich ſpeißten ſie abwechſelnd 
behy einander und gaben ſich alle Arten von Bes 
weiſe gegenfeitiger Achtung und freundſchaftli⸗ 
eher Geſinnung. 

Der Kourier Fam endlich zurück und 0 beachte 
die Beftätigung der erfien Foderungen, in Betreff 
Landaus, und des Fort- Louis, ingleichen in Br⸗ 
treff der Wiederherfiellung der beyden are 
Kurfuͤrſten. 

Was aber die Ruͤckgabe ———— betraf, 
fo haste ſich Ludewig allerdings eine Modifika⸗ 
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tion feiner erſten Foderung gefallen laſſen. Al—⸗ 
lein fie war nicht von der Art, als fie Billars 
- fchon halb und halb verfpeochen und Eugen er 
wartet hatte, Anſtatt die Foderung einer gleiche 
mäßigen Gegengabe für ihre Abtretung aan 
fallen zu laffen, wurde fie igt gewiffermaffen ers 
hoͤht. — foderte zur Gegengabe das 
ſehr eintraͤgliche Kurpfaͤlziſche Amt Germersheim. 
Mit dieſem wuͤrde er mehr als zwanzigtauſend 
Gulden Einkuͤnfte erhalten, und ſeine Graͤnze 
bis an die Quaͤich ausgedehnt haben, 

Eugen bezeigte abermals eine große Be: 
fremdung und fein Misfallen, über diefe neuen und, 
feiner Aeufferung nach, ganz unerträglichen“ 
Anfoderungen, Er erklärte fih nun zwar ges 
neigt, die Bafıs des Ryswyker Friedens auzu> 
nehmen, wollte aber weder von der Abtretung 
Landaus noch von irgend einer Art von Abtre⸗ 
tung, Entfchädiaung oder Gegengabe für Frey⸗ 
burg an Frankreich etwas hoͤren. 

In Betreff der Foderungen, für die Kurfuͤr⸗ 
ſten von Bayern und Köln auffeite er fich dahin, 

2 die Beftimmung über ihr — — als 
SS 
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eine innere Meichsangelegenheit , den Kaifer 
und Reiche ganzallein überlaffen bleiben müffe, 


Diefe Yeufferungen machten indeffen auf den 
Franzöfifchen Bothichafter feinen Eindruck. Es 
wurden viele Stunden in wortreichen, aber geift- 
leeren Eonferenzen hingebracht, um fich gegen: 
feitig zu wiederholen, mas oft Ichon gefagt war; 
ohne daß man von beyden Seiten mehr nachgege= 
ben, oder fich dem Gegentheile genähert hätte, 
Endlich that Eugen, jedochnur als eine Privat- 
Aeuſſerung, den Borfchlag: Frankreich’folle die 
Feſtungswerke von Landau, Fort-Louis, Kehl 
fchleifen und diefe Orte fo zurückgeben, In die- 
fem alle müffe aber auch das Fort Partier ge- 
gen Breyfach über ebenfalls von Frankreich gez 
ſchleift wreden. 

Villars wieß dieſen Vorſchlag gleich RN 
lig von der Hand, Er dürfe, fagte er, wegen 
Landau und Fort-Louis, fo mie wegen der für 
die beyden vertriebenen Kurfürfien gemachten 
Foderungen gar nicht mehr bey feinem Hofe an- 
fragen. In Betreff der Nüdgabe, zum Erfag 
für Freyburg, wolle er indeffen noch einmal auf - 
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Milderung anfragen und er hoffe, daß er eine 
nachgiebigere Antwort erhalten merde, 


Ueber diefe bisherigen, ſo wenig twirffamen 
Unterhandlungen, tar nun fchon wieder ein 
Theil des Januars (1714.) hingegangen und noch 
war, auch ſelbſt nach der Ruͤckkehr des Kouriers, 
das Ende derſelben nicht abzuſehn. Der fran⸗ 
zoͤſiſche Hof ließ zwar ſeine Anfoderung auf das 
Amt Germersheim fuͤr izt fallen, beſtand aber 
doch fortwaͤhrend auf eine gleichmaͤßige Gegen⸗ 
gabe fuͤr Freyburg, und ſchlug dazu izt Hagen⸗ 
bach und einige andere Orte vor. Eugen verwarf 
hinwieder dieſen Vorſchlag, wie den vorigen; 
und in dieſen Angeln drehten ſich die Unter- 
Handlungen wieder einige Wochen hin und ber, 
bis Eugen zu fürchten anfing: es möge dem 
franzoͤſiſchen Hofe überhaupt Fein Ernft ſeyn, 
einen billigen Frieden zu ſchließen und er ziehe 
die Unterhandlungen nur in die Länge, um eine 
neue und kraͤftige Ruͤſtung des Kaifers und — 
zu verhindern. 


Er theilte dieſe Vermuthung dem Reichstage 
mit und drang darauf, auf den Fall, daß ſich 
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die Unterhandlungen nicht zu dem erwuͤnſchten 
Ziele neigten, vorläufige Anftalten zu treffen. 

Der Monath Januar war indeffen hingegan⸗ 
gen, ohne daß man fich einander auch nur um 
einen Schrift genähert hatte. So viele große 
Nationen und in ihnen fo viele Millionen Men: 


fchen harveten ängftlich auf die Beendigung dies ' 


fer Unterhandlungen, von weichen Glück und 
Elend für fie abhing, und die Monarchen firit- 
ten fih mit der größejten Kaltblütigkeit, über 
den Befig einiger mäßiger Städte. Die Unter: 
händler hielten nur von Zeit zu Zeit Conferenzen, 
deren fruchtlofes Ende fie jedesmal bey ihrem 
Aufange voraus mußten. | 

Eplich gelang Sdoh Eugen, mit dem 
Marfchall Billars gemeinfchaftlich, eine Frie⸗ 
dens - Grundlage zu entwerfen, welche von dent 

letztern zur Prüfung feines Monarchen, nad 
Paris gefandt wurde. 

In dieſer Friedensgrundlage waren freylich 
die ſtreitigen Punkte noch keineswegs voͤllig ausge⸗ 
glichen; es wuͤrde alſo auch mit der Annahme deſ⸗ 
ſelben von Seiten Frankreichs, noch keineswegs 
aller Fehde ein Ende geweſen ſeyn. Eugen 
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hielt es immer noch, im Geiſte der alten zoͤgern⸗ 
den diplomatifchen Politik, für nöthig, zuruͤck zu 
2 halten, mas er zuzugeben gedachte, und zu fo: 
dern, wovon er voraus fah, daß er es nicht er⸗ 
halten wuͤrde. Daher beftand er immer noch 
auf die Ruͤckgabe Landaus, wiewohl das Ge- 
gentheil bereits in diefer Grundlage feftgefeßt 
- war. Daher twollte er, in Betreff der vertriebe⸗ 
nen Kurfuͤrſten, fi immer noch zu nichtö ver⸗ 
fiehn; wiewohl die völlige Wiedereinfeßung der⸗ 
felben in alle ihre Befißungen und Rechte, und 
die Ausdehnung diefer Amneftie und Reſtitution 
auf ale, die ihnen angehörten; auch in diefer 
Grundlage wieder zu einer conditio fine qua 
non gemacht war, er auch wohl einſah, daß der 
Kaifer darin werde nachgeben müffen. Wäre 
alſo diefer Entwurf, fo wie er war, von dem 
frangiftichen Eabineffe angenommen worden; fo 
wuͤrden fich die Unferhändler noch eine Zeitlang 
Darüber hin und her geftritten haben, und end- 
lich — mürde Eugen, aus Neigung zum Fries 
den, und der Kaifer aus angebohruer Milde, 
Nachgiebigkeit und großmüthiger Ruͤckſicht auf 
das Elend der Bölfer () das Gefoderte zugeſtanden 
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haben, und der Friede wuͤrde unterzeichnet 
ſeyn. 

Allein wider alle Erwartung — fam, at: 
ftatt der Beftätigung diefes Entwurfs, eim ganz 
anderer von Paris zurück, Auffer, dag in dem⸗ 
felben die Foderung des Amts Germersheim, als 
Erſatz für Freyburg und einige andere, bereits 
gänzlich verweigerte, Koderungen erneuert wur⸗ 
den, enthielt er noch verfchiedene andere Punk 
fe, wovon in den Unterhandlungen nie Erwaͤh⸗ 
nung geichehen war, und welche er nicht eins 
gehn zu dürfen glaubte, 

Sp fand er es zum Beyfpiel fehr anſtoͤßig, 
dag Lu de wig in demfelben ſich bereitwillig erz 
klaͤrte, Karlu als Kaiſer anzuerkennen; da 
dieß doch nie von ihm verlangt war, auch vor⸗ 
auszuſetzen fehien: als hänge es von ihm ab, 
dieje Anerkennung, und in derfelben die Aner— 
kennung des Rechts der dDeutfchen Reichsfürften, 
einen Kaifer frey zu wählen, gewähren, oder 
verweigern zu koͤnnen. 

Eugen fand übrigens in diefem ganzen Ent 
wurfe eine Beftätigung feines längft gehegten Arg⸗ 
wohns, daß es Kranfreich mit der Friedensun⸗ 
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terhandlung fein Ernft jen und glaubte daher, ſei⸗ 
ner GSeits, um defto mehr Ernft zeigen zu 
müffen. Er fandte dem Marichall son Bil 
lars ein Ultimatum, über das legte von ihnen 
 gemeinfchaftlich entworfene Friedens - Projekt 
zu und verließ dann (am 2, Febr.) Raſtadt, 
zunächft um fic) nach Stutgard zu dem Herzog 
von Würtenberg, bey dem er einige Geſchaͤf— 
te hatte, zu begeben, 

Auf den Antrag Billars, und meil er 
feibft nicht die Abficht hatte, die Unterhandlun- 
gen ganz abzubrechen, verſprach er hier fo lans 
ge zu verweilen, bis der Marquis von Conta- 
de, den Billars als Kourier nach) Paris ger 
fandt hatte, mit der Antwort des Königs von 
daher zurück jeyn würde, 

Billars ging, in eben diefer Abficht, nach 
Strasburg. Jede Gemeinfchaft unter den bey- 
den Friedenshothichaftern war länger als drey 
Wochen völlig abgeriffen, 

Am 27. Febr. traf der Marquis von Eon 
tade wieder bey dem Prinzen Eugen ein, um 
ihn im Nahmen des Königs von Sranfreid) und 
des Marihalls von Vill ars zur Küfkehr nad 
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Naftadt, und zur Erneuerung der Unterhand- 
lungen einzuladen. Er äufferte zugleich, im 
Nahmen des Königs: bie abweichenden. gegen 
feitigen Foderungen wären nicht von der Art, 
daß man nicht auch Aber diefe eine endliche und 
baldige Vereinigung ſollte erwarten Fönnen. 
Eugen, fehr zufrieden über die Einladung 
und Neufferung, eilte daher nach Raftadt zuruͤck; 
wo er den Marfchall von Villars bereits vors 
fand. Beyde Friedensbothfchafter brachten den 
durch die Zögerung und Annäherung eines Feld- 
zugs, auf den Eeiner eigentlich vorbereitet war, 
erhöhten Wunfch ihrer Kommittenten nad) Frie- 
den mit dahin; und fo fand der Friede denn auch 
weiter Feine erheblichen Schwierigkeiten. 
Beyde Theile Eonnten nicht wohl im Ernft 
auf eine nachdruͤckliche Fortfeßung des Krieges 
trotzen, denn beyde kannten den gegenfeitigen 
Zuftand des andern, ‚hinlänglih, LZudemig 
fehnte fich nach Ruhe, um fein Haupt twenig- 
fiens in Frieden auf das nahe Sterbebette legen 
zu können, Karl erkannte die Schtwäche und 
Gefahr, Cbey dent fich zum Ende neigenden Waf- 
fenjtilifiande mitden Zürfen,) feines großen Erb⸗ 
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reichs und den wenigen guten Willen des deut⸗ 
fchen Reichs. Einige Tage wurden hoch im 
Negotiiren hingebracht. Endlich unterzeichneten 
beyde Bevollmaͤchtigte Cam 7. März Morgens 
zwiſchen 3 und 4 Uhr) den Frieden. 

Worüber. hatie man nun fo lange geftritten 2 
Um melche Vortheile noch den Krieg ein Jahr 
fortgefegt ? Das Friedens: Fuftrument enthielt 
ſieben und dreyßig Artifel; die Deliberation darz 
über hatte viele Wochen, die Vorlefung beynah 
eine ganze Nacht hingenommen; — und der 
Hauptgegenftand des Kriegs war auch nicht eins 
mal darin berührt. Die Hauptpunfte dieſes 
Friedens Inftruments enthielten die Ruͤckgabe 
einiger Fefiungen und die Wiedereinſetzung der 
beyden vertriebenen Kurfuͤrſten. Es murde dar: 
‚in auf die zu Utrecht von Kranfreich gemachten 
Anerbietungen durchaus Feine Ruͤckſicht genom⸗ 
nen, fondern zunächft der Ryswyker Friede zum 
Grunde gelegt. Frankreich gab Breyſach, 
Freyburg, Kehl, in dem Zuftande, worin es 
dieſe Pläge gefunden Hatte, zuruͤck. Es refüis 
tuirte die Schlöffer Bitfch und Homburg, jedoch 
gefchleift, Ein gleiches Schlickſaal erfuhren 
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mehrere andere Eleine feite Pläße, auf den ges 
genfeifigen Rhein Ufern. 

Frankreich behielt dagegen Landau und er: 
langte, die feinen Foderungen sgemäß völlige 
Wiedereinſetzung der Kurfürften von Bayern 
und Köln, 

Alle übrigen Artikel betrafen theils die Ab⸗ 
tretung und Zuficherung der Niederlande und der 
mehrerwaͤhnten Italiaͤniſchen Länder an den Kai⸗ 
ſer. Ueber einige unbedeutendere Nebenumſtaͤn⸗ 
de wurde theils noch in dieſem Friedensſchluſſe 
felbft entſchieden, theils wurden fie auf den Con⸗ 
greß zu Baden vertiefen; auf welchem, der Form 
nach der Friede mit dem deutfchen Reiche unter- 
handelt und gefchloffen werden follte, 

Dem Wefentlichen nad) war er in diefem be- 
reits enthalten. Allein man hat von jeher für guf 
gefunden, die politische Unbedeutenheit des deut 
fchen Neichs, die man uͤberall, wo man Eonnte, 
benußte, doch bey folchen Gelegenheiten, mit ei- 
nem müßigen und leeren Prunke aufzuflugen; 
gleihfam, um ihrer noch offenbar zu fpotten, 
Die Neichöverfammlung war bey diefen Unter: 
bandlungen auf Feine Weife zu Nathe gezogen; 
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wiewohl die Hauptpunfte defielben mehr das 
Keich als den Kaifer angingen. Indeſſen mußte 
die Form doch beobachtet werden; und jo wurde 
ein Eongreß zu Baden im Argau, in der Schweiz, 
angefegt; — um einige unbedeutende Punkte zw 
debattiren, deren Schickſaal zwiſchen den beyden 
großen kontrahirenden Mächten ohnehin ſchon 
beſchloſſen war. 

Auf dem Reichstage gab dieſer bevorſtehen⸗ 
de Badner Congreß nun, nach der hinlaͤnglich 
bekannten, und von jeher ſich ziemlich gleichge- 
weſenen Berfahrungsart, vorläufig gar viel zu 
deliberiren. Zuerſt brachten die evangelischen 
Reichsſtaͤnde die berüchtigte Ryswiker Elaufel in 
Anregung und verlangten, dag auf die Ber: 
nichtung derfelben zu Baden befonders angetra⸗ 
gen und gehalten twerden folle. Die NRömifche 
Katholiſchen bezeigten fich dazu nicht fonderlich 
geneigt. Auch war in der That keine Aucficht, 
daß felbft der nachdrücklichfte Vortrag dahin eis 
nige Wirkung haben dürfte, 

Der Erfolg beftätigte die Vorherſagung der 
Politiker vollkommen. Denn als diefer Punkt 
dennoch auf dem Congreſſe in Anregung gebracht 
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wurde, ſtellten die franzöfifchen Geſandten vor: 
„Ihre Koͤnigliche Majeſtaͤt waͤren im the 
rem zunehmenden Alter der Devotion dergeſtalt 
ergeben, daß wenn auch darunter an ihn etwas 
referirt werden ſollte. Sie ohne Beyrath Dero 
Beichtvaters und Concienz-Raͤthe doch nichts 
darin reſolviren, folglich ſo bald dieſe Käthe Die 
Königliche Beharrung auf folcher Elaufel zu ei⸗ 
ner jÖerwiffensfache machten, nimmermehr da⸗ 
von abgehn würden“, — Dieſe Vorſtellung 
mogte einleuchten. Weuigſtens blieb die Rys⸗ 
wyter Clauſel unangetaſtet; alles in dieſer Ruͤck⸗ 
ſicht nach dem Badner Frieden gerade ſo wie es 
vor demſelben geweſen war. | 

Ein zweyter Gegenfland wurde vorläufig auf 
dem Meichöfage ebenfalls von den Proteſtanti⸗ 
ſchen Ständeu ſtaͤrker, als von den Katholiſchen 
angeregt: nämlich, die, für den Badener Con⸗ 
greß zu beftimmende Neichödepufation, Verge⸗ 
bens bemühte ſich der Evangelifche Theil der 
Reichsſtaͤnde, einefolche und zwar ihren Abfichten 
gemäß zu Gtande zu bringen, Nach langen 
Deliberiren und Diktiren, wurde beſchloſſen: 
weil die Zeit zu lurz falle, eine Deputation zu 
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bejiellen, Ihrer Kaiferlichen Majeſtaͤt Vollmacht 
zu geben, auch im Namen des Reichs zu unter⸗ 
handlen. 

Der Kaiſer ließ ſich dieſelbe nun ganz chen 
Dinge ertheilen,; — und der Congreß nahm end» 
lich, — jedoch einen Monath ſpaͤter, als zu 

Raſtadt feſtgeſetzt war, — in deu erſten Tagen 
des Junius ſeinen Anfang. 


Auſſer den kaiſerlichen und franzöfifehen 3 Des 


putirten, hatten ſich von den meiſten deutſchen 
Reichsſtaͤnden, den Italiaͤniſchen Staaten und 
mehrern kleinen ſogenannten Prinzen und Prin⸗ 
zeſſinnen, namentlich auch von der Prinzeſſin 
von Urfini Abgeordnete eingefunden, welche 
faſt alle Anſpruͤche, Anfoderungen und Gefuche 
mit ſich brachten. 

Die Bothſchafter von franzoͤſiſcher Seite 


waren dießmal, der Graf de Luc, Ambafas 


deur in der Schweiz und der Intendant von 
Metz, de St, Conteſte; von Seiten des 
Kaiſers die Grafen von GoEs, und von Seis 
lern, Villars und Eugen war die Ehre 
des Friedenſchluſſes auch für diefen, fogenanns 
ten allgemeinen Frieden vorbehalten, Bey⸗ 
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de große Männer konnten allerdings ihre edle 
Zeit beffer, als auf leeres Eeremoniel und groͤ⸗ 
fejtentheils Zmef » und wirkungsloſe Deliberar 
tiönen, verwenden; 

Diefen nämlich mußte der groͤßeſte Theil 
der für den Congreß beftimmten Zeit gewidmet 
werden. Sodann ergingen, von allen Seiten 
her, Anträge und Anfoderungen, welche für 
diefen Friedensſchluß eine unermeßliche Ein- 
wirkung in das Ganze von Europa —— 
gen ſchienen. 

Die Proteſtantiſchen Firſten Deutſch⸗ 
lands wuͤnſchten ihr Religions-Intereſſe und die 
erwähnte Angelegenheit der Ryswyker Elaufel 
hier in die politifchen Unterhandlungen nn 
flechten. 

Der Schwedifche Gefandte fuchte hier 
über das Schickſaal des Nordens, zugleich mit 
dem Schickſaale des Südens, ——— Li 
laffen. 

Der Herzog von Savo yen bemühte , 
das durch den Utrechter Frieden geftöhrte Einver⸗ 
ſtaͤndniß mit dem Kaifer wieder herzuſtellen und 


fie 
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fich in dem Charakter eines Königs von Sici- 
lien geltend zu machen. 

“Der Herzog von Parma meldete fich mit 
feinen, bereitö auf dem Raſtadter Congreffe ver- 
gebens urgirten Anfpeüchen. 

Der Papft verwandte fih für St. Sat 
len und Comachio. 

Faft alle deutſche Fuͤrſten hatten Pri— 
vatangelegenheiten zu betreiben. | 

Der Johanniter-Orden fuchte die 
Keftitution feinee Commentureyen in den Rie 
derlanden. 

Die Herzogin von Urſini foderte das um 
abhängige Kürfienthum, was ihr bereits in den 
Utrechter Frieden vorläufig verfprochen fey. 

Bon allen diefen Anträgen und Foderungen, 
ſo wichtig und dringend fie auch gemacht, fo 
ernſthaft fie ad deliberandum genommen wurden, 
geſchah auch nicht einer in dem endlich bewirkten 
Friedensfchluffe, — nur Erwähnung, <. Die 
Anfoderung der Prinzeffin Urfini wurde unter 
ihnen noch mit dem meiften fcheinbaren Ernfte 
behandelt; wiewohl ſie anfich wohl der wenigſten 
Aufmerkſamkeit werth gehalten werden mogte. 

Unſer Jahrh. V. Th, 8 


290 Kurze Darftellung 


Karl benuzte fie, um doch menigfiend den 
Schein einer Theilnahme an dem Schidfaale der 
unglüdlichen, um dieſe Zeit gerade höchfi bedräng- 
ten, Katalonier zu außern, Er erflärte fich ge 
neigt, die Prätenfionen der Pringeffin Urfini 
zu befriedigen, wenn Philip den Kataloniern 
eine völlige Amneſtie und alle ihre alten Priviles 
gien zufichern tolle, 

So wurde die Befriedigung der Eitelkeit ei- 
nes übermürhigen Weibes, gegen die Rettung und 
Ruhe eines Volks auf die Wage gelegt! Man 
kann die Vermuthung nicht unterdrücden, daß 
es nur gejchah, um auf diefe Weife die Anſpruͤ⸗ 
che der Urfini abzumweifen. Philip nahm 
diefen Vorfchlag nicht an, und fo gefchah auch 
der Nettung und Sicherung der Katalonier Feis 
ner Erwähnung weiter, 

Endlih, nad beynah drey monathlichen 
Megstiiren, waren die Unterhändler über einen 
Kriedens- Entwurf zur Vereinigung gekommen, 
der, wiewohl er ebenfalld aus fieben und drey⸗ 
Fig fehr ausführlichen Artifeln beftand, fi) von 
dem Naftadter — am mefentlichften dadurch un 
terſchied, daß er in Iateinifcher, diefer aber 
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in franzoͤſiſcher Sprache abgefaßt war; 
Im Wefentlichen enthielt er nichts, als was bes 
reits in jenem feftgefeßt war: Die meiften von 
denen dort übergangenen, und für diefen Eon- 
greß zurücgelegten ſchwierigen Punkte find auch 
hier unberührt, wenigſtens unentjchieden gelais 
ſen. Alle andere Anträge aber völlig dahin ge- 
ftellt geblieben. | 

Un dieſem Friedensſchluſſe feine fenerliche 
Beftätigung zu geben, kamen nun, mit dem Um; 
fange des GSeptembers 1714., Eugen md 
Billars wieder in- Baden am Am 7, diefes 
Monaths ging die Feyerlichkeit auf dem Rath: 
haufe zu Baden vor fh, Nach der Unterzeichs 
nung wurde das Sriedend - Zuftrument, zur Hälfte 
von dem Eaiferlichen, zur Hälfte von dem fra 
zöfifchen Legationsſelretair, bey offnen Thüren, 
vorgelefen und ſodann an die Behörden abge 

ſandt. 

Auf dem deutſchen Reichstage fand die Na: 
tifikation dieſes Friedensſchluſſes einige Schwie: 
rigkeiten. — Allein was hat nicht hier Schwie— 
rigkeiten gefunden? Die Katification wuͤrde 
fchmerlich ichnelfer erfolgt feyn, wenn auch dies 

T 4 
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fer Friedensſchluß mehrern und allgemeinertt 
Beyfall gefunden hätte, als er fand und den Um⸗ 
ftanden nach finden konnte. Wie Fonnte die all 
gemein und große Wirfung, daß er Europa den 
Frieden, wenigftens auf einige Jahre ficherte, 
auf diejenigen Eindruck machen, welche ihre Pri- 
vatabjichten in demfelben nicht befriedigt fanden? 
Und da faft Feiner der Theilnehmer und Nicht: 
theilnehmer diefe Befriedigung in vemfelben fand; 
ſo wurde er, freylich auch für den Unpartheyifchen, 
in fo fern ein Gegenftand des Tadels, als er, 


eben diefer negativen Eigenjchaften wegen, Faum 


fähig zu feyn fchien, dem fo fehr Ruhe und Er- 
hohlung bedürffigen Europa den Frieden auch 
nur auf einige Jahre zu fichern. - 





Ueberfieht man num diefe Darftellung jener 
wichtigen Kriedensunterhandlungen auf der einen 
Seite und wirft daneben einen vergleichenden 
Bli auf der andern, nad) den Kriedensunter- 
handlungen zu Udine und Raftadt, in den Fahren 
1797. und 1798.; fo werden ſich bey beyden 
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mehr als eine für die Vergleichung intereffante 
Seite darbieten. Was damals zu Raſtadt ge | 
ſchah, geichah zum Theilin dem erwaͤhnten neuerz 
lichen Salle zu Udine. 

Deftreich, in dem endlichen Gefühle, felbft 
mit der erzwungenen Unterftüßung des deutſchen 
Reichs, jenem nicht mehr gewachfen zu jeyn, 
bemühte fich izt einen Frieden für fi) und das 
eich zu begründen, den ed mehrere jahre frü- 
ber hätte vorfchreiben und für fich und das Reich 
mit mwefentlichem und großen Vortheil hätte er: 
langen koͤnnen. 

Deftreich beftimmte zu Raſtadt, wie zu 
Udine, ohne Zuziehung des Reichs, die 
Punkte, welche ſich das Neich bey einem Fries 
den mit diefem gefallen laffen follte; unterlieg 
Dennoch nicht, einige Zeit nachher das Gaufel- 
fpiel eines feyerlichen Eongrefjes anzuordnen und, 
gleihfam zum Hohn der Unabhängigkeit des 
deutſchen Reichs, feyerlich und Öffentlich zu fpielen. 

Zu Raftadt waren es die Keldheren, die gegen= 
ſeitig, nachdem fie die Waffen des Krigs von fich ger 
legt hatten, Siege erfochten ; welche mit einander 
in Unterhandlung über die Sriedensbedingungen 
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traten. Zu Udine unterhandelte der allein fieg- 
reiche Buonaparte mit dem Schwerdte in 
der einen, mit dem Delsweige in der andern 
Hand. Er hatte Italien überwunden, hatte 
mehr ald eine Deftreichiche Armee niedergewor⸗ 
fen und vernichtet, hatte die Kaiferftadt bedroht, 
und den Kaifer genoͤchigt, ſchon auffer derfelben 
einen Zufluchtsort zu ſuchen. — Er ſenkte das 
Schwerdt, um den Frieden zu unterhandeln; viel⸗ 
mehr den Frieden zu geben, den Preis zu beftim- 
men, um welchen er ihn zu verhandeln Luft hats 
fe; — aber er legte es nicht von ſich. 


Wer mag fich wundern, daß Deftreich das 
deutſche Reich, das zum Beyſtande im Kriege 
fo wenig taugt, gebraucht, wozu es gut ift: den 
Kaufpreis des Friedens zu bezahlen. Und mels 
he Schonung, daß es deshalb ed auf den Con⸗ 
greß nach Raſtadt bejcheidet, damit es dort die 
erfoderlichen Abtretungen frey beftimmen, in al⸗ 
ler Form ſeine Zuſtimmung geben koͤnne! 

Hier zeigt ſich nun freylich eine Seite, auf 
welcher weſentliche und große Verſchiedenheiten, 
zwiſchen denen mehr bezeichneten Fridensunter⸗ 
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handlungen, am Anfange und Ende dieſes 
achtzehnten Jahrhunderts wahrzunehmen ſind. 


Dort (im Jahre 1714.) war Oeſtreich, wie⸗ 
wohl zuletzt im Nachtheile, doc) auf Feine Weis 
fe der Ueberwundene, felbft nicht einmal entſchie⸗ 
den der ſchwaͤchere Theil, Es hielt fich noch im: 
mer für ven Sieger, ließ fich in Friedensunter: 
handlungen, nur auf twiederholte Anträge ein, 
Frankreich fuchte den Frieden;  Deftreich war 
endlich geneigt, fich in Unterhandlungen einzus 
laffen, die von Kranfreich angetragen und auf 
mehr als einem Wege gefucht wurden. 


Während der Unterhandlungen war es der 
Deftreichfche Bothichafter damals, welcher mehr 
als einmal vom Abbrechen der Unterhandlungen 
und von Korffegung des Krieges fprach; der 
ein Ultimat vorfchrieb, die Unterhandlungen wirk⸗ 
lich abbrach und den Congreß-Ort, mit der 
Drohung der Fortſetzung des Krieges, verließ; 
der nur auf die Einladung und die vorläufige 
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ten Frankreichs, dahin zurückfehrte, um die Ne⸗ 
gofiationen wieder anzufnüpfen, — 


en 
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Wie war e8 im allen diefen Nücfichten zu 
Udine im Jahre 1797. ? 

Hier giebt der Sieger, der Eroberer, dem 
allenthalben Ueberwältigten, beynah aufs Aeuf- 
ferfte Gebrachten die Wohlthat des Friedens, mit, 
derjelben furchtbaren Hand, Die kurz vorher 
noch VBerderben drohte, — gleich der alles ver- 
mögenden Gottheit, | | 

Wil Franz nicht, wie Buonaparte 
will und gebietet; fo droht er mit einer Zuver⸗ 
fiht, die freylich in feinem bisherigen Glüde 
eine nachdrücliche Beftätigung findet, feinen 
Zug nach der Hauptitadt, von der er nur weni⸗ 
se Tagereifen entfernt fieht, fortzufegen, den 
Monarchen zu verjagen und — die ganze for 
Ioffalifche Monarchie zu republikanificen. | 
- Allein, mwiewohl der Held in feiner Göffer- 
fraft und das Direktorium in feinen Proflemaz 
tionen dieß für unzweifelhaft gewiß halten, fobald 
es ihnen gefällig feyn wird es zu rollen; fo ift den? 
noch der fiegreiche Feldherr, des Gefühls feiner 
Gätterfraft ohmerachtet, und mit ihm das Direkto— 
xium der aroßen Nation geneigter, den Sieden zu 
wollen, ſogat Entihädigung zu geben, für das, 
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was er nimt. Mit feinem allgemwaltigen Arme 
zerfchlägt er die Souverainität einer uralten che 
mals fo mächtigen und furchtbaren Republif und 
theilt die Bruchſtuͤcke nach Gutbefinden einem 
Monarchen und einem Freyftante zu, deren eiz 
nem er das Leben läßt, deren anderm er das 
Leben zuerft gegeben hat, 

Dieier Milde des Giegers ohnerachtet vers 
liehrt Defireich noch immer beträchtlich; allein es 
twürde ungeheuer verlohren haben, wenn, nicht das 
fiegende Frankreich ihm aus befonderer Gewogen⸗ 
heit, nach Belieben einiges — allerdings immee 
noch fehr Beträchtliches — wieder gegeben hätte, 

Auf diefe Weife murden zu Udine in nicht 
mehr Zeit ganz neue Schöpfungen entworfen und 
ausgeführt, als man zu Raſtadt (im Fahre 
1714. ) gebrauchte, um fich über dem Befis und 
die Auswechslung einiger Grenzpläge und die 
Einfeßung zweyer Reichsfürften zu vergleichen; 
an deren Wiederherfiellung den Kaifer felbft ge 
legen ſeyn mußte, | 

Als Ludemwig damals zum Erfaß 
für die Feftung Freyburg das pfälzifihe Amt 
Germeröhaufen Cdeflen Ertrag ohngeführ auf 
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zwanzig faufend Gulden gefchäzt wuͤrde) foders 
fe, fand Eugen hierin hinlänglichen Grund, 
Die Unterhandlungen abzubrechen, indem er dieß 
unertuäglichePräsenfionen nannte. Die Foderung 
der Wiedereinfeßung der Kurfürften von Bayern 
und Köln (melches doch nichts weiter, als die Ver⸗ 
wendung für ein Baar Alliirte war), fand die groͤ⸗ 
ßeſte Schwierigkeit und der Kaifer wollte deshalb 
lange nichts davon hören, meil es eine innere 
Meichö Angelegenheit fey, in welche fich eine 
auswärtige Macht nicht zu mifchen habe, 

Was fird die Gegenftände der ‚Untechand- 
lungen zu Raftadt, im Jahre 1798.? Das ganz 
ze linke Rheinufer, als Grenze, ift die Ba- 
ſis alfer Unterhandlungen. Es ift izt die eben fo 
unabweichliche Koderung, wie es damals. die 
Seftung Landau war. in Diftrift von mehr 
als finfhunderf Quadratmeilen, einigen Millio: 
sen Menfchen und verhälfnismäaßigen Millionen 
Einkünften! Bergebens flehet die Reichsdeputa⸗ 
ion um Milderung diefes harten Gebots, macht 
Porftellungen, appellirt an Gerechtigkeit und 
Großmuth, dinge, giebt nach, gefteht endlich 
alles zu — mas Frankreich längft in Beſitz ger 
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uommen, jchon dem Staate inforporirt und voͤl⸗ 
lig als fein Eigeuthum behandelt hat, 


Wer fühlt fich nicht verfucht, eine neue An 
wendung von jener ſatyriſchen Heberfchrift: Ho L 
land auf den Knien vor Kranfreich, 
zu machen. Allen Foderungen an Billigfeit und 
Großmuth werden einthönige lakoniſche Ant⸗ 
worten, mit demſelben drohenden Refrain, und 
der Hindeutung auf die uͤberall bereit ſtehenden 
Armeen, erwiedert. Stets muß man den Wink 
erwarten, welcher allein hinlaͤnglich iſt, um das, 
was auf dieſem Congreſſe noch als kriegfuͤhren⸗ 
des deutſches Reich angeſehn werden kann, zu 
überftrömen und mit gleich unwiederſtehlicher 
Kraft, als die während des Waffenftilleftandes 
in Befiß genommen mwehrlofen Plaͤtze, zu beſiegen. 


Was tan zu Raftadt mit dem deutichen 
Meiche förmlich negotiirt, dürfte zu Udine längit 
mit dem Kaijer abgemacht ſeyn. Belgien, was 
man für Benedig eintaufchte; Geldern, mas im 
Basler Friedensſchluß vergeffen wurde, merden 
an jene anderweitigen eroberten Rheinländer und 
mis ihnen der franzöfifchen Republik angefügtz 
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und — man redet von noch andern Eroberuns 
gen, die bevorftehen dürften. 

Alles dieß aber nur, — auf feine Weife um fich 
zu vergrößern, als über welche Kleinheit die große 
Nation ſehr weit hinaus ift — ſondern nur um eine 
fichere Grenze zu bilden, die fie nirgends anders fin- 
den und bilden zu Fönnen glaubt, als durch die 
Zlüffe ‚ welche neuverbundene Länder umftrömen. 

Als Villars Breyfach erobert hatte, ka— 
men folgende Zeilen ins Publikum: 

Limes eram Gallis, nunc pons et janua fio; 
Si pergunt, Gallis nullibi limes erit *). 

Es fcheint in der That als habe der Dichter, 
im prophetifchen Geifte, beionders die lezte Zeile 
diefes Epigrams, der Baſis des Naftadter Frie- 
dens im Jahre 1798. gewidmet. Was mürde 
doch auch diefe fefte natürliche Grenze diefen 
Nepublifanern ſeyn, — wenn e8 ihnen einmal 
einfallen follte, fürfhundert oder faufend Qua— 
dratmeilen weiter eine noch natürlichere und fer 
fiere Grenze zu finden! 


*) Einft war ich den Franfen eine Grenz: Marfz 
izt bin ich ihnen Brüde und Thuͤre. 
Fahren fie weiter noch fort; wird ihnen nir⸗ 
gend eine Grenze mehr bleiben. 
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Das auf diefer Bafıs des Raftädter Kriedens 
im Fahr 1798. aufzuführende Gebäude, Tiegt 
ist, da diefe Bemerkungen auf das Papier 
. geworfen werden, noch in, dem Dunkel der 
Bermuthung. Allein wenn der Faiferliche Frie— 
dens - Bothichafter damals es fchon befremdend 
fand, daß Ludewig der Nierzehnte die 
Reftitution der Kurfürften von Köln und Bayern, 
als eine conditio fine qua non gleichfam vor= 
ſchrieb: mas würde er izt fagen,/ wenn die fran—⸗ 
zöfiihen Bothſchafter die Abſetzung der geifili- 
chen Kürften gebieten und ein Sefularifationg ; 
und Entſchaͤdigungs⸗Syſtem vorlegen ſollten, 
dem der gewaltige Sieger Italicns und Republi⸗ 
fenichöpfer das Giegel unterdrüden und dem 
Neichstage die Genehmigung und Ausführung 
zuwinken dürfte! — 


Und wird es hiebey bleiben, eh der Friede 
geſchloſſen iſt? Wird es dabey bleiben, wenn 
er geſchloſſen ſeyn ſollte? Angeſichts des Con— 
greſſes zu Raſtadt zerſchlaͤgt die Herkules - Rüule 
der frangöfifchen Republif den uralten, von den 
groͤßeſten Mächten feit Jahrhunderten geebrten, 
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von der franzöfiihen Monarchie ſtets beſonders 
geachteten und geichüzten Bund der Eidgenpffen 
und Angeſichts des Kaiſers wird der Papſt ver: 
jagt, der Kirchenſtaat in eine Republik umge⸗ 
ſchaffen! 

Wer mag ermeſſen, was, dieſer Art, noch al⸗ 
les vor dem Ende dieſes Jahrhunderts, und 
als Folge des Udiner und Raſtadter Friedens⸗ 
Congreſſes geſchehn wird! Nach dem Raſtaͤdter 
Frieden im Jahre 1714. war doch wenigſtens 
einige Jahre Ruhe; — wann wird ſie nach dem 
Raſtaͤdter Frieden, im Jahre 1798. kommen und 
tote lange wird fie dauern? — Wenn nad) dem: 
Naftadıer Frieden; im Jahr 1714." nur fehr 
wenige mit diefem Frieden zufrieden waren; — 
wie viele werden ed mit dem Naftädter Krie: 
den im Jahre 1798. fern? Und worin wird 
die Ruhe Europens beſtehen, welche die franzoͤ⸗ 
ſiſchen Machthaber dieſem Welttheile zu verlei⸗ 
hen und zu ſichern ſich ſo oft und ſo laut anhei⸗ 
ſchig gemacht haben? 

Die Zeit wird es lehren; und der Beobach⸗ 
fer muß es erwarten. Wir haben genug bes 
reits erlebt, um auf alles gefaßt zu ſeyn. Und 
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was mag, nad) einem Frieden zu Campo Formio 
und Raſtadt, im Jahre 1798. nach der Um- 
ſtoßung des päpflichen Stuhls und der Zer— 
ſchmetterung des Schweizer Bundes, "bis zum 
Ende diefes Jahrhunderts noch geſchehen, was 
unerwartet, oder erſtaunlich genannt zu werden 
verdiente; es müßte denn das Ende jenes anges 
fündigten fehaudervollen Kampfes aufXeben und 
Tod, zwifhen BarraS-Buonaparte und 
Hit ſeyn. Und auch dann, wenn diefer wirk⸗ 
lich ſich fo erhöbe, mie er angekündigt und mig 
den furchtbarften Drohungen betheuert ift; ſelbſt 
dann, wenn er mit der Ummälzung der Monar— 
hie in England, oder mit der Zertrümmerung ver 
Pentarchie in Sranfreich endete; wer moͤgte eine 
Befremdung oder einen Schauer darüber em⸗ 
pfinden? Das legte Jahrzehnt des achtzehnten 
Sahrhunderts, trägt mit unauslöfchlicher blutis 
ger Schrift an feiner Stirne ; 
Nil admirari! 
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III, 


Die merkwuͤrdigſten Feldherren der al- 
fiirten und franzöfiichen Armee, im 
fpanifchen Succeſſionskriege. 


B. 
Feldherren der franzofifchen Armeen. | 


Ditig nimmt bier in der Meihe der merkwuͤr⸗ 
digſten bourbonniſchen Feldherren derjenige den 
erſten Platz ein, der ſich, ſey es auch mehr 
durch Gluͤck als Verdienſt, die Ehrenbezeichnung: 
eines Retters Frankreichs, erwarb. Si— 
cher wird er deßhalb ſtets fuͤr dieſen Zeitraum 
der Merkwuͤrdigſte bleiben, wenn er auch nicht 
in jedem Betrachte und in jeder Vergleichung der 

Verdienſcvollſte genannt zu werden verdiente, 
Einem Eugen gegen über dürfte er freylich 
auch bier eben fo wenig Stand halten, als er dieß 
gegen 
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gegen ihm über, an der Epige des Heers nicht 
vermogte. Allein, welcher der übrigen bour- 
bomnifchen Feldherren vermogte dieß mehr, ‚als 
er? Die Türenne’5 und Condé's waren 
nicht mehr, und wer mag fich wundern, daß 
fie in ihren Zöglingen nicht ganz wieder erſetzt 
wurden! Würden fie erfeßt worden feyn, wenn 
die Wahl der Feldherren in diefem Kriege auch 
nach einer wahrern und richtigern Schäßung ge: | 
jchehen wäre, als fie gefchah ? 

Nur felten haben große Lehrer gleich große 
Schüler. Und auch in diefen feltenen Fällen 
arbeitet daß launifche StiE dahin, daß der ſel— 
tene große Schüler den feltenen großen Lehrer 
nicht erfegen möge; vielleicht um jenen aud) noch 
‚in feinem Nachruhme mit der Gunft zu unter- 
ſtuͤtzen, . weiche eö diefem entzieht, 

Wem übrigens die ſchon früher gemachte 
Bemerkung gegründet ift, daß Feiner der Feldher- 
ven Zudemwigs eine Vergleichung aushalten fün- 
ne, mit feinen Feldherren in den frühern gluͤck— 
lichern Kriegen; fo fann dieß hier feine Ruͤck— 
fiht verdienen, Hier koͤmmt es nur auf eine 
treue Darjiellung der großen oder Heinen Eigen: 

Unfer Jahrh. V. Th. u 
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ſchaften an, welche die Feldberren, die in dieſem 
Kriege Die merkmwärdigfien waren,  auszeich- 
neten, 


Will man fie dann unter einander oder mit 
den Feldherren der Alliirten, oder mit ihren 
groͤßern Vorgaͤngern vergleichen? Immerhin? 
Sie alle haben den Nachruhm geſucht, ſie alle 
muͤſſen ſich / vor dem Richterſtuhle der Nachwelt 
ſtellen. 


Die Geſchichte hat nur die Verpflichtung des 
gewiſſenhaften Reſerenten; neben welcher Eeine 
andere Ruͤckſicht beſtehen kann. Die Wage der 
Gerechtigkeit ſchwebt in der Hand der Nachwelt. 
Nur das Verdienſt, nicht das Gluͤck laͤßt ihre 
Schelen ſinken oder ſteigen. Danach werden 
die Letzten die Erſten, und die Erſten die Letzten 
ſeyn. Nur danach wird der Erfte feinen Platz 
behaupten, oder ibn aufgeben müffen. Die Un— 
terfiigungen feines Glücks, die Folgen feiner 
Thaten koͤnnen ibn für den erften Anblick zu den 
Merkwuͤrdigſten; die Bewährung feiner großen 
und edlen Eigenſchaften in’der ſorgfaͤltigere Prü- 
fung allein ihn auf die höhere Stufe des Ver— 
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dienftes erheben, | fie alfein darauf in jeder Vers 
gleichung ihn erhalten. 





1. fudewig Hector, Herzog von Villars. 


Ludewig Hector mar der ältefte Sohn 
Peters, Marquis von Billars und Ma: 
viens von Bellefonds. Seine Familie 
wurde nicht zu den älteften und angefehnften in - 
Frankreich gerechnet. Erfi Ludewig der 
Vierzehnte, der lieber Perfonen und Fa— 
milien geringerer Abkunft aus den Dunkel der 
Niedrigkeit hervorhob und ihren Glanz gleichſam 
neu fchuf, als er den Glanz der alten acht ari- 
fiskratifchen Familien vergrößerte und erhöhte — 
batte diefer Kamilie Anfehn und Neichthum zus - 
gewandt. Peter von Billars führte zu— 
erſt den Titel, Marquis. Er hatte ſich unter 
| Conty im Kriege ausgezeichuef, bekleidete 
nachher verfchiedene angejehene Geſandtſchafts⸗ 
poſten und farb, ald Föniglicher Generallieute⸗ 
naut und Staafsrath, im fahre 1698, "al 
u2 
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Als Sohn eines beginftigten Waters trat 
Ludewig Hector mit Anfprüchen in die Welt, 
die durch feinen natürlichen Charakter fehr ber 
teachtlich erhöht wurden. Er hatte eine Fräfti- 
se Geſtalt, eine angenehme verfprechende Bil 
dung, einen tafchen, wenn auch nicht ſehr fief- 
greifenden Verſtand und eine lebendige Phantar 
je. Er war voll Muth und Feuer; aber auch 
voll Eitelkeit und Anmaßung. Seine Meinung 
von feinen Talenten überttaf feine Talente meit, 
Ein raſtloſer Ehrgeig ſpornte ihn von feiner frü- 
beiten Jugend au. So ſehr auch das Glück 
jeine Anfprüche begünftigte; fo raſch und hoc) 
es ihn auch empor hob; fo verfuhr es feinem Ehr- 
geige noch immer zu langiam und zu mäßig, 
Er war nie befriedigf und ſah feine Werdienfte 
fiets über den, auch noch jo ungewöhnlich gro- 
gen und fchnelfen, Belohnungen derfelben. 

Einen Füngling von feinen Anfprüchen konn: 
te feine Laufbahn zu feinem Ziele führen, als die 
des Kriegs. Die großen Männer, welche da- 
mals die Bemunderung von Europa waren, der 
Kriegsruhm der franzöfifchen Truppen überhaupt, 
ihr faſt entichiedenes Gluͤck und die Auszeich⸗ 
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nung, welche Zudetwig dem Friegerifchen Ver— 
dienfte vor jedem andern wiederfahren lich, die 
Ausſi ht, welche der junge Villars bey feiner 
Erziehung in dem von Ludewig am Hofe ſelbſt, 
fuͤr die Söhne folfcher adlichen Familien, vie 
er auszeichnefe, eingerichteten Inſtitute hatte, 
beftimmten ihn fchon ald Knabe und reisten ihn 
als Füngling. 

Bald zeichnete er fih durch perfünlichen 
Muth, durch Thätigkeit und Brauchbarfeit in 
den Keldzügen aus, melche er zuerit indem Krie— 
ge, gegen die Niederländer und nachher in den 
fölgenden machte, Er flieg fehnell von einer Stu- 
fe der militairischen Ehrenſtellen zur andern. 

Waͤhrend des Friedens wurde er zu verſchie⸗ 
denen ehrenrollen Miſſionen gebraucht, auf wel⸗ 
chen er ſich die Aufmerkſamkeit und den Beyfall 
des Koͤnigs noch mehr erwarb. 

Indeſſen ließ ibm fein Streben nach Kriegs⸗— 
ruhm auch nicht einmal in den Furzen Zwiſchen⸗ 
räumen des Friedens ruhn, welche Kranfreich 
unter der eroberungsfüchtigen Regierung Luder: 
wigs genoß. Der Tuͤrkenkrieg lockte ihn nad) 

Ungarn, 109 er fich an den Kurfüriten von Bayern 
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anichloß, und auch hier fich Auszeichnung und 
Ehre erwarb. "Durch feine Aufnahme in Wien 
und eine perfünliche Auszeichnung des Kaifers 
fehr gefchmeichlet, Eehrte er in fein Baterland 
und an den Hof von Verſailles zurück, 

Sein ſiets reger Ehrgeiz trieb ihn izt, fich 
unfer den Höflingen fo auszuzeichnen, wie uns 
ger den Kriegern; und fein gefchmeidiger Geiſt 
hieß ihn fich in jedes Verhaͤltutß mit Leichtigfeis 
fügen. | 

Niemand Eonnte damals bey Hofe einiges 
Gluͤck machen; es ſey denn, daß er der Fran 
von Maintenon gefiel. Und niemand konn⸗ 
fe ihr gefallen, als mer fich einen Anftrich von 
Froͤmmeley und Gittfamfeit zu geben mußte, 
Billars hatte das Gluͤck und die Geſchicklich— 
keit, ſich ihre Gunft volllommen zu erwerben, 
Er wußte ſelbſt ſeinen Witz und ſeine Lebhaftig⸗ 
keit ihr angenehm zu machen, und durch dieſe 
auszufuͤhren, was ſeine ſcheinbare Froͤmmigkeit 
begruͤndete. | 

Er erhielt eine Auszeichnung nach der ans 
dern und wurde bald zu einem Gegenftande des 
Neides, für den groͤßeſten Theil des Hofſchwarms, 
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der fich, froß feines Ringens und Arbeitens, weit 
von der Gluͤckſeligkeit entfernt fah, in welcher 
Villars fo hoch über ihn ſchwebte. 

‚Mit welchen Neide fah man ihr nicht die 
Frau von Maintenon in cin Schaufpiel be; 
gleiten, - woran nur ſehr wenige Auserwaͤhlte 


Sheil nehmen durften! Mit welcher Erbitter 


zung erfuhr. man, daß es Vilkars nicht nur 
erlaubt, tondern daß er gleichſam, durch den er— 
fin Kammerdiener des Königs (einen damals 


fehr wichtigen Mann), dazu aufgefodertfeg, den 
8 3 3 y 


Hof nad) dem Luſtſchloſſe Marly zu begleiten: 
ein Glüd, wonach ſo mancher, feit vielen Jah, 
gen, ſich vergebens gefehnt hatte, 

ebrere andere ähnliche Eleine Auszeichnun: 


gen, welche in den Augen der Höflinge der ns 


begeiff des höchiten Erdengluͤcks find, gewährte 
ihn die befondere Gunſt der Frau von Mainte: 
non und durch Dieje die Des Königs. In ih— 
nen erhielt feine, ohnehin fchon fehr herange⸗ 
machiene, Eitelkeit eine teichlidye und kraͤftige 
Nahrung. Wie mag man fi) wundern, DAR 
fie bald größer und kraͤftiger wurde, als fein 
Geiſt; und dieg Uebergewicht, ben jeder Gelegen⸗ 
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heit, mehr als deutlich zu Tage legte, Der Neid 
und die Erbitterung der Höflinge gegen ihn ftieg 
um fo höher und verbreitete fich um fo allgemei- 
ner, da eben diefe Eitelkeit ihn veranlaßte, jene 
es bey jeder Gelegenheit recht fühlen zu laffen, 
daß er über ihnen ftehe, und wie hoch erfüber 
ihnen ftehe, 

Die Lebendigkeit feiner Phantaſie entwikkelte 
in ihm den Reiz zu witzigen und rafchen Mepli- 
fen, der den Franzoſen überhaupt fo allgemein 
eigen feyn foll, zu einem hohen Grade der Leb- 
haftigkeit. eine Antworten erhielten den Bey - 
fall der Großen, die ihn fchäßfen und wurden 
alfo auch in dem Nachhalle der Höflinge belacht; 
bewundert, die ihn haften. 

Dieg wirkte auf feine Eitelkeit zuruͤck und 
durch dieſe wieder auf ſeine Phantaſie. Er ſelbſt 
hielt ſich eben ſo fuͤr den witzigſten Kopf, wie er 
fich für den groͤßeſten Helden hielt. "Er war in 
einer ſteten Spannung, um nie etwas anders, 
als etwas hoͤchſt pikantes zu ſagen. Groͤßeſten⸗ 
theils war ſein Witz nur Lebhaftigkeit. Da man 
alles ſchoͤn fand, was er ſagte, erlaubte er ſich 
alles zu ſagen, was ihm einfiel. Man hat viele 
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feiner Antworten aufbewahrt. Sie find met: 
ftens von der Art, daß der Falte Deutiche fie 
hoͤchſtens belächeln, wohl gar über manche den 
- Kopf ſchuͤtteln, und der Meinung ſeyn mögte: 
er habe fich doch mit unfer manches erlaubt, was 
fih nur ein eiteler, verwoͤhnter, franzöfifcher 
Wigling Een koͤnne. 

Der im Kurzen ( 1688.) wieder entſtandene 
Krieg entzog unfern Helden bald dem Hofleben 
wieder, was er fo glüdlich begonnen hatte. Zus 
erft werde er an den Hof des Kurfürften von 
Bayern gefandt, mit dem Auftrage, ihn von 
Deftreich abzuziehn und wenn nicht mit Sranf- 
reich zu verbinden, doch wenigſtens zu einer Neu⸗ 
tralitaͤt zu vermoͤgen. 

Man kennt die unbequeme Lage, in welcher 
ſich der Kurfuͤrſt von Bayern bey dem Anfange 
dieſes Kriegs befand und den ſchwachen, ſchwan⸗ 
kenden Charakter, wodurch die aus jener Lage fuͤr 
ihn entſpringende Verlegenheit noch beträchtlich 
vermehrt wurde. Er war dem Raifer ſehr na: 
he verbunden und ein deutfcher Reichsfuͤrſt. AL 
lein er war auch mit dem Haufe Bourbon 
‚ verwandt und mit Deftreich fehr unzufrieden, 
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Gleich mit dem Aufange des Kriegs drang ein 
franzöftiches Heer tief in Deutfchland ein und 
näherte fich den Grenzen feines Landes. eine 
Truppen waren zum Theil mit dem Eaiferlichen 
Heere noch in Verbindung. Er Eonuse fich wicht 
von Deftreich Issmachen, ohne auch fein Band 
mit dem deusfchen Keishe zu zerreiffen,. Von 
beyden Eeiten ber hatte er zu fürchten und dieſe 
Furcht erhielt ihn in einen thatlofen Schwanken. 
Tiefen ein Ende zu machen, war der aller: 
dings nicht leicht auszufuͤhrende Auftrag Vils 
lars, auf ſeiner Sendung nah München. Gleich 
roohl fchien er der Dann dazu zu fen, wenn 
es irgend möglich war, den Kurfuͤrſten zu einem 
feften und Fräftigen Entfchluffe zu beftimmen. 
Billars war dem Rurfürften perfünlich und 
nahe bekannt. Er fiand bey ihm in Gunft und 
wußte feinen Charakter zu behandeln, Er mar 
dreift und raſch, verstand die Kunft, jede Einwen⸗ 
dung durch eine ſchnelle Replik niederzufchlagen, 
jede Schwierigkeit, wäre es auch nur durd) eis 
ne dreifie Behauptung, oder einen witzigen Eiu— 
falf, mit Reichtigfeit aus dem Wege zu hebeı. 
Er lieg fich nicht zutuͤckweiſen, fegte dem Kurz 
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fürften oft bis zur Zudringlichkeit zu und trieb 
ihn oft fo im die Enge, daß er ihm nur kaum 
entſchluͤpfen konnte. | 

Dennoch entfchlüpfte er ihm ſedesmal und ges 
rade dann, wenn ihn Billars glaubte am feſte⸗ 
ſten gefaßt zu haben. Der Kurfuͤrſt bezeugte die 
groͤßeſte und entſcheidendſte Luft, ſich mit Sranf- 
reich zu verbinden; nur fand er immer noch uns 
überfteigliche Sinderniffe, Die Annaͤherung der 
franzöfifchen Armee ließ ihn diefe Geneigtheit 
immer lebhafter aͤuſſern. So fehten es, als 
wenn Billars immer mehr über ihn gewoͤnne; 
mwenigftens fchmeichelte ihn feine eigene Eireifeit, 
nach jeder Unterredung mit dem Kurfürften, mehr 
mit diefer VBorfiellung. Er glaubte beynah ger 
ſiegt zu haben; — als ein Beſuch des Marfgras 
fenvon Baaden (des Oberfeldheren der Neicht- 
armee) ihm plößlich jeden Vortheil wieder. ent 
riß, den er durd) fo viele Anſtrengung, fo man- 
nigfaltige Mühe und Arbeit endlich errungen zu 
haben glaubte. 

Villars war, ohmerachtet feiner oft zudrings 
lichen Berfolgung, dennoch bisher mit fehr- vie: 
ler Auszeichnung von dem Kurfürften behandelt 


* 
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worden. Er war ein Theilnchmer aller Ber- 
gnuͤgungen und Luftparthieen — die der Hurfürft 
ſehr liebt, — Allein an dem Tage, da dem 
Markgraf von Baaden auf einem Luftichloffe 
ein Feſt gegeben wurde, mar er nicht unter den 
Eingeladenen. 

Die Befremdung, welche Billa rs daruͤ⸗ 
ber empfand, wurde zu einem hohen Grade von 
Unmuth, da er am andern Morgen einen Befuch 
von einem Minifter des Kurfuͤrſten erhielt, mel: 
cher ihm im Nahmen feines Deren folgende Both- 
fchaft überbrachte: es fey ihm, (Millars,) nicht 
unbefannt, dag die Franzoſen das deutſche Reich 
mit Feuer und Schwerdt verhehrten. Auch wuͤr⸗ 
de er einfehn, daß es, unter diefen Umſtaͤnden, 
den Rurfürften nicht erlanbt feyn koͤnne, einen 
müßigen Zufchauer abzugeben, oder einen Both— 
fchafter von Frankreich an feinem Hofe einen 
fernern Aufenthalt zu erlauben. Der Kurfürft 
laffe ihn deher erfuchen, Mimchen zu verlaf- 
fen; — und zwar binnen bier und drey 
Tagen, 
Rillars, durch diefe Anzeige ia über: 
vafcht und gereizt, aber doch nicht aus feiner 
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Faſſung gebracht, antwortete raſch und dreiſt: 
er wiffe wohl, woher diefe Zumuthung eigentlich 
rühre, Er werde den Rurfürften felbit fprechen, 
und er Eünne faum glauben, daß er dieſe Yeuf 
ferung feines Minifters gut heiſſen werde, 

Der Minifter kehrte, betroffen über dieſe Drei- 
ftigkeit, zum Kurfuͤrſten zuruͤck. DBillars eilte 
auf einem andern Wege eben dahin und es ges 
lang ihm, dem Minifter noch zuvorzukommen. 
Der Kurfürft erſtaunte und erfchrack, ihn zu fehn, 
und begab ſich ſogleich, um einer unangenehmen 
Unterrednng auszumeichen, in fein Kabinet, 
Billars folgte ihm dahin wnaufgefodert nad), 
‚and machte die Thür binter fich zu. 

Er war mit dem Rurfürften allein; der Kur⸗ 
fürft in der aͤngſtlichſten Verlegenheit. Billars 
benußte feinen Vortheil, mit aller der ihm eige- 
nen Dreiftigfeit. Er drang noch einmal auf das 
Nachdruͤcklichſte in den Kurfürften, die Ketten, 
womit er an Deftreidy gefeffelt ſey, zu zerhre- 
chen. Wenn er ſich nicht enijchlieffen Eönne, für 
Srankreich Parthey zu nehmen, fo möge er nur 
dieReutralität beobachten, welche fo offenbar zu 

feinem eigenen und ſeines Landes Beten gereiche, 
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Nie hat wohl ein Geſandter in einem Falle, 
wie dieſer, mit mehr Dreiſtigkeit und ſelbſt Zus 
dringlichkeit geredet, als Villars. Es ſchien, 
als habe er ſich vorgeſetzt, durch ein imponiren⸗ 
des Verfahren zu uͤberrumpeln. Allein wie groß 
auch der Vortheil war, in welchem ſeine Drei- 
fligfeit und die Schwäche des Kurfürften ihn gegen” 
dieſen ſetzte; wie anhaltend und Fräffig er audy 
dieſen Vortheil benußte, jo gelang es ihm doc) 
sicht, eine fefte und beſtimmte Antwort von ihm 
zu erbalten, 

Wenn ihm Villars imponirte; fo hinder- 
ge ihm doch ſeine Unentſchloſſeuheit, ſeinen Fo⸗ 
derungen nachzugeben, oder ſeinen Befehl zur 
Abreiſe des Marquis zuruͤck zu nehmen. Es 
blieb dieſem alſo nichts uͤbrig, als endlich ein 
fruchtloſes Unternehmen voͤllig aufzugeben. 

In der ihm vorgeſchriebenen Zeit reiſte er 
von Muͤnchen ab, und traf bald darauf mit dem 
Grafen von Luzignan zuſammen, der _ 
als franzoͤſiſcher Bothſchafter in Wien ge— 
ſtanden hatte, und izt, bey dem Ausbruche des 
Kriegs, von da zuruͤckkehrte. Beyde waren mit 
den noͤthigen Paͤſſen verſehn und hatten zuſam⸗ 





— 


der allüirten und franz. Armee wc, 319 


men ein Gefolge von mehr als dreyhundert Per⸗ 
fonen. | 


Allein da der Krieg ſchon ausgebrochen, die 
Franzoſen in Deutſchland eingedrungen waren, 
in verſchiedenen Gegenden große Erpreſſungen 
gemacht, Doͤrfer angezuͤndet, und das Volk 
allgemein aufs heftigſte gegen ſich aufgebracht 
hatten; fo rieth Villars die großen Städte zu 
vermeiden, und überhaupt fo unbemerkt als 
möglich zu reifen, Gegen die feindlichen Trup⸗ 
pen glaubten fie durch ihre B6 aͤſſe geiichert zu ſeyn 
und das Volk in den Dörfern, wo fie übernachten 


würden, durch ihre Begleitung in — er⸗ 
halten zu koͤnnen. 


Durch dieſe Vorſichts-Maasregel ſetzten fie 
ungehindert ihre Reiſe bis Bregenz fort. Vil⸗ 
lars drang darauf, nun ſogleich uͤber den Rhein 
zu gehn, um die Grenze der Schweiz zu gewin⸗ 
en; wo fie ſicher von einer ermüdenden und ger 
fahroslien Keife ausruhen Eonnten, Allein der 
Graf von Luzignan beftand darauf, hier zu | 
übernachten. Nach eingezogener Erfundigung, 
glaubten fie auch, von der ſchwachen Beſatzung 
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und den unbewaffneten Einwohnern der 
nichts befuͤrchten zu duͤrfen. 

Gleichwohl fanden fie ſich am andern Mors 
gen verhaftet, Sechs bis ficbenhundert bewaff- 
nete Landleute waren der Bejagung der Feſtung 
zu Hülfe gefommen. Billars wußte es jedoch 
bey dem Kommendanten, durch Vorjtellungen und 
Geld, dahin zu bringen, daß er ihm und feinem 
Gefolge einen freyen Abzug erlaubte. Der Graf 
von Luzignan aber mußte mif allem, was ihm 
angehörte, zurück, und faft neun Monathe, auf 
einem feſten Schloffe in Tirol, gefangen bleiben, 

In dem Kriege, der nun wieder eine Reihe 
von Jahren fortgefeßf wurde, bildete Billars 
feine Friegerifchen Talente immer mehr aus. Er 
erhielt zwar noch keine Oberbefehlöbaber » Stelle, 
doch wurden ihm verfchiedene Yuffräge, mit ab- 
gefonderten Eleinen Kocps gegeben; welche er 
meifteng fo ausführte, daß er jchon in diefem Arie- 
ge fich die Achtung feiner Oberfeldherren und 
des Feindes erwarb, Zuerft wurde ihm die Ber- 
theydigung der Linien bey Tournay auverfrauf, 
Bald darauf nahm er fehr lebhaften und ehren: 
sollen Antheil an der Schlacht bey Zeuge, 


In 
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In den Folgenden: Feldzügen reiste ihn fein 
unruhiges Streben, fih auszuzeichnen und fich 
Empor zu ſchwingen, immer mehr; undder glück 
liche Erfolg, melcher verfchiedene feiner gewag⸗ 
ten Unternehmüngen begleitefe, machte ihn im- 
mer kuͤhner, aber auch immer anmaßender. Oh⸗ 
sie Unterlaß that er den Oberfeldherrn Vorſchlaͤ⸗ 
ge, drang ihnen ungefodert ſeinen Rath aufz 
feste fie auch nicht ſelten, durch ſchneidende Ant: 
worten und Auffoderungen zu raſchen Unterneh: 
mungen, in®erlegenheit, Wo er Saumſeligkeit 
oder Fehlet wahrzunehmen glaubte — und die 
war nicht ſelten — hielt er fich berufen, dar⸗ 
auf hinzudeuten und ſelbſt ſeine Vorgeſetzten zu 
beſchaͤmen. ° 

Seine Lebhaftigkeit und hohe Meinun von 
ſeinen Talenten und Verdienſten verleitete ihn 
nur zu leicht, ſein Verhaͤltniß, ais Untergeord⸗ 
neter, zu vergeſſen. Selten nahm er einen Be— 
fehl ohne Verbeſſerungen, oder Gegenvorſtellun⸗ 
gen an. Daher denn auch ſeine Obern, wenn 
fie ihm ihrer Achtung nicht verſagen konn⸗ 
ten, ihm doch nicht gerongen waren, menigftens: 
ihm ihre Gemogenheit nicht lange erhielten, . 

Unſer Jahrh. V, Ah  ° & 
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Thaten von großer Erheblichkeit und Einwir⸗ 
fung ins Ganze des Kriegs, find jedoch eben io 
wenig, als folche, die den Mann von aufferor- 
dentlichen Anlagen und Feldherrn- Beruf verras 
then, in der Gefchichte feiner Theilnehmung an 
diefem Kriege auszuzeichnen. Als Untergeorde 
neter ‚fehlte es ihm vielleicht dazu * en an 
Gelegenheit, 

Im Anfange des Feldzugs 1692, gelang es 
ihm, in einem Zufammentreffen mit einem klei⸗ 
nen abgefonderten Korps, unter dem Grafen 
von der Lippe, diefen zu fehlagen und der 
Adminiftrator von Wirtenberg * Ge⸗ 
fangenen zu machen. | 

Sin dem folgenden Feldzuge diente er unter 
dem Marquis von Bouflers, eben dem, 
der ſiebzehn Jahre fpäter fich wieder gefallen ließ, 
unter ihm zu dienen, Er wurde in kurzen Marz 
fchall ve Camp, Generallieutenant, Seine Ach» 
tung bey den Truppen wuchs, mie das Vertrauen 
oder die Gunft des Königs, Als einen Beweis 
deffelben erhielt er daS Gouvernement der Fe⸗ 
fiung Freyburg, und manche andere Auszeich⸗ 
nungen 
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Man muß geftehen, daß, während diefes ganz 
zen Krieges, Villars fich als ein Mann von 
Muth und Talent — aber auch von Eelbfigefühl: - 
und raſtloſen Streben des Ehrgeißes gezeigt hat.) 
Schon in diefem Kriege waren die großen Feld— 
herren nicht mehr, die allein die Aufmerkſamkeit 
dusfchlieffend befchäftigten; daher. mogte auch 
ein Mann, wie Billars, fchon bemerkt wer- 
den. Und er wußte dafür zu forgen, daß feine 
Berdienfte fo Leicht nicht überfehn werden konnten, 

Nach dem Ryswyker Frieden erfihien Vil— 
lars fchon als einer der ausgezeichnetſten Gene: 
Yale am Hofe. Er konnte Anfprüche machen: 
und er machte fie auch, Frau von Mainte 
non und der König haften eine eben fo günftige 
Meinung von feinen diplomatifchen als von feiz 
nen friegerifchen Talenten. Eine Folge dieſer 
günftigen Meinung, tvar feine Ernennung zum 
Gefandten an den Hof zu Wien, 

Die hinlänglich bekannten Verhältniffe und 
die eben ſo befannten Abfichten Eudewigs, 
in Betreff der fpanifchen Erbfolge, machten dier 
ten Poſten damals wichtiger, als zu einer an- 
dern Zeit, Es war ein Mann erfoderlich, der 

A 
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Keinheit und Scharfblick genug hatte, die Ab- 
fichten des Kaiſers und die Maafregeln, feines 
Kabinets auszuforfchen und zu beobachten. Bor 
allen Dingen wollte man ducch ihn wiffen, was 
gefchehen würde, eh es gefchehen würde; um 
feine Gegenmaaßregeln dahin zu nehmen, Viel⸗ 
leicht vechnete man obnedem noch darauf, daß 
der Gefandte durch feine Gewandheit die Minis 
ſter des Kaifers, wo nicht ihn felbft,  umfchlingen 
und zu den AUbfichten Ludemwigs  hinleiten 
follte. | | 

Niemand war mehr überzeugt, daß Billars 
ganz der Mann hiezu fey, als er ſelbſt. Er 
nahm diefen Yuftrag mit der Genugthuung an, 
die jemand fühlt, der überzeugf ift, daß man 
ihm Gerechtigkeit wiederfahren laſſe. Bewaͤhr⸗ 
te er, vor feiner Abreife, diefen Beruf nicht auch 
fo gegen allen Zweifel für Andere, die nicht fo 
ganz davon überzeugt waren, als er felbfi; fo 
entwicelte er dod) einige charakteriftifche Eigen: 
ſchaften, die nicht uͤbergangen werden duͤrfen. 

Sein ganzes Gefolge und ſeine haͤusliche Ein⸗ 
richtung war, wie es fuͤr einen Ambaſſadeur 
gehoͤrte; und gleichwohl durfte kein franzoͤſiſcher 
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Bothſchafter in Wien anders, als in der Quali- 
tät eines Gefandten von zweiten Nange erfcheinem, 
Als Ambaffadeur würde er den Borrang vor den 
‘ Spaniſchen Geſandten erhalten haben, welches 
man verhuͤten wollte. Der nahen Verwand⸗ 
ſchaft wegen, genoß der ſpaniſche Bothſchafter 
am Kaiſerlichen Hofe eine Auszeichnung, die 
durchaus keine Kolliſion zulietz. Er ſtand in dem⸗ 
ſelben Anſehn, als die vornehmſten kaiſerlichen 
Miniſter. Deshalb vermied auch ſelbſt Lude- 
wig der Vierzehnte gern jede Kolliſion 
des Ranges; wiewohl es ihm lieb war, wenn 
feine Abgeſandten, in der Pracht ihres Haus: 
ſtaats und übrigen Aufwande, es dem höhern 
Range des fpanifchen —— gleich zu thun 
ſuchten. 


Villars Gefolge war in drey achtſpaͤnni— 
gen Wagen fuͤr ſich und ſeine Hausofficianten 
bereits abgereiſt. Vier achtſpaͤnnige Frachtwagen 
und ſechs Karren, mit dem noͤthigen Geraͤthe, wa⸗ 
ren ihnen gefolgt. Sein Hausſtaat beſtand aus vier 
Geſandſchafts-Cavalieren, ſechs Pagen und eine 


große Menge Domeſtiken, aller Art. Seine 
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ganze Einrichtung war prächtig und ganz darauf 
berechnet, Aufmerffamfeit zu erregen, 
Gleichwohl unterließ Billars nicht, den Hof 
und ſogar den König ſelbſt aufmerkſam darauf 
zu machen, als er ſich bey ihm beurlaubte. Al— 
lein, eben ſo eitel auf ſeine Ordnungsliebe und 
Geſchicklichkeit, mit Wenigen Viel auszurichten, 
und durch kluge Einrichtung unnoͤthigen Aufwand 
zu erfparen, ließ er es nicht dabey bewenden, 
feine Prachtliebe und feinen Geſchmack bemunz 
dert zu fehn. Er wollte auch alö Eluger Dane 
hälter Erſtaunen erregen. 

Als er dem Koͤnige ſeine ganze Einrichtung, 
bis auf das genauefte Detail, auseinander gejeßt 
hatte, fügte er lüchelnd die Srage hinzu: mas 
der König wohl glaube, daß ihm der Transport 
dieſer Equipage, von Paris bis Wien, Eoften wer 
de? Der König beantwortete diefe zutrauliche 
Frage mit feinem vielbedeutenden Stillſchwei⸗ 
gen. Daher nahmen einige der Höflinge das 
Wort, und meinten: vierzig Dis funfzigtaufend 
Liner dürfte es leicht betragen, 

Billars ermwiederte, mit dem Yusdrude 
der vollfommenften Selbfizufriedenheit: „Nicht 
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einen Louisd’or; hat es mir gefofiet, meine 
Herren“, 

Der König fragte ihn verwundert: wie er 
das verfiehe? „Sir, antwortefe Billars, 
„wenn man mit Pracht erfcheinen will, fo muß 
man gufer Dekonom feyn und feinen Verſtaud zu 
Huͤlfe nehmen. 

Er hatte das Vergnuͤgen die Verwunderung 
noch ſtaͤrker auf dem Geſichte des Koͤnigs und 
der Hoͤflinge ausgedruͤckt zu ſehn und loͤſete dar⸗ 
auf dieß Raͤthſel folgender Geſtalt: | 

Als feine Equipage habe abgehn follen, fag- 
ge er, jey gerade die Reform der Cavallerie vor⸗ 
genonmen, Die Pferde wären zu fünf und zwan⸗ 
zig Liver das Stücd verkauft worden. Er habe 
Davon zu Verdun, Moufon, Chalon einhundert 
Stuͤck eingekauft. Diefe wären ihm zu Paris 
etwa jedes auf ein und dreyßig, bie zwey und 
dreyßig Liver gekommen. Hier habe er fie vier 
Zage behalten und dann durch fie feine Equipa- 
ge bis nach Ulm geſchickt. Bis dahin wären fie 
zwanzig Tage unterwegs gewefen und dort auf 
der Stelle das Stück ohngefähr auf fechzig Kiver 
gekommen, Dort habe er fie dann verfaufen 
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laſſen und für jedes hundert und funfzig Fiver 
erhalten. Dieſer Ueberfchuß werde hinreichen, 
um die Koften, "auf den übrigen Theile des Wegs, 
zu bejtreiten. 

Der König fand dieß ungemein gut und Hug, 
und die Höflinge hallten das Echo dieſes Lobes 
nach. Der König machte noch die Bemerkung: 
man habe aljo fehr Unrecht zu behaupten, daß 
fich die Leute in feinem Dienfte zu Grunde richten 
müßten, Billars beftätigte diefe Bemerkung, 
weil fie ein für ihre fo fchmeichelhaftes Lob feiner 
klugen Oekonomie enthielt. 

Man ſieht hieraus, daß der Marquis von 
Villars ſchon früher den efprit d'conomie 
hatte und gebrauchte, eh ihn feine Feldherrn⸗ 
Stelle ‚in dem Erbfolgekriege und befonders ſei⸗ 
ne Feldzuͤge in Deutfchland Gelegenheit gaben, 
ihn in feiner ganzen Größe und Kraft zu zeigen. 

In Wien entfprach der Erfolg feiner Sendung 
dem Zwecke vderfelben und feinem: Beftreben, 
wie man weiß, nicht fehr. Auch ſcheint es, ſei⸗ 
ner eignen und der Meinung feines Königs und 
feiner erhabenen Gönnerin shnerachtet, alö’fey 
Billars nicht der Mann gewefen, ein ſo ſchwie⸗ 
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riges Unternehmen, als die Lenkung der ſchwer— 
fälligen Oeſtreichſchen Kabinetspolitif war, mit 
gehoͤriger Gefchicklichkeit, alſo auch mit Glüd, 
auszuführen. Stetes Treiben, Muth und rar 
fches Verfahren war dazu nicht hinreichend, und 
doc) dürften dieg die Haupfeigenfchaften Bil 
lars, felbft in feinen diplomatischen Geſchaͤften 
und Berhältniffen, geweſen feyn. Seine Eitel- 
feit und Unbedachtfamfeit mußten ihn uͤberdieß 
verleiten, hin und wieder Blößen zu geben, die 
gewiß mehr würden benußt worden feyn, wenn 
nicht der Mangel an Einheit und Betriebfamfeit, 
indem flabinetteLeopo1d s dieß gehindert hatte, 
Bey dem geipannten Verhaͤltniſſe zwiſcheu 
beyden Höfen konnte es nicht fehlen, daß em 
"Mann, vondem Charafter und den Anmaßungen 
des Marauis von Billars, nicht bald einen An⸗ 
fioß hätte geben oder nehmen follen; wodurch 
der Charakter feines Amts fompromittict, die 
Achtung vor feiner Perfon vermindert werden 
mußte. Ein folder Vorfall ereignete ſich ſchon im 
Anfange des Jahrs 1699, ; der für Vil lars al 
jerdings eine empfindliche Demuͤthigung enthielt, 
au von ihm und feinem Hofe mit fo vieler 
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Wichtigkeit behandelt wurde, daß er beynah die 
Veranlaffung zu einem öffentlichen Brüche bey» 
der Döfe geworden wäre, 

Diefer Vorfall hat zu viel Charakteriftifches 
für die diplomatifchen VBerhältniffe und Berfah- 
rensart des Marquis von Billard und der 
beyden intereſſirten Höfe, . ald daß wir nicht 
verfucht werden follten, denfelben in einem et⸗ 
was nähern Detail mitzutheilen. 

Als der Marquis von Billars, nad feiner 
Anfunft, die feyerlichen Befuche machte, blieb 
der Befuch bey dem Erzherzoge Karl ausge 
fest; weil fi Schwierigkeiten, wegen des Cere⸗ 
moniels, ergaben. Es war Herkommens, daß ein 
Erzherzog jeden fremden Gefandten, vom zwey⸗ 
ten Range, fißend und mit bedecftem Haupte em⸗ 
ping. Billard wollte fich dieß nicht gefallen 
Jaffen ; fondern.verlangte, wenn der Erzherzog 
fich bedecke, wolle er es ebenfalls thun. Auch 
beſtand er darauf, daß der Erzherzog ae ftehend 
empfangen folle, 

Am Wiener Hofe fand man pierin fchon eine 
ungebührliche Anmaßung, daß er Ehrenbezeiz 
gungen verlangfe, welche noch nie einem Ge 
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fandten, von feinem Range, eingefalien waren. 
Es murde ihm abgeichlagen IR» der Beſuch uns 
terblieb. 

Einige Zeit nachher ſtellte der Erzherzog, ne 
Gelegenheit der Vermaͤhlungsfeyer des Roͤmi— 
Shen Königs Joſeph des Erſten, ein Fa— 
mwilienfeſt an. Bey Feyerlichfeiten dieſer Art 
war es bisher der Ekiquette nicht gemäß gewe⸗ 
fen, andere Perfonen, als die zu der Kaiferli- 
chen Zamilie gehörigen und die höheren Hofaͤmter 
beEleidenden zuzuziehn, Diegmal aber fand man 
für gut, eine Ausnahme zu machen. Auch die 
fremden Gejandten wurden eingeladen und fans 
den ſich großentheilö ein, ẽ 

Das Feſt beſtand in einer Muſik und einem 
Balle. Die Muſik wurde in den Zimmern des 
Erzherzogs gegeben, und waͤhrend derſelben den 
fremden Geſandten der Aufenthalt in den daran⸗ 
ſtoßenden Zimmern des Oberhofmeiſters, Für 
ſten von kichtenftein beſtimmt. 

Es fcheint wohl, daß Villars nicht ganz 
überlegt handelte, als er fich ebenfalls bey die— 
fem Fefte einfand, E3 wurde im Namen des 
Erzherzogs gegeben, und er hatte es hattnaͤckig 
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bi3 dahin verweigert, dieſem, unter dem hers 
koͤmmlichen Cerimonielle, feinen Beſuch zu 
machen. 

Es war ihm dieß von den Hofleuten, viel 
leicht auch von dem Erzherzoge felbit, übel ges 
nommen. Befonders war der Oberhofmeifter 
des Prinzen dadurch gereist. Er fand in der 
Erſcheinung des Marquis bey diefem Feſte eine 
noch ungebührlichere Anmaßung und eine un- 
verzeihliche Beleidigung aller Hoffitte und viel- 
leicht der Perſon des Erzherzog: felbf. Die 
Neuerungen anderer reisten feine Empfindlich- 
Feit noch mehr. Eine Folge davon war der 
Auftritt, melcher fich zwirchen ihm und dem Mars 
quis von Billars an diefem Tage ereignete. 

Villars hatte, nebft mehrern andern Ges 
fandten, in den Zimmern des Fürften von Lich- 
Kenftein ungeftöhrt der Muſik zugehdrt und 
kehrte nun, im Begleitung, des bolländifchen 
Bothichafters, Hoop⸗ in den großen Saal, 
in welchen der Ball gegeben werden ſollte, zu: 
rück, Indem er fich der Thür näherte, eat ihm 
der Kürft von Lichtenitein in den Weg, und 
bezeigte ihm, eben nicht auf die glimpflichfte und 
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fehonendfte Art, fein Befremden, ihn bey dieſem 
Feſte des Erzherzogd wahrzunehmen, da er doch 
demfelben noch feinen Befuch gemacht habe, 

Billars, durch dieſe Anrede überrafcht und, 
wie es jcheint, auch etwas auffer Kaffung geſetzt, 
antworfetez er habe geglaubt, fich bey dem Kai⸗ 
fer zu befinden; indem er nicht in den Zimmern 
Des Erzherzogd, ſondern in der Wohnung des 
Kaifers ſey. 

Der Fürft nahm auf diefe Antwort feine 
Kückficht, fondern gab dem Marquis nicht unz 
deutlich zu verfiehn: daß er wohl thun würde, 
ſich zu entfernen, wenn er fich nicht einer noch 
unangenehmern Behandlung ausjegen wollte. 

Billars entfernte fich, jedoch freilich nicht 
ohne diefe nachdrücliche Weifung, feiner Mei— 
‚nung nad), noch nachdruͤcklicher beantwortet zu 
haben. Er hatte wohl ſchwerlich erwartet, daß 
ihm ein folcher Vorfall auf feiner diplomatifchen 
Laufbahn aufftoffen Eönne, und mußte daher nicht 
gleich, tie er jich dabey nehmen folle, 

Er war im höchften Grade beleidigt und ges 
reist; und zroeifelte Feinen Augenblick, daß man 
bey Hofe dieſe Beleidigung, mie er, empfinden, 
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fie hoͤchlichſt misbilligen, amd dem Fuͤrſten von 
Lichtenftein, durd) die Ungnade des Kaifers, 


- würde bügen laffen. 


Indeſſen hörte er von alle dem nichts, auch 
da ;er fich am folgenden Tage bey dem Grafen: 
von Kaunik, dem Miniſter der ausmärfigen 
Angelegenheiten, beflägte. Dieſer bezeigte ihm 
jivar fein Bedauren, aber weiter geſchah nichtes 
Er harrte zwey Tage lang vergebend. Damm 
meldete er den Vorfall an feinen König und bat 
um Rerhaltungsbefehle. 

Ludewig, gemohnt dergleichen Vorfälle, 
die feinen Geſandten begegneten, fie mogten Ber: 
anlaffung dazu gegeben haben, oder nicht, ftetö 
als Beleidigungen feiner Majeſtaͤt aufzunehmen 
und mit großer Wichtigkeit zu behandeln, nahın 
Auch das Betragen des Prinzen von Licht en—⸗ 
frein fo auf und gab feinem Geſandten folgende 
ſehr beſtimmte Inſtruktion: er ſolle keine Au⸗ 
dienz bey dem Kaiſer ſelbſt nehmen, um ſich uͤber 
die erhaltene Beleidigung zu beklagen; denn es 
ſey unter ſeiner, des Koͤnigs, Wuͤrde, erſt eine Ge⸗ 
nugthuung zu fodern, zumal da die Beleidigung 
in Gegenwart des Kaiſers ſelbſt zugefuͤgt ſey 
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Allein er folle dem erften Minifter des Kaiſers, 
dem Grafen Kinsky die Eröffnung machen: 
daß er nicht um eine Genugthnuung foliciticem 
werde, fein König diefelbe aber dennoch erwar- 

te, und zwar auf die Weile, daß der Pring / 
von Lichtenftein zu ihm, (dem Gefandten ) 
in feine Wohnung kaͤme, und ihm feines beleidi⸗ 
genden Betragend megen eine Entjchuldigung 
made, Bis dahin, da die gefchehn fenn wuͤr⸗ 
de, fen er von feinem Poften, als Gefündter, 
fufpendirt und Fönne fich durchaus nicht weiter 
in Unterhandlungen einlaffen, | 


Durch diefe Erklärung wurde dieſe Angele: 
genheit zu einer der wichtigften Gegenftande der 
Beratbichlagungen, in dem Kabinette des Kai⸗ 
fers. Vergebens hatte der Miniſter verfucht, 
den Gefandten dadurch zufrieden zu fiellen, dag 
er ihm erklärte: der Vorfall, über melchen er 
ſich allerdings mit Recht beklage, ſeih ihm ſehr un: 
angenehm und ihue dem Fuͤrſten von Lichten- 

ſte in ſelbſt jehr leid. Villars hielt fich an fei- 
ne Ordre, die mitden Foderungen [Einer perfünli= 
chen beleidigten Eitelkeit zu genau übereinftimms 
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te, als daß es ihm Anſirengung hätte Eoften BY 
len, , daben zu beharren. 

Diefe Foderung war nun aber von der Yet, 
daß die Höflinge zu Wien glaubten, es dürfte 
ficy) eher die Erde aus ihrer Bahn verrüden 
laſſen, als daß der Kaifer fich entfchliegen werde, 
den Fürften von Lichtenftein in das Zimmer 
Billars zu fenden. Der Hof billigte im 
Grunde das Betragen des Fuͤrſten. Wäre dieß 
aber auch nicht geweſen, ſo kennt man die alte 
Spaniſche Grandezza des Wiener Hofs, die feſte 
abgoͤttiſche Anhaͤnglichkeit, an dem Ceremoniel 
und der Etiquette. Ihre Geſetze waren die hei⸗ 
ligſten und jedes Staatsverbrechen, wenigſtens 
bon den alten aͤchtorthodoxen Hoͤflingen, leichter 
verziehen, als eine Uebertretung diefer, 

Nun aber war eines der unverlezlichſten, daß 
ein Oberhofmeifter, oder Hayo *) eines Erz⸗ 
herzogs, fo lange er diefe Stelle wirklich beklei⸗ 
dete, den Prinzen nie berlafien, nie ohne ihn 
einen Befuch ablegen, nie ohne ihn aus dem 

Faijers 


*) Nach der alten fpanifcen. Benennung Biefer 
Würde 
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kaiſerlichen Pahafte gehn durfte. Es fchien da- 
her ganz unmöglich, die von Billars, im 
Nahmen feined Königs, gefoderte Genugthuung 
auch mit dem beften Willen zu leiften, Der Fuͤrſt 
"von Lichtenfiein erklärte, daß er ehr den 
Kopf verlichren, als ertragen toolle, daß man 
fage: ein Fuͤrſt von Lichtenftein fey der er: 
fie Oberhofmeiſter geweſen, welcher dieſes Ges 
fe, und noch dazu auf eine ſolche Weiſe, uͤber⸗ 
treten habe. 

Der Kaiſer, weit entfernt dieſe Aeuſſerungen 
zu misbilligen, fand ſie vielmehr ſehr Beyfalls 
werth und vernuͤnftig, und ahnete ſelbſt noch 
nicht von Ferne, daß er ſich werde entſchließen 
koͤnnen, ihm das Gegentheil anzubefehlen. 

Man wandte daher alle moͤglichen Mittel an, 
um Villars von ſeiner Foderung abzubringen, 
oder ihn zu einer Modifikation derſelben zu bewe— 
gen. Der hollaͤndiſche Geſandte, der paͤpſtliche 
Nuntius, der Savoyiſche Bothſchafter vereinigs 
ten ihre Bemühungen, mit denen des kaiſerli⸗ 
hen Minifters, um eine Ausgleichung zu bewir⸗ 
fen. Allein vergebens. Villars ſauuͤtzte ſich 
auf ſeine beſtimmte Ordre und zeigte bald nach⸗ 

Unſer Jahrh. V. Th. 
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ber den wiederholten ftrengen Befehl feines Kb: 
nigs an: daß er Wien verlaffen folle, wenn die 
gefoderte Genugthuung nicht in vierzehn Tagen 
erfolge, 


Die Sache machte nun allgemeines Auffehn 
und erregte die Theilnehmung alfer in Wien ber 
findlichen fremden Gefandten. Die kaiſerlichen 
Miniſter geriethen nach und nach mehr in Ver— 
legenheit, Einige waren fogar der Meinung: 
die Genugtbuung müffe geleiftet werden. Die 
Abreife des Gefandten von Wien konnte die Lo 
fung zu einem Siege feym Der Friede und 
das Glück zweyer Nationen ftand alfo auf dem 
Epiele, gegen die Berfühung einer beleidigten Ge- 
fandten Eitelkeit und die Verlegung einer Hof— 
etiquette. 


Wollte man aber auch auf die Urſach des 
Kriegs nicht Ruͤckſicht nehmen, ſo konnte doch 
der Kaiſer, unter den itzigen Umſtaͤnden, keinen 
Krieg wuͤnſchen; gleichwohl ließ er es aufs Aeuſ⸗ 
ſerſte kommen, eh er zu der Befriedigung der 
Foderungen Ludewigs eine eruſtliche Verfuͤ⸗ 
gung traf. 
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Die Staatsminifter, die Gefandten fuhren 
fort in ihren Bemühungen, Billars zur 
Yufopferung der Genugthuung, oder doch zur 
Annahme einer andern Genugthuung zu bemwes 
‚gen, Der beftinmte Zeitraum mar bis auf eis 
nige Tage verlaufen, Villars zeigte nochmals 
beftimmt an, daß er dann und dann auf einie 
ge Zeit verreifen werde, ES wurde eine große 
Berfammlung des Staatsraths gehalten und, 
nach langen Debatten, durch die Mehrheit der 
Stimmen der Befchluß gefaßt: die Sefege der 
Eriquerte, mas auch daraus entjtehen mögte, 
müßten unverlegt erhalten werben. 

Indeffen war der zur Abreiſe beftimmte Tag 
erfchienen. Der Reifewagen ftand bepaft und 
beſpannt vor der Thür des Geſandten. Noch 
immer harrte er vergebens, auf die endliche Be⸗ 
friedigung feiner Foderung., Er lieg feinen Rei⸗ 
fewagen und fein Gefolge abgehn. — Schon 
war beydes in der Vorſtadt, als der Savoyi⸗ 
ſche Gefandte noch einmal ſich zu den Eaiferli- 
chen Miniftern begab, um den legten Verſuch 
zur Yuögleichung des Sache zu wagen, 

Fe Y 2 
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Dießymal mar er glücklicher ald bisher. Er 
kehrte jogleich mit der Verficherung gu Billars 


zuruͤck, daß er die verlangte Genugthuung er, 


balten follte, 

Der Reifervagen wurde nun zuruͤckgebtacht. 
Yın andern Tage erichien der Prinz von Lichten- 
ftein auf unmittelbaren Befehl des Kaifers, in 
vem Hotel des Marguis von Villars, um 
ihm, in Gegenwart des Savoyiſchen Bothichaf- 
ters, die gefoderte Genugthuung zu geben. 

Billars hatte, feinem Charakter gemäß, 
dafür geforgt, dieſen Triumpf fo glänzend als 
möglich zu machen. Alle feine Haussfficiere wa⸗ 


ven in ſeinem Vorzimmer. Alle Jagen und La⸗ 


queien begleiteten den Prinzen, mit Zadeln in 
den Händen an den Wagen; "damit Niemand 
unbemerkt laffen möge, daß es der Kürft von 
Lichtenſtein fey, der izt von ihm gehe, 

Bis zu diefer Katafteophe waren über drey 
Mouathe hingegangen. In dieſer ganzen Zeit 
war der Marquis von Billard nicht bey Ho— 
fe erſchienen. Alle Unterhandlungen, die befon? 
ders wegen der ſpaniſchen Erbfolge bereits eröff- 
net und fcheinbar, mit der Abficht, fich zu ver 
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gleichen forfgefegt waren, haften geſtockt. Nicht 
einmal die Gluͤckwuͤnſche, wegen der Vermaͤh— 
lung des Römifchen Koͤnigs, maren abgeſtattet. 

Mit aller Selbitgenügfamkfeit, welche fein 
eben erhaltener Triumpf ihm: einflößte, kehrte 
Billars an den Hof und zu den Konferenzen 
‚mit den Miniftern zuruͤck. 

Die gluͤckliche Beendigung diefer wichtigen 
und ſchwuͤrigen Sache war eben nicht faͤhig, ihn 
zur Minderung jeiner Anfprüche zu beſtimmen. 
Als einen Beweiß davon darf man vielleicht an- 
nehmen, daß er noch völlig ein Jahr lang, den 
Befuch bey dem Erzherzog, unter dem vorge: 
ſchriebenen Eeremoniel, verweigerte. Dann 
mußte er fih freylich dennoch endlich, dazu enf- 
fhliegen. Der Er,t:rzog empfing ihn figend, 
mit bededtem Haupte; nahın auch nicht ein- 
mal den Hutab und Tillars mußte vor ibm 
mit unbedecften Kopfe ſtehn. 


Man weiß übrigens, welche Ereigniffe um 


dieje Zeit zwiſchen Sranfreich und Deftreich, der 
diplomatifchen Talente und Beftrebungen des 
Marquis von Billars ohnerachtet, einen völs 
ligen Bruch veranlaßten und den Anfang des 
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Kriegs Cim Fahre 1701. ) herbey führten. Bils 
lars, der ſich in diefem Kriege den Marfchalls 
ftab, ‚und zwar jehr bald, zu erwerben gedachte, 
fuͤrchtete bey der Austheilung der Befehlöhaber: 
fiellen vergeffen zu werden; zumal, da ijt eine 
Veränderung mit dem Kriegs Minifterium vor⸗ 
gegangen war, und er nicht wußte, wie der 
neue Minifter, Chamillard, über ihn dach» 
te. Er hielt deshalb um feine Zurücdberufung 
an, unter dem Vorwande, daß er dem Könige, 
dort nicht mehr nüglich feyn koͤnne; wurde aber 
dahin befchieden, fo lange in Wien zu bleibeir, 
bis der Deftreichiche Gefandte von Paris abrei; 
fen wuͤrde. Beyde follten alsdann gegen einanz 
der ausgewechſelt werden. | 

Indeſſen waren die Vefehlshaberſtellen bey 
der franzoͤſiſchen Armee ausgetheilt, und Vils 
lar3, der feinen Rahmen nicht darunter fand, 
glaubte fich vergeffen. Dieſe Rorftellung beuns 
ruhigte ibn aufeine Weiſe, Die freylich nicht dem. 
großen Mann, der feinen Werth kennt, fondern 
nur den Mann von Unmaßungen, den der Ehra. 
geitz treibt, zu bezeichnen fcheint. Er fah feine. 
Ungnade für gewiß an und die Verweigerung 
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feiner Ruͤckkehr war ihm eine Beftätigung feiner 
Beſorgniß. Sie fiieg aufs hoͤchſte, als der 
Kriegs Minifter, auf einen Brief, worin er fich in 
Erinnerung zu bringen gefucht hafte, zwar ſehr 
höflich, aber doch mit der Erklärung antworte: 
te: daß, fo lange er in feinem Geſandſchaftspo— 
fien ſey, nichts für ihn geſchehen koͤnne. 

Um dieſe Zeit war es, als er den Markgra— 
fen Ludewig von Baden bey dem Grafen 
von Harrach, (der damals eben aus Spanien 
zurück gefehrt war), antraf. „Man fagt“, 
redete ihn der Markgraf an, „Sie werden ung 
bald verlaffen. Werden Sie aud) andermärts 
fo viel Glück haben, als Sie es hier im Piquet 
gegen mid) zu haben pflegten'“? 

„Gewiß, mein Prinz,“ anfwortete Bil 
lars, „ich werde überall aluclich gegen Sie 
fegn, wo ich die Ehre haben werde, mit Ihnen 
zu ſpielen.“ 

Der Markgraf fchien durch diefe Antwort 
etwas gereizt und die Unterredung hätte leicht eis 
ne unangenchme Wendung nehmen koͤnnen, wenn 
nicht der Prinz in dem Augenblicke zum Kaiſer 
gerufen waͤre. 
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Endlich kam der fehnlichft erharrete Tag, an 
welchem Billars den Befehl zur Abreife er: 
hielt, Der kaiſerliche Geſandte hatte bereits Ya: 
ris verlaffen, twurde aber zu Strasburg fo lanz 
ge aufgehalten, bis Billars dorf anfam, 
Dier fand er zu feiner großen Freude auch den 
Befehl, als Sererallieutenant zu der franzöfis 
fhen Armee in Italien abzugehn, 

Mit diefem eilte er nach Turin, mo er den 
Prinzen von Baudemont antraf. Kurz vor: 
her waren die Schlachten bey Carpi und Chia— 
ri vorgefallen und die intereffanteften Gegenftänz 
de des Gefprächs. In Gegentwart mehrerer 
Perſonen fagte der Marquis zu dem Prinzen: 
„es thut mir leid, dag ich nicht dabey geweſen 
bin; ich denfe, e8 würde anders gekommen feyn, 
Der Prinz Eugen foll bald von mir hören, 
Sobald ich ben der Armee bin, werde ich Gele: 
genheit fuchen, mit dem Feinde zufammen zu 
treffen und ihn recht derb firiegeln *), damit er 
wieder Reſpekt bekoͤmmt.“ 


”) erriller, Findet man den Ausdruck zu unedel, fo 
werfe man dieß dem Marquis von Villars 
und nit uns vor, Uns fchien diefe Aeuſſerung 





Ir 
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Diefe Yeufferung wurde dem Prinzen Eugen 
wieder hinterbracht und erweckte in ihm die Idee, 
Billars auf feiner Reife zur Armee auflauern 
und gefangen nehmen zu laſſen. Er machte auch 
einige Anftalten dazu, Villars entging aber 
dieſer Nachſtellnng, durch ſeine Entſchloſſenheit 
und den tapfern Beyſtand ſeiner Eskorte noch 
gluͤcklich und Fam mohlbehalten bey der Ar— 
mee an. 

Bon dem „Striegeln“‘ der Feinde, mas . 
er fo zuverſichtlich vecheiffen hatte, wurde aber 
in dem Verlaufe diefes Feldzugs nichts weiter 
ruchtbar. Nach der Beendigung! deffelben be- 
gab er fih nach Paris, um Xechenfchaft von 
feiner Gefandtichaft abzulegen, Geine fernere 
Theilnahme an diefem Kriege, und die Art, mie 
er fich den Ehrennahmen eines Retters Krank: 
reichs erwarb, ift bereits in der Gefchichte diefes 
Kriegs felbit erzählt worden. Sie darf daber 
bier nicht wiederhohlt werden. Seine bisher 
verjuchte Charakterfchilderung wird indeffen über 

&arafteriftifh. Deshalb nahmen wir fie auf, 


und deshalb glaubten wir-fie auch moͤglichſt wahr 
geben zu muͤſſen. 
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manches, dort erzählte, zein helleres Licht wer⸗ 
fer. Um diefe zu vollenden, begnügen wir ung, 
noch einige Züge aus feinem Kriegs; und übri- 
gem Leben hinzuzufügen. 

Man erinnert fih, daß feine Mishelligkeiten 
mit dem Kurfuͤrſten von Bayern (den er izt 
noch eben ſo, als ehmals zu Muͤnchen behaudeln 
wollte), ihm (1704.) ſeine Zuruͤckberufung von 
der Rheinarmee zuzogen. Es geſchah bieß durch 
den Auftrag, dem, im Innern des Reichs, durch 
die Camiſſards veranlaßten hartnaͤckigen Kriege 
ein Ende zu machen. —3 

Dieſer Auftrag war wichtig genug, und 
Villars hatte auf keine Weiſe Urſach, wie er 
doch geneigt ſchien, darin eine Zuruͤckſetzung zu 
finden. Der Krieg war ſchon einige Zeit mit 
der groͤßeſten Hartnaͤckigkeit und vieler Grauſam⸗ 
keit fortgeſetzt worden; auch Villars fand 
mehrere Schwierigkeit, als er vielleicht aufangs 
geglaubt hatte. 

Es iſt einer der ausgezeichnendſten und (bins 
ften Züge in feinem Gemählde, daß er nicht gleich 
feinem Vorgänger in der Wahl firenger, oft 
grauſamer Maasregeln nachfolgte; ſondern den 
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Meg der gütlichen Interhandlungen einfchlug. 
Es gelang ihm auch, auf Diefe Weiſe den Daupf- 
anführer, Cavalier, zu gewinnen und dadurch 
die Flamme des Buͤrgerkriegs auf eine Zeit lang 
zu daͤmpfen. Indeſſen vernichtete der Fanatis⸗ 
mus bald die Folgen ſeiner Bemuͤhungen. Das 
Feuer brach ſtaͤrker wieder hervor. Villars 
ſah ſich gezwungen, gewaltſarmere Mittel anzu— 
wenden, und trug dennoch nicht den Ruhm das 
von, dieſer verderblichen und greuelvollen Fehde 
ein Ende gemacht zu haben. | 
Gleichwohl hatte er die Genugthuung, als 
Beweiſe der Zufriedenheit des Koͤnigs, den Titel 
Due mit der erblichen Uebertragung auf feine 
Güter zu ergalten und zum Ritter der koͤnigli⸗ 
hen Drden ernannt zu werden; Auszeichnunz 
gen, die einem Manne, von dem Charakter 
Billars, nichts weniger, als gleichgültig oder 
geringfügig fern Eonnten. | 
Noch war eine Stufe übrig, die ein Priz 
vatmann damals erreichen konnte, nämlich die 
Würde eines Paird des Reichs. Diefe wurde 
ihm fünf Jahre nachher, gleichlam als Verband, 
für feine, in der Schlacht bey Molplaquet er; 
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haltene Wunde, und zum Erſatz für den Werluft 
der Sieger, Ehre, zu theil. Diefer neuen Erhe— 
Dung folgte unmittelbar die Werleihung des 
Gouvernements zu Meß, Tull und Verdün, 


Ohnerachtet das Gluͤck Villars in dem 
nächften Feldzuge gegen Eugen mach nicht fehr 
begünftigte, verftärkte fich gleichwohl das Ber: 
frauen des Königs und der Nation immer mehr. 
Es fiheint, daß die große Meinung, die er felbft 
von fich hegle, auf jene hinuͤberging. 


Der Feldzug im Jahre 1712. follte nun die; 
fe Achtung völlig rechtfertigen. Allein izt ers 
wachte ver Reid und nahm ihm den Haupstheil 
des Verdienſtes, den der Erfindung Kines Krieger 
plans fir diefen Feldzug; auf melden er nod) 
einen hoͤhern Wert), als auf die Ausführung 
legte. | 


Als man über den Enfwurf des Feldzugs 
berathichlagte, hieß es, fehlug der Marfchall 
von Montesqnien einen Plan vor, den 
Billars verwarf. Gleichwohl mar es eben 
diefer Plan, den er nachher auf das genauefte 
ausfuͤhrte und als den Seinen geltend machen 
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wollte; und dieſer Plan machte das Gluͤck die⸗ 
ſes Feldzugs. 

Die Hoͤflinge hatten dieß nicht unbemerkt ge— 
laſſen. Man redete ſo laut daruͤber, daß es 
dem Marſchall nicht verborgen bleiben konnte. 
Erereiferte ſich gar ſehr fiber dieſe Beſchuldigung 
und behauptete: er ſey der Erfinder des Plaus 
ud Mon te s qui eu habe ihn von ihm erhalten, 
und nachher freylich an der Ausfuͤhrung gehol⸗ 
fen. Je dreiſter und heftiger dieß Villars 
behauptete, deſto mehr war man geneigt, das 
Gegentheil zu glauben; Villars mehr ges 
neigt, fich darüber zu ereifern, 

Indeſſen rourde diefe Kraͤnkung durch die Art, 
mie ihn Ludewig empfing, als er nach diefem 
Feldzuge zuerft wieder bey Hofe erfchien, gleich 
darauf reichlich vergütet, Als der König den 
Marſchall in dem Garten su Marly gewahr wur⸗ 
de, ging er ihm fchnell entgegen, umarmte ihn 
und fagte: „Man Fann nicht zufriedener ſeyn, 
als ich es mit Ihnen bin, mein Herr Mar— 
Shall. Sie haben Frankreich gerettet.“ 
boͤren Sie ed, meine Herren?“ fagte 

Billars, indem er ſich zu den Hoͤflingen wand⸗ 
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fe, mit einer triumpfirenden Miene. ‘Die Höfe 
linge verbeugten ſich chrerbietigft, und fpotteten 
im Herzen des Eitlen um fo bitterer. 

War es die grob aufgefragene Eitelkeit des 
Marquis, die Ludewig mifftel, oder fürch- 
tete er wirklich, der Marfchall moͤgte ſich zu 
ſehr überheben, wohl gar zu mächtig und ihm 
gefährlich werden; oder wollte er ibn nur füh- 
len laffen, daß er der Herr fey, und ed von 
ihn abbange, nach Willführ zu nehmen und zu 
verleihen? Villars fah ſich bald von dem Koͤ⸗ 
nige mit Kälte behandelt und gewiſſermaßen ent- 
fernt, Der Feldzug des nächften Jahrs nahte 
heran, and Villars biieb immer noch zweifel- 
haft, ob der König ihm den Oberbefehl wieder 
übertragen würde, | 

Ecine Ungewißheit und fein unbehaglicher 
| Zuſtand ſtieg auf den hoͤchſten Grad, als ihm, 
ſelbſt auf Veranlaſſung des Koͤnigs, zwar 
durch den dritten, vierten Mund, ein ande— 
rer Marſchall genannt wurde, den der König 
als feinen Nachfolger für diefen Feldzug vorlau- 
fig befiimmt habe. Indeſſen fehien e8 ihm doch 
immer noch nnmwahrfcheinlich, dag der König 
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feine Berdienfte fo verfennen und vergeffen haben 
follte; und dieß ſetzte ihn in den Stand, hin⸗ 
laͤngliche Faſſung zu behalten, und den Hoͤflingen, 
von deren Blicken er fich umlagert wußfe, Feine 
Gelegenheit zu ſpottenden Bemerkungen zu geben. 


Endlich hatte er die Genugthuung, jein Ver⸗ 
trauen bewaͤhrt zu ſehn. Es wurde ihm aufs 
Neue der Oberbefehl aufgetragen und dadurch 
Gelegenheit gegeben, ſeinen Ruhm zu vermeh— 
ren und ihn, durch die gluͤckliche Beendigung der 
Friedensunterhandlungen zu Raſtadt, zu kroͤnen. 


„Madam, das iſt der hoͤchſte Gipfell “ fagte 
Ludewig zu der Gemahlin des Marſchalls, 
als die Nachricht von der Unterzeichnung des 
Friedens zu Verſailles angekommen war. Als 
Villars ſelbſt erſchien, empfing ihn Lud e⸗ 
wig mit der Anrede: „Sie bringen mir alſo 
diegmal den Oelzweig, Here Marſchall! er 
Erönt alle Ihre Lorbeeren.“ 


„Sire!“ antwortete Billars, „ich bringe 
Ihnen die Ausführung des Werfprechens, wel⸗ 
ches ich wir die Freyheit nahm, Ihnen bey meis 
ner Ybreije zu geben,“ i 
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Bald darauf reigte er nach Baden, um den 
allgemeinen Frieden zu unterzeichnen, und Fehr: 
te dann, tie im Triumpfe, wieder, an den Hof 
zuruͤck. 

In eben dieſem Jahre wurde er zu einem 
der vierzig Mitgliedern der Academie Francoiſe 
erwaͤhlt. Man weiß, in welchem Verhaͤltniſſe 
dieſe Korporation damals zu dem Hofe ſtand und 
wie wenig ſie ſich in ihren Wahlen unabhaͤngig 
nennen konnte. Gleichwohl gab es Leute, die 
Villars verfiherten — was er atich Feinen 
Anſtand nahm zu glauben — daß die Geſell⸗ 
ſchaft ſehnlichſt wuͤnſchte, einen Mann den ihrigen 
zu nennen, deſſen Genie und gelehrte Einſichten 
ihm einen eben fo großen Ruhm erworben haͤt⸗ 
ten, als ſeine erhabenen Thaten. Man trug 
kein Bedenken hinzuzuſetzen: von ihm laſſe ſich 
daſſelbe ſagen, was ehemals von Julius Caͤ⸗ 
far gelagt ſey: er wäre eben fo fühig, ſchoͤn 
fiber große Gegenfiände zu fchreiben, als große 
Shaten zu verrichten, welche verdienten, bez 

FERIEN 
fchrieben gu werden *) Roch 


9 — que le Marẽchal de Vĩ ll axs &toit auf ea- 
pable d’eerire de belles chofes, que d’en faire 
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Noch reichlicher dustete ihm der Weih— 
rauch, da er feine Einführungs- Rede ge 
halten hatte. Indeſſen wat. es damals fo ge: 
wöhnlich dergleichen in dem Hörfaale der Afa- 
demie, und aus ihrer Mitte auffteigen zu fehn, 
dag es Faum mehr bemerkt wurde, 

Es war nun für den Marfchall von Bil 
lars kaum eine Ehre mehr zu erlangen übrig; 
oenigfiens unfer der Regierung Ludewigs. 
Nach deffen Tode wurde er zu einem Mitgliede 
des Regentſchafts-Raths und zum Präfidenten 
des Kriegsraths ernannt. Als diefer jedoch bald 
nachher wieder aufgehoben wurde, blieb ihm 
fein Antheil weiter an den Öffentlichen Angele— 
genheiten. Allein er wußte ſich doch in einer 
gewißen Achtung bey dem Regenten und feiner 

ſchwaͤrmenden Rotte zu erhalten; auch von zeit - 
& zu Zeit ihre und des Publikums befondere Auf⸗ 
‚merfjamfeit auf ſtch zu ziehn. 

Eine der merkwuͤrdigſten Veranlaſſungen dieſer 
Art gab feine offenbare und hartnaͤckige Beſtrei— 
de grandes, qui mẽritent d'être éerites: c’eft 


ce qu’on à dit autrefois de Jules Cefar. (Me- 
moires du Ducde Villars T. IM.) 


Unſer Jabhrh V.Zb, 3 
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tung und Verwerfung des bekannten Finanzſy⸗ 
ſtems des Schottländers Kam, melches fo viel 
Unglücd über Frankreich gebracht hat. 

Der Herzog von Orleans, damaliger Res 
gent von Frankreich, der das Syſtem Laws 
befaunelich angenommen hatte, und alles auf- 
bot, um es durchzufegen,, fürchtefe, daß die 
Weigerung eines Mannes, von fo großen Ber: 
mögen, fo befannter Geldliebe, dem Range nach, 
eines der erftien Männer in Frankreich, einen 
übeln Eindruf machen, auch andere von der 
Theilnahme an der fogenannten Miffifippi Ge- 
ſellſchaft abſchrecken mögte. Er wuͤnſchte daher 
Villars auf andere Borftellungen, über dies 
fen Gegenftand, zu bringen und ſandte Law 
felbit zu ihm, um ihm das Vortheilhafte feines 
Plans ins Licht zu fegen. 

Law fparte feine Beredfamkeit nicht; fand 
aber zu feinem Verdruffe, daß Vil lars zu den 
Menfchen gehörte, die fo leicht nicht zu belehren, 
noch weniger aber umzuftimmen find, menn fie 
glauben eine Sache beffer einzufehn, oder fich 
einmal gegen etwas beftimmet haben. Nach ei- 
ner Unterredung von einigen Stunden blieb Lam 


der allürten und franz. Armeen ꝛc. 355 


nichts übrig, als ſich dem Verdruſſe einer fehl: 
geichlagenen Erwartung zu überlaffen. 

Der Herzog von Orleans war etwas empfind⸗ 
lich darüber und äufferte die dem Marſchall, 
als er ihn wieder ſah, auf die ihm eigenthümliche 
fpottende Weile, „Ich muß mid) um fo mehr 
wundern‘, feßte er hinzu, „da hier beträgt: 
liche Gewinne zusmachen find, und es doc) 
bisher jo gefchienen hat, als wenn Sie das Geld 
eben nicht haßten“. 

„Es ift wahr, mein Prinz!“ antwortete 
Billars, ohne im geringften feine Faſſung zu 
verliehren, „daß ich das Geld geliebt habe; aber 
nur das Geld der Feinde des Koͤnigs, nicht das 
ſeiner Unterthanen.“ 

Der Herzog ließ ihn nun in Ruhe; und Vil⸗ 
iars hatte die Genugthuung, in Eurzen betätigt 
zu ſehn, was er vorausgefagt hatte: daß diefe 
Kinanz- Operation fich nicht lange halten und 
mit dem Verderben des größefien Theils feiner 
Theilnehmer enden würde, 

Ben den folgenden Veränderungen der Det- 
haͤltniſſe am Hofe lebte der Marſchall ungeſtoͤhrt 

32 
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und genoß felbft einer allgemein perfönlichen Ach- 
tung, die fein mit dem zunehmenden Alter ges 
fegteres und ernfieres Wefen, feine Feftigkeit und 
GSradheit, fein hoher Rang, als erfier Mar: 
ſchall von Frankreich, fein Kriegsrubm und fein 
großes Vermögen ihm erhielten. 

In feinem hohen Alter wurde er noch ein- _ 
mal aus der Nuhe des Srivatlebens aufge: 
ftöhrt, um, bey dem (im Jahre 1733.) aufs 
Treue zwiſchen Deftreich und den bourbonnifchen 
Mächten ausgebröchenen Kriege, das Komman- 
do,in Italien zu führen, Er meigerte fich An- 
fangs; vielleicht doch nnr, um fich von dem ei- 
nen und dem andern verfichern zu laffen, daß 
feine Perſon allein eine Armee von zmwanzig- 
taufend Mann werth ſey, und daß er, der 
größefte Feldhert Europens, feine Dienfte dem 
Könige und dem Vaterlande nicht entziehn dürfe, 

Berwegungsgründen diefer Art konnte ein 
Mann, wie Billars, nicht wohl widerfiehen. 
Er fihickte fih daher zur Abreife an, freute fich 
der Kokarden, welche ihm die Königinnen von 
Frankreich, Spanien und Sardiniern an feinen 
Hut hefteten, und rechnete auf nichts weniger’ 
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als wenigſtens auch noch eben fo viele Lorbeer: 
Eränge zu erwerben. 

Allein die Zeit feiner Kraft und feines Rahms 
war dahin. Schon im Anfange des zweyten 
Feldzugs war die wenige noch uͤbrige Lebenskraft 
desiziven und achtzig jaͤhrigen Greiſes völlig er⸗ 
ſchoͤpft. Er unterlag der Laſt, welche ſelbſt ju— 
gendlichen Schultern nicht ſelten zu ſchwer wird. 
Er ſuchte ſeine Zurůckberufung und erhielt fie, 
Allein ſeine Geſundheit erlaubte ihm nicht, die 
Ruͤckreiſe nach Frankreich fortzuſetzen. Er blieb 
zu Turin und farb daſelbſt, nach einer Krank: 
heit won einigen Wochen, am 17. Junius 1734. 

Es fcheint unnöthig, noch eine Schilderung. 
des Charakters dieſes Feldherrn hinzuzufuͤgen; da 
die ihn bezeichnenden Zuͤge in dieſem Umriſſe ſeines 
Lebens ſich dem Beobachter von ſelbſt darbieten. 
Wir haben uns etwas länger bey ihm verweilt, als 
es uns bey den uͤbrigen erlaubt ſeyn wird. Er ſchien 
darauf durch das erhabene Praͤdikat, eines Net; 
ters Frankreichs, Anſpruͤche zu haben; wenn 
auch der aufmerkſame Beobachter vielleicht faͤnde, 
daß er daſſelbe mehr ſeinem Gluͤcke als ſeinem 
Verdienſte verdankte, und dies Urtheil des Nach— 
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ruhms auch — nicht ganz der Nachhall ſeines 
eigenen Urtheils uͤber ſich ſelbſt ſeyn duͤrfte. 


2. Uudewig Joſeph, Herzog von Vendome. 


Dieſer Feldherr, aus koͤniglichem und Hel⸗ 
denblute eutſproſſen, hatte ſelbſt entſchiedene Hel⸗ 
denanlagen, und naͤherte ſich dem großen Manz 
ne ohnſtreitig mehr, als Villars, ſollte er 
ihm auch in der — Schaͤtzung nachge⸗ 
ſetzt werden. 


Er war ein Abkoͤmmling Heinrich des 
Vierten, oder des Großen, Königs von Frank⸗ 
reich. Sein Großvater dankte ſein Daſeyn 
der Schwaͤche dieſes Koͤnigs fuͤr die ſchoͤne 
Gabrielle. Er wurde auch von dem Koͤni— 
ge und dem koͤniglichen Haufe als ein Verwand—⸗ 
ter anerkannt; und fein eigenes Bewußtſeyn ließ 
ihn nie vergeffen, welcher AbEunft er fey und 
welcher Rang ihm das Verhältniß gebe, in wel⸗ 
ches er durch diefe Abkunft zu der Föniglichen Fa⸗ 
milie und zu der ganzen franzifiichen a ge⸗ 
ſetzt war. 
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Sein Bater, Ludewig von Vendome 
vermählte fih mit Laura von Mancini; 
einer der berühmten Richten des berühmten Kar⸗ 
dinals Mazarini, Der Erfigeborne viefer 
Ehe war Ludewig Joſeph. Ihm folgte 
nur noch) ein Sohn, der unter dem Namen des 
Groß Prior von Bendome ebenfalls in 
ven Erbfolge: Kriege bekannt geworden ift, 
Mit diefen beyden ift dieß Gefchlecht verlofchen* 
Für einen Königs -Abkömmling gab es da- 
mals noch Feine würdige Beſchaͤftigung, als der 
Krieg, Zu der Zeit, wie Ludewig Joſeph 
von Bendome feine Uebungszeit (in feinem 
fiebzehnten Fahre, 1672.) antrat, lebte noch 
der große Tuͤrenne; freglich nur noch wenig 
Jahrg, So lange hatte Vendome noch Ge 
legenheit feine Eriegerifchen Talente unmittelbar 
unter den Augen des großen Mannes zu enf: 
wickeln; er freute fich der Aufmunferung, feine 
erſten VBerfuche von ihm bemerft zu fehn. Das 
Gefühlfür Heldenruhm wurde in ihm durch jenes 
große Beyfpiel erweckt, Es iſt dieß aber auch 
das Einzige, was in ihm für Größe irgend einer 
Art lebhaft wurde und wirkſam geblieben if, 





360 Die merkwuͤrdigſten Feldherren 


In der bekannten Schlacht bey Altenheim, 
in welcher Türenne auf dem Schlachtfelde fein 
Heldenleben endete, aber feinem Nachruhme die 
Ewigkeit zuficherte, trug Vendome das Eh— 
venzeichen einer Wunde davon, In der Kolge 
jeigfe er, daß es nicht das Beyſpiel jenes gro: 
gen Feldherrn allein war, was ihm zur Entwik⸗ 
kelung feiner aufferordentlichen Anlagen reizen 
konnte. Auch während des übrigen Verlaufs 
dieſes und des naͤchſt folgenden Krieges fuhr er 
fort, feinen Beruf zu einem einft berühmten 
Feldherrn zu rechtfertigen, 

Bald erftieg er die Stufe des militairt- 
fhen Ranges, melhe Ludewig der Bier: 
zehnte für Prinzen von Geblüte, als die höch- 
ſte beftimmt hatte, die eines Generallieutgnants 
der Füniglichen Armeen *). Um eben die Zeit 
(1639.) erhielt er das Gouvernement im der 
Provence, Bon dem Fahre 1694. an, führte 
er den Dberbefehl, über die Armeen in Italien und 
Spanien; führte es befonders in Katalonien zwey 
Jahre lang mit faft ununterbrochenem Glüce und 


*) Den Marfchallitsb aab er nie einem Prinzen, 
der mit dem Föniglihen Haufe verwandt var. 





ber allüirten und franz. Armeen ꝛe. 36: 


kroͤnte feinen Tängft erworbeuen Ruhm, durch 
bie Eroberung von Barcelona (5. Aug. 1694.) 
und die wichtigen Folgen, melche, beionders 
det letzte glückliche Feldzug, felbft bis in den 
Friedensſchluß zu Ryswyl nad) fih 309. 


Indem er auf dieſe Weiſe feine Feldherren⸗ 
Talente in einem hohen und nur yon wenigen er— 
reichbaren Grade ausbildete, war jeine Kultur 
als Menfch, binter der ald Krieger fehr zurück 
geblieben, Die Natur hatte ibm zwar auch für 
diefe Beftimmung nicht ſtiefmuͤtterlich ausgeftat: 
tet. Er gehörte im Ganzen genommen zu den 
gutartigen Menfchen. Er war förperlich wohl: 
gebildet, hatte einen freyen, beitern Blick, et 
was Edles, fo bald er wollte, in feinem An; 
fiande und ganzem Wefen, Eben fo vermag: 
te er, fo bald er wollte, etwas fehr Eine 
nehmendes, Gefälliges und DBerbindliches in 
fein — zu legen, Er hatte einen vorzuͤg— 
‚lichen Berftand , viel Klugheit und Geichmeidig- 
keit, Er war frengebig, offenherzig und ohne 
Berftellung und Heuchelen, Er konnte iehr - 
heiter, ſehr angenehm feyn und ſelbſt andere, 


— 





362 Die merfwärbigften Feldherren 


Die um ihn waren, im diefe Stimmung vers 
ſetzen. | 
Mit diefen guten, fehr empfehlenden und em: 
prehlensmerthen Eigenfchaften hatten fich, jedoch, 
Durch die bey Großen fo häufige Bernachläßigung 
der Erziehung, eben fo viele, theils abftoßende, 
theils unfittliche Eigenfchaften fo wunderbar ver- 
bunden, daR daraus die feltfamfte und großen- 
theil5 wenigſtens widrigſte Mifchung entſtan⸗ 
den war. 

Er war hochmuͤthig, und begegnete Vorneh⸗ 
me mit Geringſchaͤtzung; indem er Geringe — 
denen es nie einfallen konnte, ſich ihm gleich 
ſtellen zu wollen — mit Leutſeligkeit, ſogar mit 
Familaͤritaͤt behandelte. 

Er war im hoͤchſten Grade und auf die groͤb, 
fie Weife ſinnlich, tweichlich und bequem. Der 

beyweitem größefte Theil feiner Lebenszeit war 
| zwiichen dem Bette, dem Tiiche, dem Nacht⸗ 
ſtuhle und einer Art ſinnlicher Freuden, welche 
Griechenland zugleich mit den Denkmaͤhlern der 
ſchoͤnſten Kultur — wohl um den Glanz feines 
Ruhms — der Nachwelt etwas zu mildern uͤber⸗ 
liefert hat. 
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Gelbit als Dberfeldherr im Lager fand er 
nicht jelten erft um vier Uhr des Nachmittags 
aus dem Bette auf, Dann faß er, mehrere 
Stunden lang auf dem Nachtſtuhle. Hier fruͤh— 
ftüdte er, bier nahm er Beſuch, jelbit Förmliche 
Gefandtichaften an, hier ertheilte er Ordre's, 
bier las und fchrieb er jeine Briefe, hörte Ber 
richte an, ertheilte Kefolutionen. Hier war er 
om geiprächigfien, heiterjten, liebenswuͤrdigſten. 

War bier vollendet, dann ließ er ſich anz 
fleiden, ritt aus oder ging durch das Lager, 
unterhielt fich mit den Soldaten, beobachtete den 
Feind. — Dieß war die Zeit, wo er ſich in 
der ganzen Thätigkeit eines Feldherrn zeigte, 
War er nicht ben einem Heere, fo überließ er 
fich aud) in diefer Zeit feiner Bequemlichkeit. Er 
überließ fich ihrer auch im Felde ganz wieder, 
fo bald er fich zuc Tafel gefegt hatte, wo er eis 
ne große Menge Speifen, befonders ſtinkende 
Fiſche, mit vieler Begierde und auf eine hoͤchſt 
unſaubre Weife genoß. 

Ueberhaupt war feine ganze Lebensart hoͤchſt 
cyniſch. Er führte fie theils aus Beguemlich- 
feitsliebe und Verwoͤhnung, theils ſuchte er e& 
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was darinn und nannte feine Art zu leben eine 
Einfachheit der Eitten, nach der Weife der al- 
ten Römer, ’ 
An feinem Körper, in ſeinen Kleidern, in 
feiner ganzen Lebensart herrfchte durchgehnd der 
ekelhafteſte Schmutz. In ſeinem Bette wohn⸗ 
ten Hunde und Huͤndinnen, entledigten ſich ih: 
rer Bedürfniffe und warfen ihre Jungen, Wenn 
fein Nachtſtuhl, während er darauf faß, übers 
flog, murde das Gefäß, ohne Anfehn der Per- 
foren, in Gegenmart aller die bey ihm waren, 
ausgeleert. Deſſelben Gefaͤſſes, was im Nacht: 
fiuhle gebraucht wurde, bedienfe er fich anſtatt 
eines Barbierbeckens. Seine Art zu eſſen ver⸗ 
darb jedem andern den Apetit. 
Seiner unnatuͤrlichen Wolluſt mußten feine 
Bediente, auch wohl im Felde junge Officiere 
zur Befriedigung dienen. Das weibliche Ge- 
jchlecht mied er. Er heyrathete erft wenig Jah⸗ 
re vor feinem Tode, Marien Annen von, 
Bourbon, eine Tochter des Prinzen son Con⸗ 
dE, um ihr großes Vermoͤgen zu erhalten, was 
feine zerrütfefen Finanzen wieder aufpelfen 
ſollte. 
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Eine Lebensart, wie die feine, mußte feine 
Gefundheit früh zerrütten, Er litte in feinen 
fpätern Zahren fat befiindig an Podagra und 
Gicht. Indeſſen änderte dieß nichts in feiner 
Lebensweiſe, machte ihn auch nicht unfähig, wenn 
es galt, ins Feld zu ziehn und ein Heer mit Ge 
ſchicklichkeit und Gluͤck anzuführen 

Denn jeben diefer Mann, der ſich felbft im 
Felde, jeder Bequemlichkeit und Trägheit, einer 
völlig chniſchen Lebens Art überließ, war’ doch 
unternehmend, thaͤtig, unermuͤdet, ſobald es 
noͤthig war, erhielt die Armee in ſteter Regſam— 
keit, unternahm Dinge, die Niemand wagte 
und erwartete, wußte alles was vorging, be— 
trieb alles, war überall, ſelbſt von feinem Nacht— 
ſtuhle aus, die Seele der ganzen Armee. 

Dieſe Thaͤtigkeit wußte er zu jeder Zait, auch 
dantı wenn er fich der traͤgſten Ruhe überließ, 
durch das ganze Heer zu erhalten; — ohnerach- 
tet es nur wenig Stunden waren, die ertaͤglich, 
im Lager oder auf einem Marſche, ſeiner Feld⸗ 
herrn Beſtimmung widmete. Sein Geiſt war 
eines hohen Grades von Thaͤtigkeit und Energie 
fähig, der um jo mehr Bewunderung erregen 
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mußfe, da er fich den größejten Theil! feines Le⸗ 
bens einer gänzlichen Abſpannung überließ. In 
jedem Augenblicke, da er eswollte, erhob fich 
fein Geift zu einem Grade der Kraft und Thaͤ⸗ 
tigkeit, feine Phantaſie gerieth in eine Wirkfams 
feit, die ihn in den Stand feste, in wenig Mi: 
nufen weit mehr zu denfen, zu wollen und aus⸗ 
zurichten, als wozu ein anderer, auch nicht uns 
fahtger Kopf mehrere Tage bedarf, 

-Hie zeigte fich jedoch feine Geiftesfraft mehr 
ols in der Stunde der Schlacht, Derfelbe Manıt, 
der einige Minuten vorher uoch ald der frägfie 
MWeichling erfchien, war, jobald er zu Pferde 
ftteg, ein kuͤhner, rafcher, raftlofer Krieger, und 
unermüdlicher Anführer, ein Held, Er Fonts 
te dann den vollgültigften Anfpruch auf den 
Namen eines Feldheren machen; er frhien ein 
großer Mann zu ſeyn. In der Stunde der Er: 
hohlung ſank er ſogleich wieder in feine thate 
Iofe Traͤgheit, in feine ganze cynifche Lebenswei⸗ 
fe zurück, 

Ein Mann von einem ſolchen Charakter und 
folchen Gewoͤhnungen fonnte unmöglich an et, 
nem Hofe, wie der Ludewigs des Bier 
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zehnten, er konnte weder Zudemwig, noch 
der Frau von Maintenon gefallen. Allein 
es konnte auch ihm unmöglich ‚bey Hofe und in 

ber Geſellſchaft dieſer Perfonen gefallen. Er 

hielt ſich daher groͤßeſtentheils in der Entfer- 
nung vom Hofe, auf feinem Schloffe Anet auf, 
wo er ganz nad) feiner Weife lebte; feine Thaͤtig⸗ 
feit, inden Momenten wo fie erwachte, mit Baus 
planen beichäftigte und jede Laune dieſer Art mit 
dem ausfchweifendften Koften Aufwande be⸗ 
friedigte. 

In dieſer Entfernung von dem Hofe des Koͤ— 
nigs unterhielt er doch eine nähere Verbindung 
mit dem Dophin, dem Sohne Ludewigs des 
Vierzehnten, der ebenfalls in einer Art von 
gelbit gewählten Eril lebte. Aehnliche Verhaͤlt— 
niffe gegen den Hof, eine Aehnlichkeit in der Le— 
beusweife, vielleicht auc) noch andere, weit bin: 
ausgehende Abfichten, auf Seiten Bendome’s, 
vereinigten fie mit einander, 

Befanntlih hat Ludemig nirgends ' 
deutlicher, nirgends auf eine mwidrigere und 
unnatürlichere Art feine deipotiihe Denkungss 

art gezeigt, als in feinen Gefinnungen und ſei⸗ 
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nem Verhalten gegen diefen feinen älteften da— 
mals einzigen Sohm Er bielt ihn nicht nur 
von jedem Autheile an den Regierungsangelegen: 
heiten auf das jorgfältigfie entfernt, er behandel- 
te ihn nicht nur mit fihtbarer Kälte, wohl gar 
Mistrauen; — ſondern er fah ed fogar gern, 
daß er ein dem Einftigen Monarchen fo wenig 
wuͤrdiges Leben führte, 

Bon der frühften Jugend diefes Prinzen an, 
war ganz eigentlich dahin gearbeitet, feine Anla- 
gen in ihrem Keime zu erfiiden und ihn zu dem 
unfahigiten und unbedeutendſten Menfchen im 
Königreiche auszubilden, 

Da man ihn abfichtlich von Kindheit an n zur 
- Untbätigfeit gleichfam angehalten hatte, jo ma- 
ven feine, ohnehin mittelmäßigen, Talente in der 
nen leidenfchaftlichen Sehblern, welche in dem 
Zuftaude der Surücfegung und Unterdruͤckung 
am beften gedeihen, auch nur ausgebildet. Er 
war eigenfinnig, ‚heftig und ungeftüm, da wo 
er es ſeyn konnte. Er zerichlug im Zorn Moͤ— 
bein, Fenſterſcheiben/ prügelie feine Bedienten, 
ben der geringiten Veranlaffung, mit eigener 
hoher — war hochmuͤthig, hartherzig und 

ver⸗ 
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verſenkte, fo off er Eonnte, feine üble Laune im 


Trunke, ohne dadurch etwas mehr als die Er- 


hoͤhung derfelben zu bewirken. 
Diefelbe Erziehung und das Verhaͤltniß zu 


‚ dem Könige und der regierenden Parthey bey 


Hofe, wodurch diefe Erbitterung des Gemüths 
bey ihm bewirkt war, hatte nach und nach 


alle feine Geiftes- und Körperfräfte in eine Er-* 


fchlaffung verienft, von der man, auch in den 


- Ständen, wo Unthäfigfeit und Müßiggang nichts 


Seltenes find, doch wenig ähnliche Benfpiele 
finden dürfte. Tagelang dehnte en fich im Bet- 
fe.oder in einem Seſſel; Tagelang ſaß er allein, 
ohne eine andere Beichäftigung,, als fich mit ei- 
nem Rohre an die Züge oder Schenkel zu ſchla⸗ 


gen und ohne’ ein Wort zu reden. Gtundenlang 


faß er unbemweglich, den ſtarren Blick auf einen 


leeren Tiſch geheftet und den Kopf auf beyde Ar⸗ 


me und dieſe mit den Elbogen auf den Tiſch 


> 


geſtuͤtzt. 

Dieſe Beweiſe von Indolenz darf man jedoch 
nicht auch fuͤr Beweiſe von Unempfindlichkeit, 
über feine Lage und die Art, wie er von feinem 
Bater behandelt wurde, nehmen, Vielmehr ver⸗ 

Unſer Jahrh. V. Th. Aa 
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vathen manche bittere Aeuſſerungen fehr deutlich 
eine Erbitterung, die vielleicht felbft diefe Indo— \ 
long mit bewirkt haben mogte. Sie raubte 
ihm vielleicht zum Theil felbft die Kraft, its 
gend etwas zur Verbefferung feines Zuftandes, 
an den er nach und nach auch gewöhnt war, zu 
unfernehnten, ö Se 
In der letztern Zeit der Negiermg Lude⸗ 
wigs lebte er meifiend auf feinent Luftichloffe zu 
Meudon; in gänzlicher Entfernung vom Hofe, 
Hier verſammelten fich um ihn diejenigen Großen, 
befonders Krieger, welche theils mit der itzigen 
berrfchenden Barthey, wie er, unzufrieden waren ; 
oder die unter der Regierung eines fo anfcheinend 
unfaͤhigen Monarchen einen beträchtlichen Au— 
eheil an der höchfien Gewalt zu erkalten hofften, 
Unter ihnen waren die Marfchälfe von 
Bouflers, Biron, Harcourt, Hurek 
Le, die fich dadurch vom Hofe zurückgefegt glaub- 
te, daß andere jüngere Generale Befehlshäber- | 
fielfen erhielten, welche ihrer Meinung nad) ih⸗ 
nen gebührten, | 
Uebrigens waren diefe Männer mit der herr⸗ 
ſchenden Parthey nicht zerfalen, geößeftentheils 
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son dem Könige felbft perſoͤnlich hoch geachter, 
- Sie erfreuten ſich nur eben nicht ſehr der Gunſt 
der Frau von Maintenon, derfie zu rauh, 
zu fiol; und zu menig fromm waren; und 
für die fie fchon den großen Fehler hatten, daß 
fle dem Dophin, der ihr ben jeder Gelegenheit 
feine Geringſchaͤtzung erwieß, Achtung und Auf⸗ 
merkſamkeit bezeigten. 

Der Herzog von Vendome gehoͤrte zu des 
nen, welchen der Dophin das meiſte Vertrauen 
bezeigte. Er befuchte ihn felbjt auf feinem Land; 
ſitze und Vendome brachte wieder von Zeit zu 
Zeitlanger bey ihm zuMeudon zu. An dem Ho⸗ 
fe des Königs erfchien er nur, wenn er mußte; 
shnerachtet er von diefem ftets die Beweiſe einer 
ohren Achtung erhielt. | 

Sein Antheil an dem fpanifchen Erbfolge 
kriege ift aus der Gefchichte deffelben bereits be; 
Fannt. Folgt man demfelben, mit unparfheyi- 
fchen Bliden, fo jcheint es unzmeifelhaft, daß 
ec in demfelben einen weit wahren und entfchies 
denern Helden + und Anführerberuf berährt habe, 


als Billars in dem feinigen, Urtheilte auch- 


Ludewig hierüber nicht fo, als die Rach⸗ 
x Ua:2 
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welt; fo verfuhr er doch fo, als ob er darüber 
eben fo geurtheilt hätte, Er bediente fich feiner 
da, wo etwas verdörben und wieder guf zu 
machen war; und größeftentheils nicht ohne 
glücklichen Erfolg. Da mo e8 nicht fo einfraf, 
als man erwartet hatte, konnte ihm nut mit Un⸗ 
recht die Schuld beygemeſſen werden. 

In Italien uͤbertrug ihm Ludewig den 
Oberbefehl, nachdem Viller oi gefangen, und 
der Name Eugen, der Schrecken des ganzen 
franzifiichen Heers geworden war. Vendo⸗ 
me hob wieder aufs Neue den Muth der Solda— 
ten. Er war derjenige unter den frangdfifchen 
Feldherren, welcher fich rühmen Eonnte, die mei _ 
ften und zum Theil ſehr wichtige Bortheile über 
Eugen, Stirn gegen Stirn, gewonnen zu ha⸗ 
ben. Billars erlangte feine Giege da, wo 
Eugen nicht mit ihm zufammentraf. Ben 
dome fonnte fich zwar ebenfalls Feines über 
ihm erfochtenen Siegs rühmen, hatte ihm aber 
doch ftet3 die Stirn geboten, ihn fo manchen 
Sieg vereitelt, ihn oft fehr in die Enge getrie- 
ben, und ihn durch fein Genie und feine Thätig- 
keitgezwungen, Die ganze Kraft feines Genies zu- 


der allüirten und franz. Armeen ꝛc. 373 


fammen zu nehmen, um fein Uebergemwicht über 
ihn zu behaupten, 

Und dieg vermogte Wendome mehr als - 
irgend einer der franzöfifchen Feldherren, denn 
er war mehr, als irgend einer der übrigen, fähig, 
den Muth der Soldaten zu beleben und zu er- 
halten, und. ihre perfünliche Zuneigung zu ger 
foinnen, Ä 

In der Disciplin war er, auffer dem Dien- 
fte, ſehr nachfichtig, Selten beftrafte er Unord— 
nungen, die nicht zugleich Werfaumniffe der Sol— 
daten» Pflicht waren, Nur dieſe ahndete er mit 
der äufferfien Strenge. Verſaͤumten feine Sol: 
daten nichts im Dienfte und zeigten fie fich in der 
- Schlaf, oder bey andern Unternehmungen 
brav und muthooll; fo überfah er Plünderun- 
gen in Feindes Lande, Lüderlichkeiten aller Ark, 
Unordnung in den Kleidern und der Lebensart; 
lieg überhaurt jedem treiben und fhun, was ihm 
gelüftete. 

Stets beobachtete er gegen fie das freundli- 
che, familiaire Wefen, was bey Großen, beſon⸗ 
ders Kriegern, ein jo wirkſames, nie fehlendes 

Mittel ift, die Herzen der Niedern zu gewinnen, 
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Wenn er durch Layer ging, oder riff, redete 
er fie an, munterte fie auf, fich einen guten Tag 
zu machen, und theilte Gefchenfe aus, um feiz 
nen Ermahnungen den erfodecc⸗ Nachdruck 
zu geben, 

Bey gutem Wetter ging er täglich Buch eis 
nen Theil des Yagerd, von Zelt zu Zelte. Wo 
er Soldaten trupmeife vor den Zelten beyeinat 
der fand, redete er fie an, biele ſich auch wohl 
einige Minuten bey ihnen auf, 

„Wie ſtehts, Kinder auch die —* ſchon 
gegeſſen? 26 


„Noch nicht, Monfeigneur, aber fie ift fertig“. 
„Run dann, fo wollen wir fie effen.“* 


Er ging mit in das Zell. Die Soldaten 
engen die Suppe auf; und der General mifch- 
ge ſich unter fie, als wollte er. an ihrer Mahlzeit 
Theil nehmen. 

Hatte er dann einen Löffel voll genoffen, fo 
entfernte er fich wieder und warf, im Weggehn, 
einige Louisd’ore in das Zelt, mit den Worten: 
Adieu Kinder, trinkt einmal auf meine Ge 
fundheit j« | 
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| Durd) dieg Betragen haffe er die perjönliche 
Zuneigung der Soldaten fo an fich gefeffelt, dag 


er mehe mit ihnen auszurichten vermogfe, als 
jeder andere, Wenn dieß nicht hberall durch 


den Erfolg fo beſtaͤtigt ift, fo war die Urfach in 


aͤuſſern Umftänden und Berhälkniffen zu fuchen, 


\ 


die färker wirkten, als fein Talent, fein Muth 
und feine Popularität: 


\ 
Am auffalfendften war dieß merkbar, als er 

mif dem Herzoge von Burgund das Com— 

mando in den Niederlanden führte. Zude 


wig hatte ihn unfer den fhmeichelhafteften Aeuf⸗ 


ferungen feines Vertrauens (1706.) aus Italien 
abgerufen, um ihn dorthin zu jenden, wo jehr 
viel verdorben, alfo auch ſehr viel gut zu machen 
und gegen Eugen und Marlborough zw 


gleich zu Fampfen waren. 


Als er ihn in Berfailles enpfing, umarmte 
er ihn in Gegenwart des ganzen Hofs, fagfe 
lauf: „dag er fih uͤber ſeine Ankunft ungemein 
freue,“ nahm ihn dann mit fich in fein Kabinet 


und. blieb einige Stunden. Jang mit ihm Pape 


ſchloſſen. * 
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Man weiß aus der Gefchichte dieſer Feldzü- 
ge (1707. 1708.) in den Niederlanden felbft, 
dag und warum er die Erwartung bed Königs 
dießmal nicht befriedigte. Sein Empfang war 
daher auch ganz anders, als er (im Anfange 
des Jahres 1709.) an den Hof zurückkehrte. Lu⸗ 
dewig empfing ihm höflich, aber mit der kal⸗ 
ten Erhabenheit, die ev fo ſehr in feiner Gewalt 
hatte. Das Unglück diefes Feldzuges, die Mis- 
helligfeiten VBen dome's mit dem Herzoge von 
Burgund, monon ihm die Schuld ausfihliejz 
fend zugefchoben wurde, waren die Urſach 
Davon, 


Non dem Commando, Bas er geführt haf- 
fe, war fo menig die Rede, als von einem, mas 
er nieder führen ſollt. Wendome entfernte 
fich daher fehr bald wieder vom Hofe und be- 
gab ſich nad) feinem Schloffe zu Elihi; mo er 
feine gervohnte Art zu leben wieder anfing und 
bis in den Yuguft des Jahres 1710. ungeftöhrt 
fortfegte, Um den Hof und den König befümz. 
merte er fi) wenig, und es fchien, als ob ſich 
der Hof um ihn auch wenig befümmerte, - 
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Sein Ruhm und die Achtung Frankreichs und 
Europens vor feinen Feldherrentalenten war durd) 
feine Entfernung vondem Scyauplage deö Kriegs 
indeffen nicht verringert, Selbft Ludewig 

hegte fortwaͤhrend eine wahre und große Achtung 
vor ihm und willigte daher gern ein, als man, 
(in dem angezeigten Jahre) von Spanien aus 
ihn ſich, an der Spitze eines franzoͤſiſchen Huͤlfs⸗ 
korps, zur Rettung Philips, erbat. 
Vendome ſah ſich abermals aus feiner Zu; 
ruͤckgezogenheit und ſeiner Bequemlichkeit aufger 
ſtoͤhrt und zu der Wigderherftellang einer völlig 
verdorbenen Angelegenheit aufgefodert, Er folg— 
te diefem Rufe und dießmal um fo lieber, daer - 
nicht glaubte fürchten zu dürfen, daß eine andere 
Autorität, wenigſtens bey den Heere, der Geiniz 
gen entgegen wirken und die Früchte feiner Be- 
muͤhungen vor ihrem Entjtehen vernichten werde, 
Als er nun bey Hofe erfchien, um feine Ber- 
haltungsbefehle einzubohlen, gewaͤhrte ihm Lu— 
- Detwig wieder ganz die fehmeichelhafte Aufnah— 
me, die ihm zu erkennen gab, daß er auf ihn 
Bertrauen feßte und feinen Dienfteifer zu beleben 
wuͤnſche. Auf die Weiſe ſuchen die Großen das 
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‘ 
Beduͤrfniß der Dienfte Geringerer ſchon in eine - 
Berbindlichkeit für diefe zu verwandeln. Die 
Dienfte, die fie erwarten, dürfen von ihnen 
dann nur al ein Zoll der Dankbarkeit a. 
nommen werden. 

Der Retter des juͤngern Bruders mußte ns 
erft mit dem eltern verfühnt werden. Man 
veranftaltete es, dag der Herzug von Burgund 
ihm auf halben Wege enfgegenfommen mußte, 
Bendome machte ihm dann wieder feinen Be- 
fuch und wurde mit aben Aeuſſerungen der Ach⸗ 
tung von ihm aufgenommen. 

Ohnerachtet er von der Gicht übel gemiß— 
handelt wurde, begab er ſich doch (25. Aug. 
3710.) nach Spanien auf die Reife und fekte 
dieſelbe, meiftens in einer Sanfte, ununterbro- 
chen fort. ® 

Auf diefem Zuge begleitete ihn der Abbe, 
nachherige Kardinal, Albieroni, der (feit dem 
Jahre 1702.) fein Sekretair und unzertrenn⸗ 
licher Gefelffchafter gervefen war. 

Diefer Fluge und gewandte Italiaͤner hatte 
einen twejentlichen Antheil an der fchnelfen und 
großen Veränderung der Berhältniffe, welche 
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dur Bendomes Ankunft in Spanien bewirkt 
wurde. Er erforfchte die Gefinnungen der Gros 
gen Spaniens, bewirkte bey vielen durch feine 
Beredfamkeit, daß fie fich für Philip erklär, 
ren und Bendome mit Gelde und Lebensmit—⸗ 
teln reichlich unterftügten. Er balf dem Herzoge, 
durch die Intriguen des fpanifchen Hofs fich bins 
Durch arbeiten; war Urſach, daß die Prinzeſſin 
Urfint ihm ihre Abneigung nicht noch kraͤftiger 
empfinden ließ. | 


Gefallen konnte einer Frau, wie die Fuͤrſtin 
Urfini, ein Mann wie Bendome wohl auf 
feine Weife, und einem Wann, wie Bendome, 
° Tonnte ed wohl nie einfallen, fih an die Fuͤrſtin 
Urfini anzufchlieffen, ihrer Allmacht zu hul- 
Digen und ihre Gunft zu ſuchen. Aus dieſem 
gegenfeitigen Misfallen und Geringfchägen muß- 
te gar leicht und faft unvermeidlich, bey ders 
Uebergemwichte, was das Waffenglüd dem Herz 
zoge gab, eine Keindichaft auf Seiten der Prir- 
zeffin entfiehn. Bendome verachtefe jie und 
nur Ylberoni Fonnte ihn überzeugen, dag fie 
wichtig genug ſey, fie zu beobachten, 


— 
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Alberoni uͤbernahm dieß Geſchaͤft, ſo 
wie er alle uͤbrigen Angelegenheiten des Herzogs 
beſorgte. Er uͤbernahm dieß Geſchaͤft beſonders 
gern; denn ſchon ist mogten Ideen in ihm kei⸗ 
men, die in der Folge zu dem bekannten, und 
groͤßeſtentheils auch von dieſem auſſerordentlichen 
Mann ausgeführten, Rieſenplanen heranwuchſen. 


Er gewann die Gunſi der Prinzeſſin Urſini, 
ohne den Herzog an ſie zu verrathen, oder ſich 
von ihm zu entfernen. Er benutzte vielmehr den 
Einfluß, den er auf beyde erhielt und behaupte⸗ 
fe, um fie einander wieder zu nähern, : E3 gez 
Jang ihm, der Prinzeſſin Urfini einleuchtend zu 
machen, daß es ihr vortheilhafter feyn müffe, 
fic) einem Mann von fo großem Anfehn bey dem 
Könige und der Nation zu verbinden, als mit 
ihm in Feindſchaft zu leben und Vendome 
machte er auf die Hinderniffe aufmerffam, die 
fie feiner Wirkſamkeit in den Weg legen konnte 
und zum Theil fchon gelegt hatte. Er vermogte 
fogar die Prinzeffin, die erften Schritte zu Diez 
fer Bereinigung zu thun und erhielt das beffere 
Verhaͤltniß auch von diefer Zeit an, bis zu dent 











. der alliierten und franz. Armeen ꝛc. 381 


Tode des Herzogs, der freilich ſchon in dem 
Sabre 1712, erfolgte. | 
Es war nicht der Tod des Helden, und ge 
reichte jo wenig zur Erhöhung, feines Ruhms, 
daß die Erzähler feines Lebens auch meijtens die 
Art feines Todes mit Stillſchweigen übergehn. 
Indeſſen ziemt der Biographie eine Schonung 
nicht, welche dem Panegyrikus vielleicht wohl 
fiehen mag. Es ift die Pflicht jener, den Schleier 
abzuziehn, wo die Wahrheit ihren Blick hinrich⸗ 
tet, die Pflicht diefer mag ſeyn, überall, wo 
die Grasien ein Aergerniß nehmen Fönnten, den 
* Schleier überzuwerfen, ‚Ein fchöneres Bild ift es 
Vendome den Helden auf dem Bette der Ehre 
fierben zu fehn; ald Vendome den unmäßigen 
Sreffer, ſich nad) einer Magenüberladung kruͤm⸗ 
- men und winden und endlich feinen Geift aufge 
ben zu ſehn. Allein die Wahrheit. fodert eg, 
die Hülle von diefem legten hinwegzuziehn und 
den Beobachter, mit dem Fingerzeige der Char 
rafterijtif, Darauf hinzumeifen: fo farb Ben 
dome, 
Er war von Madrit zu Bivaros in Balencia 
angefommen, um die Anſtalten zur Eröffnung 
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des Feldzugs (1712.) zu machen, als er ſich durch 
uͤbermaͤßigen Genuß feiner Lieblingsſpeiſe, Fiſch, 
eine Indigeſtion zuz0g und auf dieſe Weiſe 
Cam ir. Jun.) im acht und funfzigfien Jahre 
fein Leben endete. 7 
Wie ganz anders haͤtte biefer Mann fein Fer 
ben enden, um tie viel größer und reiner feinen 
Nachruhm hinterlaſſen koͤnnen, wenn er eben fo 
viel Sittlichkeit als Helden » Talente beſeſſen haͤt⸗ 
ze! Wie ſehr mug man wünfchen, daß die gros 
Ken Männer, befonders Krieger, auf diefe Ber 
merfung achten mögten; und wie wenig beweißt 
die Gefchichte, daß fie darauf geachtet haben! 
Iſt es eine Seltenheit, — auch in unferm 
Jahrhunderte, ſelbſt in den ſpaͤtern Zeitabſchnit⸗ 
ten deſſelben, daß der Schmutz des Privatlebens, 
beſonders ausgezeichneter Kriegs > Anführer, 
den Glanz ihrer öffentlichen und felbft großen 
Thaten verdunkelt? jo dag der Gefchichtfchreis 
. ber Mühe hat, diefe nur fo weit von jenem zu 
ſaͤubern, daß fie eine unpartheyifche und richtis | 
ge Schägung erfahren? | E 
Und je weiter die Menfchheit zu ihrem großen 
Ziele der vollendeten Sittlichkeit fortrüdt, des 








der alliierten und franz. Armeen ꝛc. 383 


ſto gemifchter wird der Nachruhm folcher Mäns 
ner erfcheinen, defto mehr ihr Verdienft, durch 
ihre Unſittlichkeit, wo nicht verwiſcht, doch ver⸗ 
dunkelt werden. Wer die reine Verehrung des 
kuͤnftigen Jahrhunderts gewinnen will, der wird 
reine Sitten mit einem reinem Verdienſte verei— 
nigen muͤſſen. Wer zum Helden ſich berufen 
fuͤhlt und auszubilden gedenkt, mag doch alſo wohl 
k erſt darauf bedacht ſeyn, ſich vorher zum fittlich 
guten Menfchen auszubilden, Die Größe ſeiner 
Thaten und wäre fie auch noch fo glänzend und 
entfchieden, wird doc die Beobachtung der 
Nachwelt von der Kleinheit feines Charakters 
und Niedrigkeitfeiner Sitten nie ganz abhalten; 
jene wird nie diefe verguͤten, oder auch nur ent 
- fehuldigen koͤnnen. | 


3. Jakob Fiz James, Herzog von Berwick. 

Auch dieſer Feldherr war ein Koͤnigs Ab⸗ 
Emling; und zwar noch naͤher, als der Herzog 
von Vendome. Benydieſer Aehnlichkeit ihrer 
Abſtammung finden ſich jedoch weſentliche Ver⸗ 
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ſchiedenheiten, welche, wie jene, gleich auf den 
erſten Anblick die Aufmerkſamkeit auf ſich ziehn. 

Der Herzog von Vendome ſtammte von 
einem Monarchen ab, der ſich ein Reich erkaͤm⸗ 
pfte und eben fo unſterblich durch feine Regen⸗ 
ten⸗, als durch feine Heldengröße geworden iſt. 
Jener hingegen nennt einen König feinen Vater, 
der einen Thron verlohr; und durch das, mas da⸗ 
zu die Beranlaffung wurde — ſeineSchwaͤche feine 
Kegentenunfähigfeit — merkwürdig geworden ift. 
Wenn jener ducch feine Tugenden, in dem An⸗ 
denfen der Nachwelt lebt, fo lange ein Gedächt: 
nig für große und gute Eigenfchaften erhalten 
wird; fo mürde diefer der Vergeſſenheit längft 
überlaffen ſeyn, wenn er nicht fein Andenken da- 
durch erhalten hatte, wodurch er klein, unedel, 
und — unglüdlic) erfcheint. 

Der Ahnherr Bendome’s wurde von einem 
Fanatiker ermordet; — alſo weil er freyer und. 
größer Dachte, als der Eigennuß derPriefter es ers 
tragen fonnte; der Bater Bermwids wurde ab- 
gefegt und vertrieben, meiler‘, einem Firchlichen 
und politiſchen Fanatismus hingegeben, engherz 

zig 
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jig und blöden Gciftes von eigennuͤtzigen und 


herrſchſuͤchtigen Prieſtern beherrſcht und misleitet 


wurde. 
FJener wurde durch en Ruhm feines Ahn⸗ 


j herren gehoben und allein dadurch, und als ein 
anerkannter Verwandter des großen Ludewigs, 


ein Gegenfiand der Aufmerkſamkeit und Achtung 
. feines ganzen Vaterlandes, in deffen Schoße 
er reich und geehrt lebte und für das er die Ru— 


be aufopferfe, die er liebte. Diefer theilte das 


Ungläd und die Schande feines Vaters; mußte 
ſich unter feinem Schickſaale hervorarbeiten, 
Schutz, Unterhalt und Dienſte in einem frem— 
den Keiche fuchen, für die gleich einen andern 


Soldner arbeiten, durch Schmiegen fich die zu 


Gönnern erwerben, die jener mit Kälte und 
Geringſchaͤtzung behandeln konnte; mußte durch 


Biegſamkeit und Jntrigue fich eines Prinzen Ge- 
wogenheit zu ermerben juchen, den jener mit 
Stolz und Härte zu behandeln wagen durfte, — 


Fannte die Ruhe nie; und bemühte ſich nie zu 
einem höhern Zwecke, als fein äufferes Glück zu 
bauen, und politifchen und veligiöfen Despotis⸗ 
mus wieder herzuſtellen. | 
-Unfer Jahrh. V. Ih, Bb 
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So war das Schickſaal beyder, bey der 
Aehnlichkeit ihrer Abkunft dennoch fo verſchieden, 
wie ihre Charaketre, und ſo darf man ſich nicht 
wundern, daß fie wenig mit einander harmonir⸗ 
ten, und nie als Freunde, oder in einer gemeins 
famen Wirkſamkeit erfchienen. 

Jakob Fiz-James, nachheriger Herzog 
son Berwid, war ein Sohn König Jakobs 
des Zweyten und der Mi Arabella 
Churchil, einer Schwefter des Herzogs von 
Marlborougb. | 

Diefe Verbindung foll felbft von Marlib os 
rough veranlaßt ſeyn, und wurde gefchloffen, 
da Jakob noch Herzog von Dorf war. Far 
kob, der König, erkannte feinen Sohn an und 
gab ihm fortwährend Beweiſe einer väterlichen 
Zärtlichkeit und Fuͤrſorge. 

Der Sohn bemühte fich, fie zu verdienen und 
zu erhalten. Sein Uebergang zur Fatholifchen 


Religion und der Eifer, welchen er in dem Bes 
kenntniß den Unterftügung und Ausuͤbung ders - 


felben bewieß, empfahl ihn der Vorſorge des 
Vaters noch mehr; fnüpfte ihn aber auch * 
loͤslich an fein —— 
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Seine Abkunft und die Zärtlichkeit feines 
Vaters wuͤrde manchem ein Hindernig der Aus- 
bildung feiner Talente getoorden feyn; ihm wur⸗ 


de fie zu einem Sporne, Der Türfenfrieg, der 


E in dem legten Dristel des fiebzehnten Jahrhun— 


ET EI a ET ET Er EEE EN EEE 
' 


derts die Aufmerkſamkeit von Europa fo anhal- 
tend befchöftigte und beynah aus allen Fändern 
unternehmende und falenfvolle Fünglinge hinzog, 
um bier kriegeriſche Ausbildung und Ruhm zu 


ſuchen, lockte auch deu jungen Fiz-⸗-James 


an. Ernahm (im Fahre 1686 und 87.) an 
zwey Feldzügen auszeichnenden Antheil. 

Als er in fein Vaterland zurückkehrte, erhob 
ihn fein Bater als Belohnurig zum Herzog von 
Berwick und ernannte ihn zum Chef eines Ker 
giments. Ben diejer Gelegenheit zeigte fich zuerft 


feine eifrige Anhönglichkeit an die Fatholifche Re— 


ligion auffallend, Dit unglaublicher Emſigkeit 
und Strenge trieb er alle proteſtantiſche Solda⸗ 
ten aus feinem Negimente, und warb Fatholifche 
Irlaͤnder an, um die Berjagten zu erfegen. 

Die evolution, welche bald darauf (1688.) 
in England ausbrad), und feinen Vater verfrich, 
zerfiöhrte auch das aufblühende Gluͤck des Sphng 

\ Bb 2 
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und hemmte die Wirffamfeit des fanatifchen und 
ehrgeizigen Jünglings in feinem Waterlande für. 
immer, Erfolgte ſeinem Water nach Frankreich, 
und fuchte dort mit ihm Anfangs Beyftand, in 
der Kolge Schuß und Unterhalt. | 
Die Verſuche, welche im nächften Jahre mit - 

einer, freylich nur ſehr ſchwachen, franzöfifchen 
Unterfitügung gemacht wurden, durch Irland 
wieder in den Befig von England zu gelangen, - 
find, wie ihr für Ja kob unglüdlicher Yusgang, 
bekannt. Berwid nahm einen vorzüglichen 
Antheil daran und gab die unzweifelhafteſten Be⸗ 
weiſe von feiner perfönlichen Tapferkeit, ſo wie 
von feinem wachſenden Eifer, fuͤr die Sache ſei⸗ 
nes Vaters und der — Religions⸗ 
Parthey. 
Im Dienſte biete jestern machte er auch 

fpäterhin eine Reife nach) Jtalien, und bewieß 
fich beftändig als ein eifriger und freuer Ritter 
der allein feeligmachenden Kirche und ihrer 
Diener, | 

Bey dem dauernden Aufenthalte feines Vaters 
in Frankreich, hatte auch er, nebft mehretn andern 
ausgewanderten oder vertriebenen Engländern, 
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„die den Hof des Erfönigs bildeten, unter der 
Obhut Ludewigs, hier einen Zufiuchtöort und 
an ihm einen Schüger und Gönner gefunden, 
Die Kriege, die fo anhaltend und fchnell auf ein- 


ander folgten, gaben ihm Gelegenheit genug, 


dieſem die Talente und Dienfte zu widmen, Die 
er für feinen Vater nicht weiter nugbar antven- 
den Fonnte; zugleich feine Erhebung und fein 


Glück zu befördern, 

‚Seine perjönliche Tapferkeit, feine zwar 
nicht großen, aber doch guten Fähigkeiten, fei- 
ne Gefchmeidigkeit, befonders aber feine ächt 
fatholifche Gläubigkeit und fein warmer Eifer 
für die Verbreitung derfelben und die Bekaͤm— 


: fung ihrer Feinde empfahlen ihn Zudem ig und 


der Frau von Mainfenon immer mehr; er— 
warben ihm Auszeichnung, Erhebung und Pen⸗ 
fionen und befonders in dem fpanifchen Succef: 
fionöfriege mehrere wichtige Befehlöhaberftellen ; 
in welchen er fo viele Beweiſe eines vorzüglichen 
Vertrauens erhielt, und Gelegenheit fand, fich 
Befall, Ehre und Belohnungen zu erwerben. . 

Es verdient unfer den Befondernheiten des 
Schickſaals diefes Feldherrn nicht überfehn zu 
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werden, daß er, ein ausgewanderter Engländer, 
in diefem ganzen Kriege hindurch franzoͤſiſche oder 
fpanifche Truppen gegen Engländer führte. Ge 
gen ihn führte, mehrere Jahre binduch, in 
Spanien, ein ausgewanderfer Kranzofe (Lord 
Galloway) vie englifchen Truppen; und am 
Rhein fraf er an der Spige des franzöfifchen 
Heers gegen einen ausgewanderten Franzofen 
(Eugen) der die deutfchen und niederländifchen 
Truppen gegen die Sranzofen führte, | 


So twaren drey der angeſehnſten Feldher⸗ 
ven Emigrirfe, die, nicht dus Nache, fondern 
nur aufden Wink ihres Schickſaals, fremde 
Truppen gegen ihre Landsleute führten , und 
fich ihnen mehr oder weniger er zu machen 
twußten. 


Als er das erfiemal (1703.) als Befchlsha⸗ 
ber nach Spanien geſandt wurde, bat er Lude— 
wig den Vierzehnten um den Marſchalls— 
Stab, Er mußte ſich aber, dießmal, wie man | 
jagt, mit der jchmeichelhaften Verweigerung be- | 
gnügens er, als ein Prinz, bedürfe einer folchen 
Erhebung nicht. Einige Jahre nachher, als ex, 
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auf das befondere Begehren Königs Philips 
des Fuͤnften, wieder zur Anführung der ver- 
einigten Boucbonnifchen Truppen in dieſem 
Reiche, abgefandt wurde, ſah er dennoch feinen 
Wunſch befriedigt. Auch wurde er in Frank: 
reich und Spanien nafuralifirk, in legfern dur) 
die Yufnahme unfer die Grende's der erflern 
Klaſſe. 

Es verdient als ein charakteriſtiſcher Zug be⸗ 
merkt zu werden, daß er nicht nur in dieſem Ver⸗ 
haͤltniſſe mit dem ſpaniſchen Großen, ſondern be: 
fonderd auch noch in dem Verhältniffe am Hofe 
zu Madeit und namentlich mit der Prinzeffin 
von Urfini in fehr guten Vernehmen ftand, 
fich des Schußes diefer mächtigen Ginftlingin 
befonders erfreuete, Sein biegfamer, unters 


wuͤrfiger, infriganter Charakter, feine ſcheinbar 


anfpruchlofe Folgfamkeit erwarben ihm von dies 
fer ehrgeißigen Frau eben fo viele Unterflügung, 
als andere, befondersBendome und Orleans 
Wiederfizeben von ihr zu erfahren gehabt hatten, 

Durch diefe Gunft und Beſchuͤtzung erhiele 
er, wie man aus der Gefchichte des Kriegs weiß, 
die Gelegenheit, fich den Sieg bey Almanza, des 
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ſeinen Kriegsruhm vollendete, vor der Ankunft 
des Herzogs von Orleans zu erfechten; eben 
dadurch fich den Einfluß , neben dan Der: 
309, alser dieſem den Dberbefehl hatte über; 
geben müffen, den ganzen Feldzug hinducch zu 
erhalten, } 

Sein irrender Ritterzug, mit den Prüfenden: 
ten von England, (1708.) zur Belignehmung des 
Großbritannifchen Throns, und fein Berhältnig 
und Betragen bey dem Heere in Flandern, un⸗ 
ter der Anfuͤhrung der Herzoge von Burgund 
und Vendome, iſt ebenfalls aus der Geſchichte 
des Kriegs felbit bekannt. Seine feine fchleis 
chende Manier hatte das Vertrauen des Herzogs 
von Burgund, tie man weiß, endlich völlig 
von dem Herzöge von Bendome, feinem ihm 
eigentlich zugeordneten Rathgeber, abgezogen una 
an fich gefeffelt. Er hatte ein fo vollfommenes 

Uebergewicht erhalten, daß, fo oft feine und Ben- 
Home’ Meinung zufammenftießen — und die 
war fo oft, als fie beyde von dem Prinzen in 
Rath gengmmen wurden — die feinige den 
Borzug erhielt, von dem Prinzen beynah blind 
lings befolgt wurde, Dabey mußte er fich fo 





ER 
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fein zu benehmen; fo vollfommen den Schein ei-_ 


- ned Widerfachers, oder Nibenbuhlers des Her: 


5095 von Vendome zu vermeiden, daß diefer 
feinen: ganzen Unwillen auf den Herzog von Bu c- 
gund warf. 

Auf diefe Weife entzündere er die Zwiſtigkei— 


; fen zwiſchen diefen beyden Feldherzen und nährz 
te fie fo emfig und anhaltend, daß fie endlich zu 
einer völligen Entzweyung gedichen, Ohnerach⸗ 


tet, mie man weiß, dieß nicht eben zum Glüd 
der franzöfifchen Waffen wirkte, vielmehr der 
hoͤchſt nachtheilige Feldzug (1708.) großen Theils 
auf diefe Rechnung gefegt werden muß; fo wußte 
doch der Herzog von Berwic fo zweckmaͤßige 


 Berichtefabzufiatten, daß Ludemwig und der 


ganze Hof die Schuld des unglüdlichen Laufs 
dieſes Feldzugs dem Herzoge von Bendome 


faſt ausfchlieffend zurechneten. 


"Sein Berhalten und das Betragen des Herz 
5095 von Burgumd erfuhren dagegen bey Ho— 
fe Biligung und Rechtfertigung. Die Fran 
von Maintenon und mig ihr der König, fanz 
den es fehr natürlich, „dag der Prinz den Rath 
des Ueberwinders von Almanza, dem Rathe des 
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Herrn von Vendome vorgezogen habe, auf 
welchen drey DBiertheile des Kriegsheers erbit⸗ 
gert ſeyn.“ J 

Woher ſie dieſe letztere Nachricht hatte, iſt 
freylich nicht angemerkt. Es ſcheint indeſſen, 
daß ſie dieſelbe eben dem verdankte, der ihr die 
Borftelfung von der ausſchlieſſenden Schuld 
Vendome's beygebracht hatte. Es gehoͤrte 
gewiß Kunft und Geuͤbtheit in der Berkiumdung 
dazu, gerade diefe Inſinuation glaubhaft zu mas 
chen; damir wiffen, daß eine der ausgezeich⸗ 
netſten Feldheren- Eigenfchaften Ven dome“s 
darin beſtand, die Liebe der Soldaten an ſich 
feſſeln und durch ſie alles mit ihnen ausrichten 
zu koͤnnen. | 

Eben diefe Eigenfchaften, die ihm die Gunft 
der beyden Hoͤfe erworben hatten, erhielten ihm 
auch dieſelbe über die Veraͤnderung der Berhält 
niffe und Perfonen hinaus. Das Schickſaal ſei⸗ 
ned Föniglichen Bruders, des Prätendenten, 
und der meiften übrigen feiner ausgewanderten 
Landsleute, traf ihn, als einen naturalifirten 
Franzoſen nicht, Er lebte in feinen Würden und 
Verhaͤltniſſen am franzöfiichen Hofe, bis in das 
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Jahr 1734. wo er als Feldherr in Deutfchland, 
bey der Belagerung von Philipsburg feinen Tod 
fand. Es frafihn eine Ransnenfugel, da cr 
Die Arbeiter in den Trancheen befuchte. 


Der Marfchall von Bermwick hat den Ruhm 
eines perfönlich tapfern,. thaͤtigen und gewand⸗ 
ten Kriegers; eines erfahrnen, vorſichtigen und 
geſchickten Anfuͤhrers; in jedem Betrachte eines 
der merkwuͤrdigſten Feldherrn in dieſem Kriege 
hinterlaſſen und ſelbſt gegen die ſtrengſte Pruͤ— 
fung und Beurtheilung geſichert. Verdienſte 
wird ihm das Urtheil der Nachwelt nie ſtreitig 
machen; aber Groͤße und Adel des Geiſtes und 
des Gemuͤthts auch wohl nie zugeſtehn. Der 
Vergeſſenheit hat er ſeinen Namen entriſſen und in 
der That mehr durch das, was er, als was das 
Gluͤck fuͤr ihn that. Aus der Zahl der We— 
nigen, die die Menſchheit dadurch heben, daß 
fie ſich uͤber die Menſchheit zu erheben ſcheinen, 
duͤrfte er jedoch in dem Urtheile der Nachwelt 

ausgeſchloſſen bleiben. | 
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4. tudewig Stanz, Herzog von Bouflers. 


Ludewis Franz war der Abkoͤmmling 
einer der aͤlteſten und ächteften franzöff.hen Ad⸗ 
lichen Familien diefes Namens, aus der eher 
maligen Provinz Picardie. ein Vater war 
Kranz, Herr von Bouflers, Graf. von 
Cagny ıc. und feine Mutter, Lou iſe aus dem 
Haufe Vergeur. Geit feinem Großvater war 
feine Kamilie mit dem Hofe in nähere Verbin 
dung gefemmenund von Zudewig dem Vier⸗ 
zehnten befonders begünftigt worden, 


Indeſſen hatte weder der Großvater, noch 
der Vater unſers Helden fo viele, fo auszeich⸗ 
nende und dauernde Beweiſe davon erhalten, 
als er felbfi, Er ging ſchnell durch die unfern 
Stufen, bildete fih unter den größeften Helden 
Frankreichs mit Sorgfalt und unermüdeter Ber 
ſtrebſamkeit aus und erfchien, in den folgenden - 
Kriegen, als einer der würdigfien Schüler jener 
großen Meifter; ein Ruhm, den er fein gan- 
zes Beldherrn Leben hindurch ununterbrochen be 
hauptet hat. | 
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Bouflers war ohnſtreitig einer der vor— 
zuͤglichſten Männer, welche Frankreich um die 
| Seit hervorgebracht hatte. Er hatte in der That, 
wo nicht große doch trefliche, Anlagen des 
Geiftes und des Herzen. Allein er war gung 
in dem Geifte der Regierung und des Hofs Eu; 
dewigsdes Vierzehnten erzogen und aus: 
gebildet. ein Charakter hatte dadurch eine 
Form und Beltimmung erhalten, melche vie 
freye Yusbildung Feiner Anlagen zu großen Ei, 
genfchaften, wenigſtens nach jeinigen Seiten bin, 
einfchränfen mußte, 


Bon der frühefien Kindheit an war der Stolz 
und Ehrgeiß eines alten ächt franzoͤſiſchen Edel 
mannd mit der tiefften Ehrerbietung und Unter⸗ 
wuͤrfigkeit vor dem großen Könige durch das ganz 
je Weſen feines Gemuͤths auf das innigſte ver⸗ 
bunden, Daher war er hochmuͤthig gegen Ge⸗ 

ringere, herriſch gegen alle die unter ihm ſtan— 
nen; aber unterwürfig und durchaus pünktlich 
gehorſam gegen alles, was mit dem Köhig und 
dem Hofe in Berbindung fand und ihm von dort⸗ 
her zukam. * 
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Seine Eriegerifchen Talente hatten vielleicht 
mehr die Ausbildung eines Helden aus den gläne 
enften Zeiten der Chevallerie, als die eines großen 
Feldherrn, nach der neuern Art Krieg zu führen. 
Er hatte ſich perfünliche Tapferkeit, Tätigkeit, 
Yusharren in einem hohen Grade zu eigen ger 
macht. Sein Geiſt zeigte, auch in den hikigften 
und ungeftümften Zeitpunkten der Schlacht, eine . 
Kraft, eine Befonnenheit, die wenig ihres Glei⸗ 
chen hatte. Niemand war gefchickter als er, 
einen gefahrvollen Ruͤckzug mit Klugheit anzuord« 
nen und mit Zeftigkeit auszuführen; Niemand 
fähiger als er, eine belagerte Feſtung zu verthei- 
digen, den Feind durch rafilofe Thätigfeit, Durch 
kuͤhne Ausfälle za ermüden und auch gegen die 
entfchiedenfte Uebermacht, bis auf den aͤußerſten 
möglichen Zeitpunkt hinzuhalten. Riemand war 
fähiger als er, für den Dienft feines Königs und 
feines Baterlandes Yufopferungen zu machen, 
die einem weniger Stolzen ſchwer oder unmoͤg⸗ 
lich geweſen waͤren. 

Indeſſen ſcheint es, daß er mehr geuͤbt war, 
nach Vorſchriften zu handeln, als eigene Plane 
zu entwerfen. Er war im hohen Grade puͤnkt⸗ 


> 
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lich in der Ausführung der erhaltenen Aufträge, 
Strenge Disciplin zeichnete feine Deere aus, 
Shätigkeit, Ordnung, Wetteifer war überall 
ſichtbar. Der Feldherr war in Allem das Mus 
fier de3 Soldaten, der Soldat in Allem das 
Nachbild des Feldherrn. Der Soldat achtete 


ihn fehr hoch, folgte ihm überall in das heftig: 


fie euer, harrte mit ihm-aus, gegen Dunger 
und Elend; — aber fürchtete ihn mehr als er 
ihn liebte. Er wußte, daß der Feldherr überall 
nur auf den König, den Dienft und die Ehre, nie 
aber aufihn, Ruͤckſicht nahm. Allein fie wußten 
auch, daß er eben fo wenig auffich felbft Ruͤckſicht 
nahm, nichts von ihnen verlangte, als was er ſelbſt 
leiſtete und ihnen jede Beſchwerde, durch die noch 
ſtrengere Erfuͤllung ſeiner eigenen Pflichten weg⸗ 


nahm. Daher murrten ſie zwar nicht; aber ſie 


liebten ihn deshalb doch auch noch nicht. Die 
Strenge, mit welcher er auf gute Sitten, ein regel⸗ 
mäßigesBetragen drang; die Puͤnktlichkeit, mit 
welcher er überall auf Subordination hielf, an 


Dieuſt und Pflicht hing, und auch unter allen Um⸗ 


fanden feine Truppen dazuanhielt, die Ordnung, 
nie Gerechtigkeit, Die er auch in Feindes Lande, 


” 
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in belagerten oder eroberten Plaͤtzen beobachtet 


wiſſen wollte — dieß alles waren ſo viele abſto⸗ 
ßende Eigenſchaften fuͤr Untergebene, die nur 


durch Familiaritaͤt und Nachſicht gewonnen wer⸗ 


den konnten. Er ſelbſt war ein Muſter der aͤuſ⸗ 


fern Sittlichkeit, mie der Pünktlichkeit und des 
. Dienfteifers, Jede unedle Leidenſchaft, jede 
Kiedrigkeit war von feinem Charakter fern. Er 
war fo rein, daß auch die Berläumdung ihn nie 
zu beſchmutzen gewagt hat. Er fannte den Ei, 
gennuß nicht; er ließ fich Feine Ausſchweifung, 
-irgend einer Art zu ſchulden kommen. Er war 
der feinfte Hofmanu, wie der tepferfie Krieger, 
Was man am Hofe LZudemwigs feinen Hofton 
nannte, befaß er im höchften Grade. Er war 


unterthänig gegen den König und die, fo ihn ans 


achörten, aber nur aus Pflichtgefühl, nicht aus 
Niederträchtigkeit, oder eigennäßigen Abſichten. 
Die Ehre ging ihm uͤber alles. Sie war das 
Ziel ſeiner raſtloſen Beſtrebungen; jede Bemuͤ⸗ 


hung, jede Aufopferung, die er fuͤr ſie machte, 


wurde ihm leicht; Feine Beichnung hatte Werth 


für ihn, als Die, melche fie ihm gewährte, 


Auch 


* 
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Auch erhielt er reichlich, toonach er ferebte; denn 
das Gluͤck unterjtüßte feine Berdienfte wahrend des 
größeften Theils feines Lebens faft ununterbrochen. 

Es erhob ihn von einer militairiſchen Stufe auf 
die andere, Auſſer ven gewoͤhnlichen militairi⸗ 
ſchen Ehrenſtellen ausgezeichneter Maͤnner, er— 
hielt er noch, unmittelbar nach einander, die Be— 
| fehlshaberftellen der Eöniglichen Leibgarden; und 
in diefen, Beweiſe des höchften perfönlichen Ber; 
trauens des Könige, Man bemerkt es, als ei 
nen Vorzug, der unter der Regierung Lude- 
wigs ihm allein zu Theil wurde, daß er die hohen 
Ehrenftellen, eines Eolonel General der Drago— 
ner, eines Dbriften der franzöfifchen Garden und 
Kapitains der Leibgarde des Königs bekleider 
- habe, 


Selbſt da, wo ihn das Gluͤck in feinen Frieges 
rifchen Unternehmungen zu verlaffen fchien, muß; 
te es aus dem Unfalle, dem es ihn preis gab, 

weſentlich größere Vortheile für ihn zu zieh 
Einen Beleg hiezu liefert feine Sefangennehmung 
bey der Uebergabe son Namour (im Jahre 
. 1695.) 
Unfer Jahrh. V. Th. Cec 
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Bouflers hatte fich mit fieben Dragoner 
Regimentern in diefe Feftung, die von dem Köni- 
se Wilhelm dem Dritten belagert wurde, 
geworfen und feine ganze Thätigkeit und Beharr- 
lichEeit angervandt, um den Belagerer zu ermuͤ⸗ 
den. Dennoch fah fih der Commendant, nad 
einigen Monathen genöthigt, die Stadt zu über 
geben, Bouflers zog fich mit dem Ueberrefte 
der Garniſon in die Citadell zuruͤck und verthei⸗ 
digte diefe noch einen Monath lang (vom 1. Aug. 
bi3 zum 2. Sept.) mit der ihm ſo fehr eigenen 
Thatigfeit und Ausdauer, 

Endlich, nachdem die Gatnifon, von ſechzehn 
taufend Mann auf fünftaufend jechshundert re- 
ducirt war, diefem traurigen Ueberreftees an al- 
lem fehlte — übergab er auch die Eitadelle auf 
Gapitulation. Der Garnifon wurde ein ehren: 
voller Abzug zugeftanden, 

Indem der Marſchall an der Spiße derfelben 
auszog, lieg ihn König Wilhelm gefangen 
nehmen und als Geiffel für die noch nicht aus- 
‚gelieferten Garnionen der, vor Kurzem auf 
Capitulation an die Franzoſen übergegangenen 
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Städte, Deynfe und Dirmuyden nach Ma 
firich führen. 

Die Auslieferung erfolgte nun und Boufe 
lers, der alle Beweife der größefien Achtung, 
während feiner Gefangenichaft erhalten hatte, 
ſah ſich nach vierzehn Tagen wieder frey und bey 
feiner Ankunft in Verſailles auf das allerausge; 
zeichnenofte empfangen. Die Höflinge, Haus: 
Dfficianten, Laquaien — alles lief zufammen, 
um ihm feine Sreude zu bezeigen, als er in dent 
föniglichen Pallafte erſthien. Die ganze Schaar 
begleitete ihn zu dem Zimmer der Frau von 
Maintenon, wo er den König fand. Diefer 
empfing ihn mit auszeichnender Gnade, umarm⸗ 
ge ihn mehreremale, tröftete ihn über den Ber: 
luft der Feſtung und der erlittenen Unfaͤlle. Um 
feinen Beruhigungsgründen noch mehr Nachdruck 
zu geben, erhob er die Erbgüter Bouflers zu 
einem Herzögthume und befchenfte ihn mit einer 
fehr anfehnlichen Geldfumme, 

Auf den höchfien Gipfel der Gunft und Ehe 
ze ſah fich der Marfchall von Bouflers in, dem 
kurzen Zwifchenraume des Friedens , zwiſchen 
dieſem und dem Erbfolgeftiege; befonders im 
et 2 
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Jahre 1698: Man weiß, daß in diefem Jahre 
Lude wig unfer dem Vorwande, feinem Enkel, 
dem Derzoge von Burgund einen anfehnlichen 
Begriff von Kriegsoperationen zu geben, ein 
großes Lager bey Campigne veranftalten ließ, 

Eigentlich war es wohl ein Schaufpiel, was 
der alternde Ludewig feiner eigenen Eitelfeif 
gab; und deshalb herefchte auch dabey eine 
Kracht und Verſchwendung, die alle — 
bung zuruͤck laͤßt. 

Der Marſchall von Bou fle rs * die Di⸗ 
rektion dieſes Maneuvers, als kommandirender 
General der ganzen hier verſammelten Armee. 
Da der Koͤnig und Hof zugegen war; ſo hatte er 
hier eben ſo viele Gelegenheit, ſeine ausgebildeten 
Hofmannseigenſchaften, als feine ansgezeichneten 
Feldherrntalente zu zeigen. Nie hat auch etwas der 
Art die Anordnungen des Marſchalls und beſonders 
die Pracht und den Geſchmack uͤbertroffen, den 
er bey dieſer Gelegenheit zeigte. Sein Zelt war 
ein kleiner Pallaſt; die Auszierung und Möbli- 
zung eben fo reich als geſchmackvoll. Ueberfluß 
und Verſchwendung herrfchte überall und ſchien 
mit der befennenften Anwendung zu weteifern. 
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Mehr als irgend wo, war dieß bey feiner Ta⸗ 
fe wahrzunehmen. Er hatte das hoͤchſt feltene 


ſeit dreyßig Jahren Niemanden zu Theil gewor— 


dene, Gluͤck, Lu de wig mit ſeiner Familie meh— 


reremale bey ſich zu bewirthen und Beyfall und 


ſogar Bewunderung einzuerndten. Selbſt der 
Neid, der ihn hier, mehr als zu irgend einer 
Zeit, umlagerte, ſah ſich gezwungen, gerecht zu 
ſeyn. Er mußte geſtehn, dag Bouflers viel- 
leicht der einzige Mann am Hofe Ludemigs 
ſey, der, wie er, die auszeichnende Stelle, die 
er bier bekleidete, jo vollkommen quözufüllen. 
vermogte, 

Es fcheint, als habe ſich das Gluͤck von die; 
fem Zeitpunfte feiner höchften Gunft an, etwas 
zurück gezogen, wenigſtens ihm in der Folge et- 
1008 launifcher behandelt. Die Sefchichte feines 
Antheils an dem fpanifchen Succeſſionskriege 
ſcheint dieſe Bemerkung, durch mehr als eine That: 
ſache, zu beftätigen, Allein freylich liefert fie auch 
eben fo viel Bejtätigungen feines großen Charak- 
terö und feiner, andermeitig bereit hinlänglich R 
begründeten, Heldenverdienfte. Diefe letztern wer⸗ 
den durch Diejenigen Begebenheiten am deutlich⸗ 
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ften, und lebendigften dargeftellt, melche zugleich 
beweiſen, daß ihm wenigſtens das Kriegsgluͤck 
nicht mehr jo, wie wohl ehmals unterfiünte, 
Die glänzendften Thaten in diefem Kriege, 
diejenigen, welche zugleich die Eräftigften und 
edelften Züge für die Darftellung feines Helden 
charafters angeben, find feine Bertheydigung von 4 
Ryſſel C im Fahre 1709.) und fein Betragen in 
dem Feldzuge des folgenden Jahrs; befonders 
in der fchrecflichen Schlacht bey Malplaquet, 
Seit vier Fahren hatte er Fein Kommando 
bekleidet, uud mit mehrern altern und fehr ver— 
dienten Marfchällen das Schickſaal getheilt, jün: 
gern und. ohnzweifel weniger verdienftvollen, aber 
begünftigtern nachgefegt zu werden, Dennoch 
war er fo bereitwillia dem Winfe des Königs zu 
folgen, als er ihm den gefahrvollen und höchft 
mißlichen Yuftrag gab, Ryſſel zu vertheydigen, 
dag er unmittelbar abreifete und ſich nicht ein- 
mal die Zeit nahm, feine Familie vorher erft 
noch zu fehen, Die Tapferkeit und Ausdauer, 
mit welcher er die Feſtung verthendigte, verdient 
um fo mehr Bervunderung, da Bouflers ſich 
ist fchon fehr dem Greifenalter näherte; fo wie 
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die unermüdliche Geduld und der Gleichmuth, 
melchen er dabey bewieß, um fo gerechtere An; 
fprüche auf eine ehrenvolle Erwähnung verdien, 
da fo wenig zu feiner Unterftügung geſchah und 
er der Eiferfucht und unanftandigen Zwiſtigkeit 
der Feldherven der franzöfiichen Entſatz⸗ Armee 
aufgeopferf wurde. | 

Das Elend, was die Belagerten in der Eifa- 
dell, in welcher fie inder letzten Zeif zuſammenge⸗ 
draͤngt waren, auszuftehn haften, wuchs mit jedem 
Tage; mit ihm aber aud), mie es jchien, die Ge- 
duld und Beharrlichkeit des Feldherrn. Was 
mehr, als dieß, erwähnt zu werden verdieuf, 
ift die feltene Kunft — ächtes Kennzeichen eines 
großen Geiftes — mit welcher er den Geift, der 
ihn belebte, auch alfen feinen Dfficieren und felbft 
den größeften Theil der Soldaten mitzutheilen 
wußte. 

Als er einen Brief von dem Herzog von 
Burgund befommen hatte, welcher die An— 
zeige enthielt: dag Eugen die Abficht habe, 
ihn mit feiner ganzen Garnifon zu Kriegsgefan— 
genen zu machen, — verfammelte er den Kriegsrath, 
legte diejen Brief feinen Dfficieren vor, und frag- 
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te fie, was zu thun fey? Alle Dfficiere ſchwu⸗ 
ven, ehr zu ftechen, als fich einer ſchaͤndlichen 
Gefangenfchaft zu uͤberlaſſen. 

Bouflers drangen die Thränen der innig- 
ſten Rührung in die Augen, über dieſe Größe 
im Elende, die er mit der partheilgfeften Schäz- 
zung, in diefen muthvollen Männern bemunder- 
te; — wiewohl fe fein Werk war. Allein 
eben die Gefühl befiimmte ibn izt vollends, 
Männer von ſolchem Muthe nicht unnuͤtz aufzu⸗ 
opfern. Er glaubte izt der Ehre uud Pflicht ein 
Genüge gethan zu haben, und nun den Koderuns 
gen der Humanitaͤt folgen zu koͤnnen. Ueber: 
dieß hatte er die Erlaubniß des Könige, Dar; 
ber machte er ohne weiteres Bedenfen Gebrauch 
davon, Der Trommelfchlag Eindete den Be⸗ 
fagern feinen Entichluß an, und die Bedingun; 
gen, welche ihm Eugen zugeftand, zeugfen hin 
länglih von der hohen Schäkung des Helden, 
den — mwiefich der Sieger felbft nicht verbergen 
konnte — nicht ſowohl die Tapferkeit der Fein⸗ 
de, als die Feigheit und Unentjchloffenheit fei- 
ner Vertheydiger zur Unferwertung unter fein. 
Schickſaal zwang. 
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Große Geifter verfennen einander nie; find 
nie fühig, eine gegenfeitige Lichtung zu unter— 


druͤcken. Eugen bejuchte den Marſchall von 


Bouflers, noch vor feinem Auszuge aus der- 
CEiadelle, und äufferte ihm offen und wahr die 
Gefühle, die er ihm eingeflögt hatte, In mes 
nig Minuten fagen beyde Helden, die ſich fo lan⸗ 
ge raſtios befämpft haften, in verfraulicher 
Freundichaft neben einander, 

Der Marfchall Ind Eugen und feine Be; 
gleiter zum Effen. Eugen fragte ihn f cherzend - 
ob er etwa noch ein Stück Pferdefleifch für fie 
aufgehoben habe ? fegte indeffen verbindlich hits 
zu: am Tifche eines folchen Mannes werde auch 
dieß zu einem Föftlichen Gerichte werden. 

Der Warſchall mar izt wieder eben fo ganz 


E Beltmann „als er vorher ganz Soldat geweſen 


war, Im größter Eile wurde alles zu einem 
koͤſtlichen Mahle aus der Stadt herbengefchaft. 
Eugen und fein Begleiter, der Prinz von 
Naſſau beftanden darauf, der Marfchall fol- 
le ihnen die Schüffel geben, die er auf feiner 
Zafel geſehn haben würde, wenn die Uebergabe 
wicht erfolgt ware, Bouflers mar viel zu 
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galanf, um dieß zu verweigern; und fo erfchien, 
mitten unter den übrigen Gerichten, ein großes 
Stück gebratenen Pferdefleifches, 


Man erinnert fih, melchen Öffentlichen Be; 
weis der Achtung Eugen unferm Helden, bey 
feinem Auszuge aus der Feftung, gab; und mie 
ehrenvoll und belohnend feine Aufnahme zu Ber: 
ſailles war, als er fich „wieder dafelbft zeigte. 
Der König verlieh ihm die einzige, für ihn noch 
zu erlangende, 'Ehrenwürde, eines Pairs von 
Frankreich. —— 

Als er unter die Zahl derſelben, in einer feyer⸗ 
lichen Sitzungides Pariſer Parlements, aufgenom⸗ 
men wurde, begleiteten ihn die meiſten Officie— 
re, welche unter ihm, mwährend der Belagerung 
in Ryffel, gedient harten. Der Marfchall wand: 
te fich zu ihnen und fagfe, mit dem ihm eigenen 
edlen Anftande und Weſen: „die Ehre, welche 
mir izt roiederfährt, verbanfe ich Ihnen, mei⸗ 
ne Herren; an Sie fallt diefelbe zurüd. Sie 
find es, die man belohnt, und mir bleibt nur 
der Ruhm, an der Epise fo vieler fapferer Maͤn⸗ 
ner gefochten zu haben,“ 
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So viel Ehre man ibm erwieß, fo ſehr es 
der Gegenftand der Bervunderung der Nation 
war, fo fehr er die Achtung der Feinde und des 
ganzen Europa genoß; — fo wurde ihm dennoch 
in dem folgenden Fahre wieder Feine Oberbefehls⸗ 
haberſtelle zu Theil. Dennoch eilte er unverzüg« 
lich zur Armee in den Niederlanden, als ihm 
des Königs Wunſch geäuffert wurde; — ohner⸗ 
achtet Billars, ein weit jüngerer Marfchall, 
dort den Dberbefehl führte, und, mie ihm mohl 
befannt war, auch behalten follte, Es galt für 
feinen König und für fein Baterland: den erften 
verehrte er, das letzte liebte er über alles, So 
verftummte jede andere Betrachtung, 

Es fcheint, als hätte Villars, auch bey 
aller Selbftgefälligkeit und der vollendeten Ue— 
berzeugung von feinen, wie er glaubte, einzigen 
Derdienften, dennod) das Gefuͤhl einer hohen 
Achtung, vor dem bemährten Helden nicht gang 
unterdrücen können, als er ben der Armee ers 
ſchien. Wenigftens nahm er die Mine an, als 
fen er bereit und entichloffen, ihm den Oberbe- 
fehl zu überlaffen. Allein Bouflers vermei- 
gerte dieß jehr decidirt und fegte hinzu; er kom⸗ 
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me ald ein Kreymilliger, um die Ehre zu has 
ben, unter dem Marſchall von Billars zu 
dienen. 


— 


Von dieſem Augenblicke an verſah er, mit der 
vollkommenſten Puͤnktlichkeit, den Dienft eines 
Generallieutenants des Oberfeldherrn. In der 
Schlacht bey Malplaquet kommandirte er den 


rechten Fluͤgel. Man kennt das Schickſaal die⸗ 


fer Schlacht, aus der Geſchichte dieſes Krieges, 
Der linfe Flügel gerieth zuerft unwiederbringlich 
in Unordnung, und Bouflers zog ſich zu: 
ruͤck, als er hörte, daß der linke, den Vil⸗ 
lars ſelbſt anfuͤhrte, geſchlagen ſey. Seine 
Beſonnenheit und Klugheit rettete den groͤßeſten 
Theil bee Armee, durch jenen muſtervollen Ruͤck⸗ 
zug. Er rettete Frankreich, das den Siegern 
offen ſtand, wenn die Armee, wie ohne ihn unver⸗ 
meidlich war, aufgerieben oder zerſtreut wurde. 


Dieſes wahren und großen Verdienſtes ohn⸗ 
erachtet, ſah er dennoch ſeine Ehre ſelbſt von 
dem geſchmaͤlert, fuͤr deſſen Schwaͤche er ſich 
ſo bereitwillig aufgeopfert hatte. Villars er 


hielt, zum Lohne für die verlohrne Schlacht, die 


N Bad 
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Pairs⸗Wuͤrde, und lieg mit feiner gewohnten 


- Ruhmräthigfeit, eine Darſtellnng der Schlecht 


bey Malplaquer in das Patent einrüden, durch 
welche ſeine angemaßten Verdienſte einigen Schat⸗ 
ten auf die Ehre Bouflers warfen. Im ge⸗ 
rechten Unwillen ruͤgte Bouflers dieſe Kleinz 


eit fo nachdruͤcklich, daß Villars beſchaͤmt 


wurde und die anſtoͤßigen Stellen wegſtreichen 


— 


ließ. Bouflers war mit dieſer Genugthuung 
zufrieden; und zog ſich, ohne weitere Anſpruͤ⸗ 
he, wieder in die Stille des Privatlebens 
zuruͤck. 

Zwey Jahre nachher endete er ſeine Helden⸗ 
laufbahn, durch den Tod; — freylich nicht auf 
dem Beite der Ehre, aber doch im Bewußtſeyn 
feines ehrenvollen Lebens und mit dem Lohne des 

‚wahren und großen Verdienſtes, welchen das 
beicheidene Selbſtgefuͤhl des innern Adels und 
wahrer Meuſchenwuͤrde gewaͤhrt. 

Es iſt unnoͤthig, dieſem Feldherrn den Raug 
anzuweiſen, welcher ihm, nach der Verglei⸗ 
hung mit den übrigen, zu Theil werden muß, 


. Sein Berdienft het ihm, längft feinen Plag in 
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dem Tempel des Nachruhms angewieſen und 
ſein edler Charakter einen reinen unausloͤſch⸗ 
lichen Glanz auf ſeinen Namen geworfen; wo— 
durch er ſtets vor ſo vielen andern N? 
net feyn wird, — 
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IV, 


Die Eevennes, eine Vendee im erften 
Jahrzehnt diefes Jahrhunderts. 


Man hat den Vendeefrieg in unfern Tagen mif 

Recht grauſenvoll und — bewundernswuͤrdig ge: 
funden; aber mit Unreche nennt mer ihn einzig. 
in feiner Art, Er ift es nicht einmal in der Ge 
ſchichte Frankreichs; nicht einmal in der Ge- 
fchichte diefes Fahrhunderts, Nichts Neues ger 
fchieht unter der Sonne. Im Anfange diefes 
Sahrhunderts (in den Jahren 1703 = 1705.) 
wurde ein anderer Theil Frankreichs in einem 
ähnlichen, auf gleiche Weife hartnäckigen und 
ſchaudervollen, Kampfe des Fanatismus mit Buͤr⸗ 
gerblut beſudelt. Das Gebuͤrge und die Lande 
fchaft Sevennes bildete eine Wendee, die fich 
durch einen besrächtlichen Theil der damaligen 
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Provinz Languedoc werbreitere, Cine Weberficht 
jener Begebenheit mag en fiheiden: ob die Aehn⸗ 
lichkeit beyder dicker Bebauptung entiprechend 
befunden werden dürfte, 





Es iſt befannt, wie ſehr das ſchwache Alter 
Endemwigs des Vierzehnten von herrfche 
füchtigen und fanatifchen Prieftern gemißbraucht 
wurde; welche allgemeine und mit jeder Grau⸗ 
ſamkeit bezeichnete Berfolgungen, Über die Anhaͤu⸗ 
ger Calvins, in der letzten Zeit feines Fer 
bens ergingen, In allen Brovinzen Frankreichs 
wurden, durch Diele fchauderhaften Verfolgun— 
gen, Elend und Verwirrung verbreitet. . Cie 
wurden, wie es fchien, nur wißführlicher und 
emſiger fortgeſetzt, als ein neuer, weit ausſe⸗ 
hender Krieg die Aufmerkſamkeit des Koͤnigs wie⸗ 
derum faſt ansſchlieſſend zu beſchaͤftigen anfing. | 


Es fihien, als hätten fich beyde Ungeheuer mit 
einander verbunden, Frankreich zu Grunde zu 
sichten. Indem der Krieg es ausſog, wuͤthete 
die Verfolgung in ſeinen Eingeweiden und zer⸗ 


fletſch⸗ 


im erften Sahrzehnt diefes Jahrh. Aı7 


fleifchte die Theile, die jener ihrer Lebenskraft 
beraubte, 

Ein gegen das Ganze freylich Faum zu be 
> technender Theil diefes großen Neichs war bie- 
her, unter der ſchuͤtzenden Egide der größen for 
Ioffalifchen Natur von den Priſtern unbemerkt 
und von dem Ungeheuer der Verfolgung ınan- 
. getafiet geblieben. Es war dieß der gebürgigte 
Theil von der Provinz Languedoe, der an Dos 
pbine und Lionnois grenzt und unter dem Namen 
der Cevennes bekannt ift. In diefem Gebürge 
wohnte ein armes aber Fräftiges Voͤlklein, fihon 
feit mehreren Jahrhunderten, befonders durch die 
Theilnehmung an den Albignenfer Kriegen, ala 
unbiegiam und voll Eriegerifchen Muths und gluͤ⸗ 
henden Eifers für die Sache der Religion, der 
es anhing, und der Kreyheit des Gerviffens und 
der Perfon, die ihm feine Gebürge und feinen 
Muth gegen jeden Angriff auf ewig gefichert zu 
haben fchien, bekannt, 

Lange hatte dieß Bölklein ruhig und unge 
ftöhrt die von ihm fo hochgeachteten Güter genoſ⸗ 
fen und kannte auch izt den politifchen und geiſt⸗ 
lichen Despotismus, der das übrige Frankreich 

Unfer Jahrh. V. Sp. Dd 
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drückte, nur ducch die, welche bey ihnen Net; 
tung und Schuß fuchten. 

Diefe fanden ſich aber jeit dem Anfange dies 
ſes Jahrhunderts, täglich häufiger ein. Die 
Unglüclichen, Bedrängten, welche die Neligion 
ihrer Väter nicht verleugnen wollten, dns Land 
ihrer Väter nicht verlaffen konnten, juchten, 
des Plagens und WVerfolgens müde, in diefem 
Gebürge mit Aufopferung ihres Eigenthums, 
und jeder Verbindung, die ihnen lieb war, we⸗ 
nigſtens Ruhe des Gewiſſens und Vergeſſenheit. 

Allein wo iſt der Winkel der Erde, den der 
verfolgende Fanatismus nicht in ſeinem raſtloſen 
Nachſpuͤren endlich ausſpaͤhen ſollte! Zumal, 
wenn die hoͤchſte Autoritaͤt zu ſeiner Unterſtuͤtzung 
bereit und geneigt iſt. Die Verfolgung nahte 
wach und nach auch diefem Gebürge, und drang 
endlich, unter der Anführung des wahnfinnigen 
Eiferers, Abbe du Chaila, in diefelben ein, 
Durch die Befehlähaber der. Provinz unterflüßt, 
fpürte er die Zufluchtöorte der Unglüclichen aus, 
die hierher geflohn waren; fo fehrfiefich auch ver- 
borgen zu bleiben bemühten. Er belaufchte ihre 
gottesdienftlichen Verſammlungen, überfiel fie an 
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der Spitze feiner bewaffneten Begleiter und uͤber⸗ 
ließ fi feiner fanatifchen Wuth, bis zu der em- 
porendfien Grauſamkeit. 

Schreden und Unmwillen verbreifete fich ſchnell, 
wie die Verfolgung felbft, durch die ganze Ges 
‚gend, Er frieb die Verfolgten immer tiefer in 
die Wilder des Gebürges. Immer mehrere 
verfammelten fich täglich zu ihnen, aus den ebe⸗ 
nern Gegenden der Provinz, wo die Verfolgung 
noch freyer und-graufamer wuͤthete. 


Noch dachte man nur daran, ſich den Berz 
folgen zu entziehn. Niemanden kam in den Sinn, 
fich ihnen zu widerfegen. Ihr Beftreben ging 
nur dahin, fichere Zufluchtöorte zu finden. 
Die Nachſtellungen und die Nachrichten, von den 
fortwaͤhrenden Grauſamkeiten, empoͤrten fie, 
aber reisten fie nicht, a 


Alle Verfoigungen waren bisher unter dem 
Vorwande der Bekehrung, zur wahren und al; 
lein ſeeligmachenden Religion, ausgeuͤbt und 
fortgeſetzt worden. Dieſe ſogenannte Bekehrung 
haͤtte ihr alfo ein Ende machen muͤſſen; wurde 
aber nur Veranlaſſung zu neuen Bedruͤckungen. 
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Die Befehrer, fo fehr auch der Fanatismus 
ihren Verſtand umnebelt haben mögte, begriffen 
doch wohl, daß eine Bekehrungsart, wie die ih— 
rige, nicht fahig ſey, eine aufrichtige Sinnesaͤn—⸗ 
derung und wahre Zuneigung zu der Religion, die 
ihnen durch Verfprechungen, Drohungen, Mord 
und Brand aufgedrungen wurde, hervorzubrin— 
sen, Sie zwangen den Unglüdlichen die Ver: 
änderung des öffentlichen Glaubensbekenntniffes 
ab; aber haften fie vielleicht deshalb nur noch 
mehr, daß fie fich diefelbe abdringen liegen und 
ihnen daducch die Waffen gegen fie aus den Haͤn⸗ 
den wanden. 

Die Einführung eines Kopfgelded gab ihnen 
Gelegenheit, diefem Haffe gegen die Neubekehrten 
eine Genugthuung zu verichaffen. Die Prieſter 
erhielten den ſeltſamen Auftrag, den Intendan— 
ten der Provinzen Nachrichten von den Vermoͤ⸗ 
gensumftänden ihrer Eingepfarrten zu geben, um 
die neu zu erhebende Steuer danach zü regulireh. 

Es wurde bald bemerkt; mit welcher fchreien- 
der Ungerechtigkeit man hiebey zu Werfe ging. 
Die alten ächten Rathoilfen wurden mit der auf- 
fallendften Schonung behandelt; eben fo auffal- 
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lendidie Neubekehrten ihres Eigenthums !beraubf. 
Sie waren ganz der Diskretion der Priefter hinz 
gegeben und diefe verfuhren bey ihren Ungerech- 
tigkeiten mit einer Frechheit und Gemaltthätigkeit- 
wodurch das Gefühl des Unrechts zu einem hef- 
tigen Unmillen aufgereizt werden mußte, 

In einigen Dörfern des Gebuͤrgs vermeiger: 
ten die Bewohner die Zahlung der Kepfiteuer 
hartnädig. Man wollte Zwang gebrauchen > 
fie entichloffen fi, Gewalt mit Gemalt zu ver- 
treiben. Man fandte Berwaffnete gegen fie und 
erhigte die Gemüther nur noch mehr. Unruhe 
und Erbitterung verbreitete fich von Dorf zu 
Dorf, durch das ganze Gebürge, 

Diefer Unmille führte den Einwohnern der- 
felben noch manche Wiederabgefallene zu und 
verfchaffte ihnen geheime Unterftüßungen, aus 
der ganzen Gegend umher. Die fortgejeßten 
Borfolgungen der Calviniften, in den Gebürgen 
felbft, erbigten die Gemüther täglich mehr. Die 
Klagen, Über die ungerechte Beraubung des Eis 
genthums vereinigte fich mit der, über die fyranz 
nifche Beraubung der Gemiffensfreyheit. Bald 
wurden beyde nicht mehr unterfchieden; fie vers 


nn 
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einigten fich zu einem Motive der Selbftverthey: 
digung, das täglich mehr zu einem Entſchluſſe 
des Widerſtandes reifte, 

Verfolgung führt durch Maͤrthyrerthum zur 
- Schwärmerey. Die urfprünglichen Einwohner 
des Gebürges waren von jeher dazu geneigt ger 
weſen; wofür die fruͤhern Jahrhunderte bereits 
blutige Zeugniffe zuruͤckgelaſſen hatten. Ganzlis 
her Mangel an geiftiger Kultur, Entfernung 
aus der Übrigen Welt, eine Fräftige Phantofie 
und eiſerne Feftigkeit des Charakters machten fie 
eben fo empfänglich als fühig, die Eindrücke eines 
Enthuſiasmus aufzunehmen, welche die verfolg- 
fen Flüchtlinge mit in ihre Wälder brachten und 
Durch ihre Klagen und Predigten unter ihnen 
wirkſam zu machen fuchten. * 

Der wilde Fanatismus der katholiſchen Prie— 
ſter hatte, bey dem weniger gebildeten Theile des 
proteſtantiſchen Clerus, ſchon laͤngſt ebenfalls eine 
Art von Fanatismus geweckt, welcher ſich izt 
aufing wirkſam zu machen, da er hier einen für 
higen Boden fand, für den Saamen den er aus- 
ſtreute. Es fanden fich Prediger in den Wäldern 
der Cevennes, Die jich Propheten nannten. Sie 
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rebeten in ihren Verſammlungen und entzündes 
ten nach und nach eine Schwärmeren, die nur 
eines Hauchs bedurfte, um ploͤtzlich in einer ver- 
zehrenden und unauslöfchlichen Re aufzus 
lodern. 

Der Abbé duͤ Chaila ſorgte dafür, daß 
dieſer Zeitpunkt nicht lange hinausgeſetzt blieb. 

Seine fortgeſetzten Verfolgungen veraulaßten Sce⸗ 
nen, die auch ruhigere und duldſame Gemuͤther, 
ohne die geringite anderweitige Aufreizung, zur 
verzweiflungsvollen Wuth hätten erhitzen koͤnnen. 
Man hörte fie am, ſchauderte, und verbarg ſich 
noch emfiger, vor dem verfoigenden Raubrhiere* 
Dem Flehen der verzmeifelnden Liebe war es vor⸗ 
behalten, den entzundenden Funken auf den 
Brennſtoff der Schwaͤrmerey zu werfen, und 
die ploͤtzlich auflodernde Glut zu einer verzehren⸗ 
den Flamme anzuhauchen. 

Der Abbe dü Chaila hatte auf einen ſei— 
wer "Streifzüge, in die Ober⸗Cevennen, eine 
Berfammlung der Ealsiniften überfalfen und nur 
wenige hatten ihm entfliehen Finnen. Die meis 
ften der Gefangenen ließ er auf der Stelle erhaͤn⸗ 
gen, andere fchlenpte er mit fich fort, nach feiner 
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Näuberhöhle, im dem Schloffe zu Pont de 
Montvert. | 

Unter diefen war ein junges Mädchen, die 
Verlobte eines braven und Eühnen Juͤnglings, 
Namens Perrier, Geine Liebe erhöhte feinen 
. Muth und gab ihm den Entichluß ein, feine Vers 
Iobte zu retten, Er durchitveifte die Wälder von 
Hütte zu Hütte, von Dorf zu Dorf, um zu eis 
nem Kreußzuge gegen Pont de Montvert zu wer⸗ 
ben, Ein fchwärmerifcher Geiftlicher, Namens 
Esprit Seguer gefellte ſich zu ihm und vol 
lendete durch feine Predigten die Wirkung, 
welche Perrier durch die Klagen feiner Liebe, 
auf die heiffe Phantaſie der Gebuͤrgsbewohner, 
bereits hervorgebracht hatte, 

In kurzem war eine Schaar mufhiger Juͤng⸗ 
linge und kernhafter Männer um Perrier und 
Seguer verfammelt, Bon der Kiche und dem 
Fanatismus geführt, ſtuͤrmten fie mit den Waf⸗ 
fen, die einem jeden zur Hand waren, nad) Pont: 
de Montvert, um die Gefangene aus den 
Klauen des wuͤthenden Raubthiers zu retten, 

Der Abbe hatte fih, To gut er in der Eile, 
vermogte, in feinem Schloffe verſchanzt. Allein 
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die Wuth der Angreifer kannte feinen Wider: 
fand, Die Verrammlungen wurden zurück ges 
worfen, die Thüren zerfchmettert, alles, was 
fich widerfegte, zu Boden gefchlagen, das Mäd- 
hen und die übrigen Gefangenen in Freyheit ger 
fegt; di Chaila wurdeergriffen, von Esprit 
zum Tode verurtheilt und dieß Urtheil auf der 
Stelle vollzogen. 

Diefer übereilte Mord war die Lofung zu 
einer Reihefolge greuelooller und blutiger Tha- 
ten. Die Wuth Eannte feine Schranfen mehr, 
Flammen loderten an dem Schloffe in die Höhe 
und verwandelten es in kurzem zu einem Aſchen⸗ 
haufen, . Die graufenvolle Rache verbreitete fich 
noch meiter, Auch das Dorf wurde angezuͤn⸗ 
detundverhehrt; die Priefter die fich fehen ließen, 
ermordet, Erft als eine überlegene bemaffnete 
Macht gegen fie anrückte und die Wuth fich abae- 
kühlt hatte, zogen fie fih zurück und da man fie 
verfolgte, zerſtreuten fie fich tiefer in den Waͤl— 
dern des Gebürges, _ 

Run war die blutige Scene ded Bürgerkriegs 
eröffnet, Die Verfolgten fahen bald, daß man 
Anfalten traf, fie auch in ihren Schlupfwinkeln 
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onzugreifen. Das Bedürfnig der Srothtoche 
und die Zuredungen und Berheiffungen ihrer fas 
natifchen Prieſter reizten fie zu einer nähern Vers 
einigung, zu einer förmlichen Rüftung. Keine 
Kopfiteuer und Gersiffenäfreyheit! war die Loſung 
zur Ruͤſtung, die nun Durd) das ganze Gebürge 
wiederhallte. Taͤglich wurde ihre Anzahl, durch 
neue Ankoͤmmlinge vergrößert. Die Priefter 
warben für die Sache Gottes und der Religion, 
für die fie mit dem gluͤhendſten Eifer, in den 
Predigten und Prophezeihungen, zum Kampfe auf 
Leben und Tod auffoderten. 

Niemand war thätiger, Niemand wirkja> 
mer, als Seguier, bald aber wurde feine 
Thätigkeit durch feinen Tod gehemmt. Er fiel, 
auf einem Streifzuge, den Truppender Katholiken 
in die Hinde und wurde auf den Scheiterhaufen 
geführt. 

Seguier ſtarb in den Flammen, die ihn 
lebendig verzehrten, ‚den Tod eines Maͤrtyrers 
und wirkte dadurch auf ſeine Anhaͤnger und 
Glaubensgenoſſen mehr, als ſeine hoͤchſte Thaͤ⸗ 
tigkeit, bey dem laͤngſten Leben, vermogt haben 
wuͤrde. Sie verbanden ſich izt naͤher, um ſei⸗ 
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nen Tod zu raͤchen, wie wohl ſie es nach ſeiner 
Art ſich auszudruͤcken, nannten: um die alte Babi⸗ 
lon zu ſtuͤrzen und das neue Jeruſalem wieder auf⸗ 
zubauen. Schon bildeten ſie eine furchtbare Par— 
they, die unter dem Namen der Camiſards ), 
allen Katholiken der Gegend und ſelbſt den ger 
„gen fie ausgefandfen Truppen zum Schreden ge⸗ 
reichten. Schon hörte man von harfnädigen 
und blutigen Gefechten, son verhehrten Dörfern, 
fhaudervollen Erefutionen der gefangenen az 
mifards und eben fo ſchaudervollen Vergeltuns 
gen, an den gefangenen Katholiken, 

Die Kunde von diefem Bürgerfriege war 
ſchon ins Ausland gelangt, als Ludewig der 
Bierzehnte noch nichtd davon mußte und er 
ihm auch noch lange verborgen blieb, Der Her: 
zog von Savoyen fand diefe Unruhen feiner Auf⸗ 
merfjamkeit nicht unwerth und beſchloß, Nugen 
davon zu ziehn, Ein gemwiffer Abbe la Bour—⸗ 
Lie erfihien, als Abgeordneter des Herzogs von 


) Bon camife, oder ehemife, ein Hemd; twahrs 
fcheinlich, weil Anfanas einige auf ihren Streit: 
zuͤgen, um unfenntlich zu ſeyn, noch Hemden 
über ihre Kleider zogen, 
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Savoyen und der Seemächte, in den Wildernder 
Cevennes, um den Kamifards Geld und Waffen 
zuzuführen, und ihnen noch nachdrüdlichere Un; 
terftügungen zu verfprechen. Noch mehr als diefe 
Aufmunterungen fo mächtiger Freunde, wirkte 
indeffen das Verfahren ihrer Feinde gegen fie, 
zur Befeftigung ihrer Verbindung und Belebung 
ihres kriegeriſchen Sinnes, 

Indem der Graf von Broglio, an der 
Spike eines Truppenforps, immer mehr in das 
Gebürge einzubringen fuchte, machte der Inten⸗ 
dant der Provinz, Baspille, ein Meanifeft 
befannt, worin er die Bemohner deffelben auffo- 
derfe, die Waffen niederzulegen und ruhig in 
ihre Hütten zurück zu Eehren, Dieſe Auffode- 
rung begleitete das DBerfprechen einer völligen 
Amneftie, für alle, ohne Ausnahme, die derfels 
ben folgen würden. | 

Diefe Auffoderung machte Anfangs einen 
vortheilhaften Eindruf; erweckte Zutrauen und 
Geneigtheit ihre zu folgen. Ihres unfteten und 
vogelfreyen Lehens laͤngſt überdrüßig 1 famen 
viele aus ihren Schlupfwinkeln hervor, um in 
ihre Heimath zurüd zu kehren. Allein die Un- 
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glucklichen erfuhren nur zu bald, twie fehrfie fich 
in ihrer Erwartung betrogen hatten. Die Trup- 
pen, welche die Gebürgspäffe befest hielten, er; 
griffen fie und knuͤpften fie auf, oder überliefer- 
fen fie einem noch fchmählichern Tode, 

Bald erfchölfen die Klagen über diefe fluch- 
wuͤrdige Wortbruͤchigkeit durch das Gebärge und 
empdrte die Gemüther beftiger als je vorher. 
Perrier mar der erfte, der fich als Anführer 
merfwürdig und furdptbar machte, Er bildese 
fich eine eigene Schaar und durchftreifte mit ihr 
die Gegend, 

Noch war der Krieg indeffen immer nicht 
vielmehr, als eine Neckerey, die mit fteigender 
Erbitterung fortgefegt wurde, und durch eingels 
ne Gtaufamfeiten von beyden Seiten die Wuth 
der. Streiter täglich mehr reiste, Perrier 
und feine Schaat hielt ſich in Eleinen Haufen in 
den Wäldern und Höhlen des Gebürgs verbors 
gen; flürmten dann umvermutbet hervor, uͤber— 
fielen die Truppen, in Gegenden und Zeitpunkten, 
wo fie fich nicht zu vertheydigen vermogten und 
södteten nach und nach eine beträchtliche Anzahl. 
Diefe hingegen befegten die Paͤſſe, fuchten Eins 
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zelne zu erhafchen und vergalfen am diefen Un 
glüdlihen und den fiiedlichen Anwohnern des 
Gebürgs mit Graufamkeit und Härte, die Ueber—⸗ 
fälle und Angriffe der kühnen Parthengänger. 

Bisher hatte man diefen Krieg ald die Jagd 
auf eine Näuberbande betrachtet; nach und nach 
‚gewann er aber ein ſehr viel ernfthafteres Anſehn. 
Es mußte eine Truppen = Berftürfung erbeten mer- 
der. Sie erfchien und richtete nicht viel mche A 
aus. Die Camifards wurden immer Fühner, 
ihre Schaaren immer zahlreicher. Die feindli- 
chen Mächte verſaͤumten nicht, ihnen Aufmun⸗ 
terung und Unterftüßung auf mancherley Weiſe 
zukommen zu laffen, Im Sommer des Jahıs 
1703. ſchwebte eine allürte Flotte auf den mittels 
ländifchen Meere, welche ebenfalls zur Beobach⸗ 
tung und Unterhaltung diefes Auffiandes ange: 
tiefen war. 

Noch in diefem Jahre bildeten fich mehrere 
nicht unbeträchtliche Corps, unter Fühnen und ta— 
lentvollen Anführern. Die Namen Cavalier, 
Rolland, Catinat, wurden bald bekannt 
und furchtbar und ertvarben fich, indem Fortlaufe 
dieſes Krieges , bey der größefien Verachtung, 
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die man gegen ſie affeftirte, doch eine Achtung und 
felbft Berühmtheit, um welche fie von mianchen 
Feldherrn großer Deere beneidet werden dürften, 


Ludemwig bafte nun auch nicht länger vers 
hehlt werden Fönnen, was hier vorging. Es 
wurde bey Hofe in Berathung gezogen und nachs 
drüdlichere Maasregeln würdig gefunden, Die 
Prieſter, die Ludewig umgaben, machten ihn 
erhöhte Strenge, gegen die hartnaͤckigen und 
frevelhaften Keßer, zur Gemwiffenspflicht. Meb: 
vere Truppen wurden nad) den Cevennen abge: 
ſandt und einem Marſchall von Frankreich, der 
wegen feines orthodoren Eifers bekannt war, der 
Dberbefehl darüber und Vollmacht zur äufferfien 
Strenge mit gegeben, 


Der Marfchall von Montrevel war ganz 
der Mann, einer ſolchen Vollmacht fih in ih- 
rem völligen Umfange zu bedienen. Er fand 
- bald, daß fein Heer noch nicht ſtark genug ſey; 
und die Unfunde des Gebürges und die mannig- 
faltigen Schwierigkeiten, die das Lofale ihm 
darbot, ihn hinderte, auch dieß, wie es war, 
mit Nachdruck zu gebrauchen, 
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Was ihm an Kraft gebrach, ſuchte er durch 
Grauſamkeit und wilde Härte zu erjegen. Ue— 
berall fuchte er nur zu ſchrecken amd Untermürs 
figkeit zu bericken. Nicht nur führre er den 
Krieg gegen die Bewaffneten; fondern aud) ge- 
gen die Wehrlofen. Wo es ihm gelang, einzu: 
dringen und er feinen mwehrhaften Feind antraf, 
wurden die Einwohner der Dörfer, in ihren 
friedlichen Wohnungen, überfallen, gemordet 
und die Dörfer niedergebrannt, Den Kriegern 
wurden die empdrendften Graufamfeiten ver- 
gönnt; fie wurden von dem Feldherrn felbit da- 
zu veranlaft, Scenen des Graufens drängten 
fic) und fchildern mehr eine Fanibalifche Wuth, 
als felbit die heftigfte Exbitterung gebildeter 
Krieger. 

Der Marſchall befahl einft eine Mühle, in 
welcher fich einige hundert, reife, Weiber und 
Kinder verftecft hatten, zu umtingen, und ati 
zuzunden. Die Bejammernswerthen fahen fich ei- 
em unvermeidlichen und qualvol ſten Tode hinges 
geben, Das Jammergeſchrey rührte die wilden 
Krieger nicht, Wer es wagte, den Flammen 
entrinnen zu wollen, wurde ohne Erbarmen, ſo⸗ 

bald 
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bald er ſich nahte, niedergeſchoſſen. Alle die 
hier gefangen waren, wurden ſo zu BIER des 
graufenpolleften Todes, > 


Das Blut folcher Unglücklichen fchrie um Ra: 
che zu ihren Brüdern, Eltern, Kindern. Die 
ergrimmten Streiter ſtuͤrmten aus ihren Schlupf; 
winkeln hervor, mordefen und brandten nieder, 
wie und wo fie fonnten. Wo fie es am mwenig- 
fien erwarteten, fahn fich die Truppen überfallen 
und größefientheils niedergeworfen,, gefangen, 
oder zerſtreut. Kehrten ſie in groͤßerer Anzahl 
zuruͤck ‚ dann vertieften ſich die Camiſards in die 
Wälder, verhbargen fichl in den- Höhlen und 
Klüften der Felſen; und die ed wagten ihnen zu 
folgen, wurden meiftens Opfer ihrer zweckloſen 


E Kuͤhnheit. 


Auf dieſe Weiſe verlohr der Marſchall von 
Monttrevel einen großen Cheil ſeiner beſten 
Krieger, ohne dem Feinde anderſt ſchaden zu koͤn— 
nen, als durch Brennen und Morden wehrloſer 
Greiſe, Kinder und Weiber. Die erhoͤhte Erbitte— 
zung, welche er dadurch bey den Camiſards bewirk⸗ 
ge, koſtete ihm wieder einen Theil feiner Truppen; 

Unfer Sahıp.v. Ch Ee 
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wodurch die übrigen dann freylich zu neuen und 
heftigeen Angriffen gereist wurden. 

Ss erbitterten ſich beyde Partheyen gegen: 
-feitig immer mehr, Man erkannte zu foät, daß 
der Marfchall von Montrevel nicht die Faͤ— 
higkeit befiße, welche man bey ihm vorausge- 
jest hatte, Anſtatt den Aufſtand in feinem Entz 
ſtehen zu erfticken, hatte er ihn vielmehr zu ei- 
nem der greuelvollfien Bürgerfriege auöges 
bildet, 

Die Camiſards wurden nicht nur ‚immer er- 
bitterter und beharrlicher, fondern auch immer 
geübter in den Waffen, Ihre Anführer, die in 
mehrern Zeldzügen Erfahrungen gefammelt hatz 
ten, bildeten ihre Anhänger nach und nach: zu 
regelmäßigen Truppen aus und übten fie unauf, 
hörlich in derjenigen Art von Kriege, welchen 
das Terrain erlaubte und erfoderfe. Der Her: 
309 von Savoyen fandfe ihnen einige Dfficiere, 
die Seemächte Waffen. Das Jahr war dahin 
und Lude wig fah fich zu neuen Anftrengungen 
fo wie zu der Wahl eines andern Feldherrn für 
das Fünftige veranlagt, Schon der zweyte Mar- 
ſchall von Frankreich mar gegen die, anfangs 
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blos für verächtlih gehaltenen, Aufruͤhrer 
ausgewählt. Es Fam darauf an, einen der 
geübteften Feldherren den Anführern der Yufz 
rührer entgegen zu flellen. Nur mit Mühe Eonn- 
te LZudemwig fo viel Eruppen aufbringen, als 
die Fortſetzung dieſes Krieges erfoderte, 

Auch die Friegeriichen Gebuͤrgsbewohner ruͤ— 
ſteten fich, zu einem kraͤftigen und beharrlichen 
Widerſtande. Ihre Anzahl war ſchon ſehr be, 

traͤchtlich; ihr Muth und ihr Unternehmungsgeiſt 
wuchs mit ihrer Anzahl. An ihrer Spitze ſtand 
Cavalier; mehrere andere, nicht minder kuͤh⸗ 
ne, Maͤnner fuͤhrten unter ihm die kleinern 
Schaaren. Die Prieſter und Propheten ver— 
hieſſen ihnen Sieg, denen zum Tode geweihten 
die Maͤrtyrerkrone und reichen Lohn im himmli⸗ 
ſchen Jeruſalem. 

Fuͤr die Eröffnung dieſes Feldzugs hatten 
die Anführer bereits einen feindlichen Plan ent 
mworfen. Die Haupfarmee jollte die Cevennen 
behaupten, und von hieraus Gtreifereyen in die 
Ebenen von Nifmes und Montpellier machen, 
Dieß Eleine Heer führte der Dberfeldherr Ca— 
valier felbfi. Cavalier war ein Juͤngling 

Ce 2 
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von drey und zwanzig Jahren, arten Körper: 
bau und.einer fanften und einnehmenden Gefichts- 
bildung. - Von einem Bedkergefellen war er in 
kurzem zum Feldherrn eines Heers von mehrern 
tauſenden geworden. Und nicht etwa zeigte er 
fi) blos als ein kuͤhner Kömpfer, Fauſt gegen 
Fauſt. Er bewieß eben fo viel Kriegskenntuiß, 
ſo viel Einſicht und Ueberlegung, in der Fuͤh— 
rung und Anordnung ſeiner Truppen, eben ſo 
viel Gewandheit und Vorſicht in der Wahl ſeiner 
Stellungen und Ruͤckzuͤge, eben ſo viel Ueber- - 
ficht und Ealte Befonnenheit, in der Stunde des 
Treffens. 

Mit gleicher Kunſt coußle er den wilden und 
ungezaͤhmten Haufen in ein Korps regelmaͤßiger 
Truppen zu verwandeln, fein Anſehn zu behau- 
pten und firenge Unterwürfigfeif zu erhalten, Er 
- felbft war freyen Geiftes genug, um die Schwaͤr⸗ 
merey der Menge zu feinen Zwecken zu benutzen. 
Ueberall begleitete ihn ein Prophet und eine Pro⸗ 
phetin, welche als unmittelbare Eingebungen 
des heiligen Geiſtes verkuͤndigten, was er als 
ſeine Befehle befolgt wiſſen wollte. Dadurch 
und durch ſein hoͤchſt kluges und verſchlagenes 
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Betragen behauptete er ein Uebergewicht, das 
ſo unbedingt und ſo allgemein war, als es ein 
Marſchall von Frankreich uͤber ſeine Truppen 
nur ausuͤben konnte. | | 
Sobald die Zahrszeit neue Unternehmungen 
erlaubte, fandte er eine Abtheilung feines Ger 
fammtheerd, unter einem kuͤhnen und bewährten 


Anführer, Roland, auf der andern Seite nach 


Vivares zu, um durch die Dophine ſich mif dent 
Herzog von Sa vo y en zu vereinigen, 

Der Marfhal von Montrevel, der noch 
den Dberbefehl der koͤniglichen Truppen, bis zur 


Ankunft Villars, führte, ſuchte dieß zu ver— 
hindern; ſah ſich aber auf der andern Seite 


von Cavaliers angegriffen. Es fiel ein Tref⸗ 

fen vor, in welchen Cavaliers eben ſo viel 

Kunſt als Tapferkeit zeigte, und den Sieg davon 

trug. Indeſſen entſchied es nicht mehr, als al 

le vorhergehende. Cavalier drang in die Ebe⸗ 
nen von Niſmes vor, brandſchatzte die Doͤrfer 

um Lebensmittel aller Art und ging bey der ver: 

ftärften Annäherung des Marſchalls nach Ais 

guined, 
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Der Marfchall, mehr als je vorher erbittert, - 
ließ, da er den Feind nicht antraf, feinen Uns 
willen an den unglücklichen Bewohnern diefer 
Gegend aus. Er befchuldigte fie, daß fie den 
Aufrührern geneigt wären und fie heimlich unter: 
ftügfen, Er bob unter diefem Borwande eine 
neue Verfolgung an, ließ über fünfhundert Mens 
ſchen, theils tödten, theils gefangen hinweg— 
fchleppen. Ä 

Indem Montrevel fih auf biefe eines 
Marichalls von Frankreich wuͤrdige Weife ber 
fhäftigte, erhielt er einen Brief von Cavalier, 
worin ihm diefer meldete: er fey zu Yiguines 
und erwarte ihn dort mitUngeduld, Allen Ro: 
land, der Schwierigkeit gefunden hatte, in der 
Dophine vorzudringen, mar ebenfalls in der 
Nahe Eavaliers und fo trug der Marichall 
Bedenken, die Einladung anzunehmen. Bey— 
de Theile ſetzten daher den Krieg eine Zeiflang 
Durch Streifz und Raubzuͤge fort, ohne anders, 
als in Eleinen Truppen auf einander zu treffen. 
Die größern Abtheilungen wichen fich einander 
aus. Endlich) kam es zu einem Treffen, zwiſchen 
St, Dionife und Clairenſac. 
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Eavalier focht an der Spike von dreyzehn 
hundert Maun, gegen eine doppelt fo ftarfe Ab⸗ 
theilung des Eöniglichen Heers. Er erlitt eine 
gänzliche Niederlage; ohnerachtet er und feine 
Truppen Wunder der Tapferkeit getban hatten 
Selbſt die feindlichen Anführer ſtaunten und re 
deten mit Achtung und Bewunderung von ihm; 
Zwey Pferde waren unter ihm erfchoffen, Ev 
focht num zu Zuß und mich erit, da faft ale fei- 
ne Streiter auf den Boden gefireckt waren. Ein 
franzöfifcher Dragoner verfolgte ihn; Cava— 
lier wandte ſich, und fürzte iha mit einem _ 
SBiftolenfchuffe vom Pferde. Er ließ dann einen 
feiner Reuter abfigen und entfernte ſich, mit dem 
traurigen Ueberreſte feines Eleinen Heers, in das 
Gebuͤrge. | 

Montrevel verfuchte nun aufs Neue in 
das Gebürge vorzudringen, Er ließ alle Trup: 
pen auf einmal von verfchiedenen Seiten anruͤcken 
und aab Befehl, alle fegerifchen Dörfer zu 
verhehren, die Vorraͤthe zu vernichten und alleg, 
was angetroffen würde, nieder zu machen. 

Der Marquis von Lalande, der dieje 
Erpedition führte, fand Anfangs wenig, odee 
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gar feinen Widerſtand. Die Camifards hat- 
ten fich tiefer in das Gebürge zuruͤck gezogen, 
Ben den Einfritte in eines der mächften Dörfer 
traf er ein junges Mädchen, das fich erbot, 
wenn man ihr das Leben fchenfen wolle, den 
Yufenthalt Rolands anzuzeigen, Man verz 
fprach ihn dieß, und fie bezeichnete ihm eine Höhz 
le, in welcher fih Roland, mit dreyhundert und 
funfgig Mann, verftedt haben ſollte. Der Mar: 
quis ließ den Eingang befeßen, und ſprengte, mit 
einem Sade voll Pulver, die Höhle in die Luft. 
Die Unglüclichen, welche fih darin verborgen 
hatten, wurden theils gerfchmertert, theils er: 
ſtickt; die wenigen, die fich zu reften werfuchten, 
niedergemacht.. Nicht einer enutkam; — aber 
Roland mar gerettet; denn er war nicht un 
ger ihnen. \ | 


Nach dieſem ruhmvollen Siege ſetzte ber 
Marquis feine Streifzüge im Gebürge fort. Er 
traf einigemale mit Noland, und felbft mit 
Eavalier zufammen. Die Treffen waren blu: . 
fig, aber unentfcheidend. Die Camifards zo⸗ 
gen fich immer. weiter in das Gebürge zuruͤck 
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und Lalande fand nun mit jedem Schritte 
mehr Schwierigkeiten und Gefahren. 
Dennoch drang er mit großer Bebarrlichkeit 


‚vorwärts, verhehrte und verbrandte alle Dör: 
fer und Wohnungen, , die er anfraf, mordete 


alle Beivohner, vie ihm aufftiegen, und jchonte 
kaum der Weiber und Kinder, 

Alm. diefe Zeit traf der Marfchall von Bil 
lars in Nifmes ein, um des Kommando aus 
den Händen des Marfchall von Montrevel 
zu übernehmen. Er hatte den Auftrag, nun auch 
einmal den Weg der. Güfe zu verfuchen, Der 


Hof winfchre den Krieg zu beenden und fürchtes 


te die Unterfiügung der ausmärfigen Feinde, 
Die Politik, noch eigentlicher wohl die Furcht, 
mußte daher die Gebärde der Menfchlichkeit und 
verzeihenden Huld annehmen; man wollte gütig 
fcheinen, weil man nicht mehr Kräfte genug 
fühlte, der Härte, durch die Gewalt einen hin- 
länglichen Nachdruck zu geben. 

Billars fand den Zeitpunkt zu einem Ver⸗ 
fuche der Güte über alle Erwartung günflig, 
Er glaubte die Rebellen geſchwaͤcht und in Schrek⸗ 
Ten geſetzt, alſo fie felbft und ihre Anhänger für 
ahtliche Anerbiefungen empfünglich, 
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Um diefe Geneigtheit zu vermehren, wollte 
er damit beginnen, das Schreden zu vergrößern, 
Er fandte daher den Anführern des Heers den 
Befehl zu, ihren Eifer zu verdoppeln, Feine 
Gefahr und Beichwerden zu fcheuen, feine Stcho⸗ 
nung zu gewähren. Bald nachher machte er 
fich felbft auf, um dem Heere in das Gebürge 
zu folgen. Indem Morden und Graufen im Ge⸗ 
bürge wo möglich fich vermehrte, ging dem Mars 
ſchall Friede und Freundlichkeit durch die Ebene 
sorher und Gnade und Huld begleiteten ihn. 
Veberall, wo er durchkam, lieg er die Gemei- 
gen verfemmeln und verkündete ihnen die Ver- 
zeihung und Gnade des Königs, Allen :rebellis 
fchen Kriegern, feldft den Anführern der Nebel 
len verhieg er Verzeihung, wenn fie fich unter: 
werfen, und ihre Waffen ausliefern würden. 
Er führte ihnen zu Gemüthe, daß allein die Huld 


- 


und Nachficht des Königs es fey, die fie bisher 


noch erhalten hatte; denn noch immer habe er ſie feis 
nen Zorn und feine Macht nicht eigentlich empfin⸗ 
den laſſen; wogegen feine Waffen und fein Muth 
fie verthendigt haben würde, und in Zukunft 
‚nicht vertheydigen Fünne, wenn fie fortführen; 
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durch bösartige Widerſetzlichkeiten feine Lang⸗ 
muth zu reizen. 

Billars erſchoͤpfte feine ganze Beredſam⸗ 
Zeit, um diefen Anträgen und Borfiellungen Zu: 
frauen und Eingang zu verichaffen. Mehr inz 

deſſen noch als dieſe wirkte die Befreyung eint- 
; ger unglüclichen Gefangenen, die ihm Unter= 
würfigfeit und Treue veriprachen, in ihre Wil 
der zuruͤckkehrten und gleiche Gefinnungen bey 
andern erwedten. Die Rebellen fanden fich 
in, beträchtlicher Anzahl bey dem Marſchall 
ein, um die verjprochene Amneſtie anzunehmen, 
Schon hofte er, der Aufftand mürde in Kurzem 
völlig niedergefchlagen feyn. 

Diefe angenehme Borfiellung wurde indeffen 
plöglich durch die Nachricht geführt: daß Car 
valier wieder eine berrächtliche Schaar Stret- 
ter um fich verfammelt hab, und Verſuche ma— 
che, fih mit Roland zu vereinigen. Die 
fer Fühne Anführer fand, mit einem abgefonder: 
ten Korps, in der Gegend son St. Felix. Hier 
verfammileten fid) taglich mehr Steeiter bey ihm. 
Er rüftete ſich zur hartnäckigen Erneuerung de 
Kampfes, 
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Villars erzuͤrnte fich heftig, daß jene ver⸗ 
wegenen Männer den Gedanken wagten, felbft 
gegen den Marſchall von Villars den Streit 
ſortſetzen zu wollen. Er befchloß daher, fie ihre 
Thorheit Eraftig empfinden zu laffen und in Per⸗ 
fon gegen die Rebellen anzurüden, Er drohte _ 
ihnen izt eben fo ſchrecklich, als er ihnen vorher 
liebliche Werheiffungen gemacht, hatte, Mit ei, 
ner beträchtlichen Truppen -Abtheilung drang er 
‚in das Gebürge ein, fireifte fünf Tage lang in 
demfelben umher, fchwächte feine Truppen durch 
unfeglihe Mühfeeligkeiten; — und fah den 
Zeind nicht, 

Diefer fand für rathſamer, Billars mit 
feinem Heere zu.ermüden, als mit ihm zu fchlas 
gen. Er zog fich immer tiefer in die Wälder, 
veranlaßte die Füniglichen Truppen, ihnen nad) 
zu riechen, zog fie durch faljche Nachrichten und . 
verſteckte Angriffe, bald hieher, bald dorthin; — 
und entſchluͤpfte ihnen, wenn fie mit Sicherheit - 
darauf rechneten, ihn anzutreffen. | 

Villars fah ſich endlich genöthigt, deine‘ 
Teuppen ausruhen zu laffen; wenn er fie nicht 
ganz aufopfern wollte, Lange Friſt gönnte ihr 
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nen indeffen feine Ungeduld nicht. Die Schtwierig- 
feiten hatten feine Phantaſie erhitzt; feinen Muth— 
DR fie zu überwinden, gereizt: | 

Indem er fich aufs Nene zum Aufbruche ruͤ⸗ 
ftete, brachte ihm ein Ueberlaufer die Nachricht, 
dag Cavalier fich zwiſchen Andoͤſe, la Sall und 
St. Jan de Gardonenque auf halte und von Ro⸗ 
land und deſſen Schaar getrennt ſey. So— 
gleich gab er Befehl, die ganze Gegend von allen 
Seiten her zu umgeben und alle Worficht und 
Sorgfalt anzuwenden, um Eavalier und ſei— 
- ne Begleiter, wo moͤglich, lebendig oefungen zu 
nehmen. 

Allein auch dieſer Verſuch war eine leere Be— 
ſtrebung. Cavalier hatte durch die Bewoh— 
her der Gegend ſtets fihere Kunde von den März 
fchen des Marfchalls und entging ihm mit Leich- 
tigkeit. Auf diefem Ruͤckzuge theilte er feine 
Schaar in Eleine Truppen; welches Villars 
noͤthigte, ein gleiches zu thun. Dieſe kleinen 
Abtheilungen trafen von Zeit zu Zeit auf einan⸗ 
der, und frennten fich wieder; meiſtens jedech 
mit. größerem Berlufte, auf Seiten der Heiner 
Zahl der Rebellen. 
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Cavalier bemerkte diefen Berluft und zog 
teine Truppen wieder zuſammen. Er hatte bes 
merkt, daß ein Theil feiner Anhänger und Strei⸗ 
ter, diefer Jagd müde und durch die Verſpre⸗ 
chungen der Amneſtie gereizt, geneigt fchienen, 
Gebrauch davon zu machen. Um diefe Stim- 
wung zu unterdruͤcken, glaubie er einen entjcheis 
denden Schrift wagen zu müflen, 

Er lagertefich auf einer felfichten und mit eis 
nem dichten Walde bedecdten Anhöhe, in der 
Gegend von Bouſquet. Dier hielt er eine gottes⸗ 
dienitliche Berfammlung, in meicher er felbft 
predigte. An dieſe ſchloß ſich ein allgemeiner 
Kriegsrath. Zur Eroͤffnung deſſelben hielt er ei⸗ 
ne Anrede, voll Kraft und Wuͤrde, in welcher 
er ein treues Bild ihrer Lage, ihrer Hoffnungen 
und Befuͤrchtungen entwarf; fo daun, das Be⸗ 
tragen des Feindes und die ehmahlige Treuloſig⸗ 
keit deſſelben ſchilderte, und endlich mit der Ers 
klaͤrung ſchloß: „wer geneigt fey ihn zu verlaffen, 
koͤnne die Waffen abliefern und getroft hinweg⸗ 
gehn. Aber wenn fie ihn auch alle verließen, fo 
ſey er entſchloſſen, mit den Waffen in der Hand 
zu fterben, eh er ſich einemfo wortbruͤchigen, als 
graufamen Feinde überliefern wolſe. 
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Diefe Anrede machte einen ſtarken and all, 
gemeinen Eindruck, Die ganze Schaar ſchwur, 


ihm treu zu bleiben und Leben und Tod mit ihm 


än theilen. 
Noch mar die Verſammlung nicht geendet, 
als er die Nachricht erhielt, daß der Feind ſich 
naͤhere. Er zog ſich daher wieder tiefer in die 
Waͤlder zuruͤck und Villars fand bey ſeiner 
Ankunft nur Spuren, daß die, welche er fuchs 
te — hier geweſen wären: 

Der Marſchall ließ fich dadurch noch nicht 


abſchrecken. Er feßte feine Streifzüge abermals 


drey Tage, unter den gefahrvolleſten Muͤhſelig— 
feiten, in einer unbefaunten und unwirthbaren 
Gegend ununterbrochen fort; verwuͤſtete die 
Felder und Wohnſitze, die er vorfand und toͤd— 
tete einzelne theils unbewaffnete, theils bewaff— 
nete Partheygaͤnger der Camiſards, die ſich uns 
vorſichtiger Weiſe von den uͤbrigen entfernt 
hatten, 

Wiewohl er feinen eigentlichen Zweck nicht 
erreichte, fo verbreitete er doch Schrecken durch 
das Gebürge, Die Bewohner deffelben, die 
etwas zu verliehren hatten, wünfchten diefem, mie 


m’; 
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es fchien, zweckloſen Kriege ein Ende. Sie wand⸗ 
ten ſich an Cavalier und ſiellten ihm vor, daß 
vielleicht izt der Zeitpunkt ſey, noch auf billige 
Bedingungen einen Frieden zu erhalten. Sie 
ſtellten ihm ihre Lage, ſeine eigene Lage vor; ſie 
gewannen den Propheten, oder Prieſter der ihn 
begleitete und machten nach und nach feine krie⸗ 
geriſche Beharrlichkeit wankend. 

Derjenige unter ihnen, auf welchen Cava— 
lier am meiſten hoͤrte, warLaco mbe, der eher 
malige Gutsherr Cavaliers. Schon ſeit ſechs 
Monathen hatte der Intendant von Languedoc 
durch ihn an Cavalier unter der Hand Antraͤge 
und Verſprechungen machen laſſen. Izt erſchien 
ein neubekehrter Edelmann, Namens d' Ayg al⸗ 
liers, als geheimer Abgeſandter des Marfchall 
von Billars. Die Borftellungen, wodurch 
jener die Anträge dieſes unterftügte, beftimmten 
ihn endlich, Er beſchloß, die angebotene Gnade 
Für fih und feine, ihm perfönlich verknüpften, 
Anhaͤnger anzunehmen. Bon ihnen glaubte er 
keinen Widerftand befürchten zu dürfen; theils 
weil er ihrer Ergebenheit gewiß wat, theils teil 
er ben, vielen die Neigung zur Untertwürfigfeit 

| * erſt 
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erft. vor. Eurzem hatte gewaltſam unterdrücken 
muͤſſen. Er-machte daher feinen Entichlug dem 
Marſchall von, Billars in einem ſehr ehrerbie- 
tigen Schreiben befannt , welches ibm Lacom- 
‚be überbrachte, 
2acombe fehrte mit einer sünfligen Erklaͤ⸗ 
> zung Billars zuruͤck und erbot ſich die Unter- 
—* handlungen fortzuſetzen. Allein Cavalier, zu 
klug und zu ſtolz, ſich damit zu begnuͤgen, oder 
ſich einem Unterhaͤndler zu übergeben, faßte den 
Entſchluß, fein eigner Unterhändler zu feyn. _ Er 
4 wandtefich deshalb, in. einem anftändigen Schrei- 
ben, an den Marquis von Lalande, Gene— 
„rallieatenant Billars, und foderte ihn, auf, 
mit ihm eine mündliche Eonferenz zu eröffnen. _ 
Diejen Brief fandte er durch den Anführer 
feiner-Reuterey, Catinat, nad Alais, mo 
| ſich der Marquis damals aufhielt. Catinat 
war einer der. kuͤhnſten Partheygaͤnger Cava— 
liers; ein Dann von Erfahrung und Verſtand, 
aber einem rauhen und unbiegſamen Charakter, 
Sein-eigentlicher Name war Abdias Morel. 
+ Den Namen, Catinaf, hatte er angenommen, 
weil er ehmals, als Dragoner, in dem Regi⸗ 
Unfer Jahrh. V. Th. F 
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mente des Marfchals von Eatinat gedient 
hatte, Er galt für einen der mwildeften Streiter 
and hatte an den blutigften Auftritten ſtets den 
lebhafteſten und thätigften Antheil genommen, 

Ohne alle vorläufige Sicherheits: Maasre⸗ 
geln zeigte ſich Catinat, in der Wohnung de 
Marquis von Kalande und begehrte ihn zu 
fprechen. Man foderte feinen Namen; er er⸗ 
Elärte, daß er ihn mir den Marquis ſelbſt ſagen 
werde. Der Darauis ließ ihn eintreten und 
fragte ihn, mer er ſey und was er wolle. Ich 
bin Catinat«, agte ex und überreichte feinen 
Brief. * 
„Wie“? rief Lalande, ber Catinat, 
„‚der fo viel Menſchen gemordet, fo viel geſengt, 
„gebrannt und geraubt hat“? „Der binich", er> 
wiederte Catinat. „Ich that es, und ich muß⸗ 
ge es thun.“ 

Ihr ſeyd ſehr dreifi““, ſagte — * 
was OR „daß ihr ed wagt, Euch vor mir 
zu zeigen,“ | 

„Ich bin gekommen,“ antwortete Catinat, 
‚auf das Ehrenwort Cavaliers und aufTreue 
und Glauben.“ 
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Der Marquis von Lalande las ist den 
Briefund gab Catinat die mündliche Antwort 
an den Schreiber zuruͤck: daß er fich an einem 
bezeichneten Drfe, zu einer beftimmten Stunde, 
nur von dreyßig Dragonern begleitet, einfinden 
erde, und Cavalier, mit einer gleichen Be 
gleitung, dort erwarte, 

„Er wird mit feiner ganzen Schaar Tome 
men,“ fagte Catinat, mit feiner gewöhnlichen 
Beftimmtheit, 

„Er mag fommen mit wem er immer mil“! 
fuhr Lalande auf, feste indeffen fogleich ge 
maͤßigt hinzu: „ch werde mich ihm auf Treu 
„und Glauben überlaffen, weil er ſich mir übers 
„laffen will.“ 

Beyde Theile fanden ſich der Beftimmung ge 
mäßein, Der Marquisübergab Cavalier, im 
- Namen des Königs, feinen gefangenen Bruder, 
einen Juͤngling von fechzehn Fahren. Die Unteps 
handlung war kurz und endete damit, daß Ca⸗ 
valier dem Marquis eine fürmliche Untermers 
fungs + Yite überlieferte, 

Zalande mwollte ihm ein Geſchenk mit eis 
nem gefüllten Geldbeutel machen, Allein Cav a⸗ 

Sf 2 
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tier wieß ihn mit der Aeuſſerung zuruͤck: daß 
er fein Geld bedürfe, Lalande nahm dann 
einhundert Stück Louisd'or heraus, vief die Ber 
gleiteer Cavaliers und warf fie ihnen. zu. 
Eie machten Feine Betvegung, das Geld autzu; 
nehmen; „ald bis ihr Anführer. ihnen mit den 
orten die Erlaubniß gab: fie mögten dafür auf 
die Geſundheit des Königs trinken; der Friede 
ſey eben gefchloffen. Die Krieger nahmen izt ru- 
big das Geld auf und zogen ſich wieder ehrer- 
bietig in ihre Entfernung zuruͤck. 
Eh die Unterhandelnden von einander fchie- 
den, verabredeten fienod) einen Waffenftilleftand, - 
bis die Ratififation des Friedensvertrags vom 
Hofe zuruͤck ſeyn würde, Lalande begab fich 
"darauf nach Niſmes, um dem Marfchall von 
"Billars von diefer Unterredung Bericht abzu- 
ſtatten und ihm die Unterwerfungs-Akte Cava- 
liers zu überbringen. 
In diefer verfprach Gavaliers ſich und 
ſeine ganze Schaar in die Gnade des Koͤnigs zu 
uͤberliefern. Nur erbat er dagegen Vergeſſenheit 
des Vorgefallenen, Befreyung der von feiner 
Parthey BROT. und die Erlaubniß für ſich 
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und ſeine Anhaͤnger, ihre Beſitzungen verkaufen 
und aus dem Lande gehn zu duͤrfen. 

Villars ſandte dieß Dokument unverzuͤg— 
lich nach Hofe. Um indeſſen gegen einen Ruͤck⸗ 


fall Cavaliers gefichert zu feyn, vielleicht auch, . 


weil er ihm eine perfönliche Achtung nicht verſa⸗ 


gen konnte, wuͤnſchte er ihn noch fefter zu bins 


den. Er ließ ihn daher zu einer Unterredung 


Pe , 


mit ihm perfünlich einladen und beſtimmte dazu 
den ‚Garten der Barfüßer + Mönche, vor den 
Thoren von Niſmes. 

Cavalier verſaͤumte nicht, ſich an dem be— 
ſtimmten Tage einzufinden. Ein Theil ſeiner 
Heerſchaar begleitete ihn, bis nach St. Ceſaire, 


eine Stunde von Niſmes. Hier empfingen ihn 
- der Marquis von Lalande und ein anderer 


Dfficir. Cavalier lieg feine Begleitung hier 


zuruͤck und Yalan de übergab’ ihnen zwey Capi⸗ 


tains und zwanzig Dragoner, als Geiſſeln fuͤr 
ihren Anfuͤhrer. 
Allein von zwoͤlf Reutern, feiner Leibwa⸗ 


‚de begleitet , - begab ih nun Cavalier 


nach dem Drte der Zuſammenkunft. Er war | 
prächtig, feine Begleiter anftändig gekleidet. 
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und gut beritten. Neben ihm zur Nechten ritt 
Catinat, zur Linken Daniel Gui, fein er 


ſter Prophet, 


Die Einwohner von Niſmes waren in ger 
drängten Haufen in der Gegend des Barfüßers 
Kloſters verfammelt, um den Mann zu fehn, 
ten fie, ohne ihn zu kennen, ſchon längft theils 
fo tief verehrt, theils fo fehr gefürchtet hatten, 
Mit befcheidenem, aber edlen Anftande ritt Ca 
valier durch ſie hin. Bor dem Thore des Klos 
fters ftieg er vom Pferde, Catinat und Da; 
niel Gut begleiteten ihn bis an die Thür, Gui 
gab ihm bier den Segen und betete mit vieler 
Emphafe, für den glücklichen Erfolg der Zufams 
menkunft. Beyde nahmen dann von ihm Ab- 
fchied und Cavalier begab ſich nad) dem Garten, 


Catinat poftirte feine Neufer vor das Thor 


des Klofiers und befahl ihnen, ihren General 


bier zu erwarten. Dann lieg er den erftaunten 
Zuſchauern feine Reutkuͤnſte fehn und fprengte in 
die Vorſtadt St. Anton, nach einem Gafthofe; 


um es fich einmal wieder mit aller Bequemlich⸗ 


keit wohl fegn zu laſſen. 
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Daniel Gui hatte ſich indeſſen in die 
Stadt begeben, um feine Mutier zu beſuchen⸗ 
und fie über das Schickſaal ihres Mannes und 
zweyten Sohns zu tröften, die, beyde eifrige 
und ruͤſtige Partheygaͤnger Canaliers, izt in 
ber Gefangenfchaft ſchmachteten. 

Der Marſchall vor Villars erwartete, in 
Begleitung einiger Generale, Cavalier ſchon 
an dem für die Zuſammenkunft beftimmien Orte, 
Eavalier nahte fih ihm, mit einem befcheide- 
nen aber edlen Anſtande. Als er vor ihm fand 
Beugte er ein Knie und überreichte dem Marſchal 
feinen Degen: 
| Billars nahm ihn nicht an, und verhins 

derte ihn, nieder zu knien. Cavalier eroͤffnete 
nun die Unterredung, mit der wiederholten Er- 
klaͤrung feiner Unterwerfung. Er feßte Hinzu: 
Daß er bereit ſey, ſich in eine entfernte Gegend 
zurück zu ziehn und dort feine Begnadigung oder 
Verdammung zu erwarten, Er wuͤnſche uͤbri⸗ 
gend nicht fehnlicher, als fein Leben dem Dien- 
fie des Königs zu widmen und hoffe, Sr. Majes 
ſtaͤt werde ihm, in dem ißigen Kriege, eine Gele 
‚genheit dazu anweiſen. 
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Die Art, wie er fich ausdruͤckte, fein Anftand, 
fein ganzes Betragen war ſo, daß es nicht nur 
Billars fondern denen übrigen Dfficieren, die. 
fih noch fo eben vorher verächtlih über ihn 
geäuffert hatten, eine Achtung abzwang. Sie 
hatten fich einen Menfchen, aus dem Defen des 
Volks, mit einem plumpen und linfifchen Wefen 
gedacht, der ihnen reichlichen Stoff zum Spas 


und Lachen geben würde, und fanden einen wohle 
gebildeten Mann mit einem freyen und edlen Uns 


fiande, der ſich fehr gut ausdrückte, und nichts 
weniger al3 verlegen zu feyn fchien, über. die 
Rolle, die er hier zu fpielen hatte. 

Niemand fiel es ein, zu lachen oder zu ſpotten. 
Billard antwortete ihm mit Mäßigung ‚und 
Anſtand; und verficherte Cavalier, dag er 
erbötig fey, feine guten Dienfte für die Erfüllung 
feines geäufferten Wunfches zu verwenden. , Er 


wuͤnſche daher näher zu wiffen, wohin eigentlich 


feine Abficht gehe, 
Eavalier erklärte fih in dem Kortlaufe 
der Unterredung dahin: er wuͤnſche mit feiner 


ganzen Schaar nad) Spanien zu gehn, undin der 
Armee Philips gegen die Alliierten zu dienen, 


’ 
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Hieruͤber wurde fodann das Nähere beredet und 
zulest auf den Antrag Cavaliers beſchloſſen: 
daß er fich nach Ealviffon, mit feiner ganzen 
Schaar zuruͤckziehn folle, um dort die Entichei- 
dung des Königs über fein und der Seinen Schid- 
ſaal zuserwarten, Zugleich machte er fi) an 
heiſchig, an Roland und die übrigen Haͤupter 
der Aufruͤhrer zu ſchreiben und fie auf das drinz 
gendfte, zur Befolgung er Beyſpiels, . 
mahnen. | 


Die Unterredung endete fich auf diefe Meife 
zu beyderſeitiger Zufriedenheit. Cavalier be 
gab fich zu ſeiner Begleitung zurück und führte 
fie, der Verabredung gemäß, nach Calviſſon, 
wohin’ er alle feine, andermeitig detaſchirten, 
Truppe zuſammenzog. 


Der Marſchall hatte Bebengmitte alfer Art 
dahin bringen laffen, und bemühte fi, durch 
ein vertrauenvolles Betragen, ihr Vertrauen im⸗ 
mer mehr zu feſſeln. Die Camifards lebten hier 
ganz nach ihrer Neigung und ihren Grundſaͤtzen z 
hielten Gottesdienſt nach ihrer Weite, liegen ſich 
predigen, weiſſagen und ſahn ſich täglich von 
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einer großen Menge Volks aus ber ganzen Ger 
gend befucht, angeftaunt und bewundert. 
Einige rechtglaͤubige Anführer in dem Hee⸗ 
re Billard nahmen hieran ein Aergerniß. Sie 
Anfferten dem Marfchall ihre Befliechtung, daß 
die Einwohner diefer Gegend, größeftentheils 
Neubekehrte, zu Nücfallen verleitet werden, 
und fich aufs Neue dieſer fanatifchen Ketzerey 
hingeben mögten. 
Allein Billars, nicht gewohnt auf die 
Borftellungen und den Kath feiner Untergeords 
neten zu achten, beharrte um fo fefter bey ſei⸗ 
ner bisherigen Verfahrensart, da er ihre Mis- 
biligung kannte. Mit der größeften Sorgfalt. 
wandte er alles an, wodurch er glaubte, die Ca⸗ 
miſards in der gufen Stimmung beftärken und 
erhalten zu koͤnnen. Er lieg es ihnen an nichts 
fehlen und bezeigte ihnen bey jeder Gelegenheit 
Vertrauen und Geneigtheit. 
Cavalier lebte in Calviſſon völlig wie der _ 
Eommendant einer in Befiß genommenen Keftung, 
oder der Anführer eines Kriegsheers, waͤhrend 
eines unbeſtimmten Waffenſtillſtandes. Er ließ 
regelmaͤßig von ſeinen Truppen Wachen beziehn 


— 
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und Schildwachen ausſtellen. Auf der Burg, 
wo er wohnte, waren beſtaͤndig vierzig Mann 
unter dem Gewehre, und uͤberall begleiteten ihn 
vier Leibgarden, welche den Saͤbel gezogen, 
oder das Gewehr ſchußfertig hielten. 

Seines Verſprechens eingedenk, unterließ 

Cavalier nichts, um auch die übrigen Anfuͤh 
rer der Eamifards, mit ihren Eleinern und grös 
Gern Schaaren, zur Unterwürfigfeit zu bringen, 
uch gelang e3 ihm, Die meiften dahin zu beme- 
gen und faſt täglich rückten Kleine Abtheilungen 
feiner Truppen, unter ihren Anführern, in Cals 
viffon ein; um fih mit ihm und feiner Schaar 
zu diefem Zwecke zu vereinigen. Nur Roland 
sanfte noch; doch wankte er fchon, nachdem 
Cavalier an ihn gefchrieben und felbjt eine 
Unterredung mit ihm gehabt hatte. 

So gingen mehrere Wochen bin, bis der 
Eourier Billars vom Hofe wieder zurück kam, 
Er brachte die Ratififation der Untermwerfungs- 
Akte Cavaliers und eine unbedingte Begna— 
digung für ihm und alle feine Anhänger, 

Uebrigend waren von dem Könige alle Vor⸗ 
fhläge genehmigt, weiche Villars, zur nd: 
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bern und feftern Berbindung Cavaliers, ges 
tban hatte, Es wurde für ihn das Patent eines = - 
Dbriften, nebft der Berficherung, einer Penfion 
von zwölf hundert Liver, beygefuͤgt; ihm zugleich 
die Erlaubnig ertheilt, feine Anhänger in ein 
Regiment zu formen und die Dffisierjiellen darin 
felbit zu bejegen. 

* Billars füumte nicht, diefe guͤnſtigen Nach: 
richten an Cavaliers zu überfenden. Durch 
die Fönigliche Ratiftcatisn feiner Untermwerfungs- 
Akte war der Friede mit ihm gefchleffen. Die 
Unruhen überhaupt fchieiien fo gut als geftillt. 
Alle übrigen Anführer hatten fich ergeben; Ro, 
land allein noch nicht förmlich, doch fchien er 
ist ſo gut, als entichloffen. Cavalier und 
feine Truppen bezeigten ſich mit ihrem Schid- 
faale völlig zufrieden und bereiteten fich zu ihrem 
Marſche nach Epanien. 

Es war izt gegen das Ende des Mais; (1704) 
ihr Ausmarſch auf den 1. Jun. feſtgeſetzt. Durch 
das ganze Gebuͤrge ſchien Zufriedenheit und Ver⸗ 
trauen zu bereichen, Billars hieß überall 
Frieden und Amneftie verfündenz und um jede 
Beranlaffing zu Zweifeln oder Beunruhigung aus } 
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dem Wege zu räumen, die Galgen- und Blut: 
geruͤſte abbrechen. Jedermann glaubte an-den 
% Frieden und freute ſich des Friedens. Die lang 
verſcheuchte Ruhe zog izt wieder in jede Huͤtte 
ein. Es ſchien, daß ſelbſt die Erinnerung an die 
uͤberſtandenen Greuel von dem neuen und reizen⸗ 
den Genuſſe bald verwiſcht ſeyn werde, 
Indem ſich mn Billars dem zufriedenen 
Bewußtſeyn der vollendeten Arbeit überließ, 
trafen zwey Edelleute aus der Gegend von Eal: 
viffon bey ihm, mit der Nachricht, ein: der Auf- 
ſtand fer) aufs Neue ausgebrochen. Alle Anhaͤn⸗ 
ger Cavaliers hätten fih gegen ihren Chef 
-aufgelehnt und mit der entfcheidentjten Beitimmt: 
heit erflärt: daß fie die Waffen nicht niederlegen 
würden, weil man fie verrathen und nur ein- 
ſchiffen wolle, un fie auf dem Meere umkommen 
zu laffen. Sie hätten ſchon wieder angefangen, 
Ausſchweifungen zu begehn; fie ſelbſt, die Ue— 
berbringer dieſer Nachricht, waͤren nur mit Muͤ⸗ 
he ihrer neu erwachten Wuth entgangen. 
Villars erſtaunte. Er ſandte Kundſchaf— 
ter dus, um naͤhere und befiimmtere Nachrichten 
einzuziehn. In Kurzem erfuhr er folgendes, 
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ala ven genauen Hergang dieſer Überrafchenden 
Begebenheit: 

Einige Tage vor dem befchloffenen Abmars 
fche der Camifards, mach Spanien, mar 
- Eavalier, einiger Gefchäfte wegen, nad) Lang⸗ 
lade gereißt. Dieſe Abweſenheit benußte fein 
Generaladjudant, Aavanel, einfinfterer roilder 
Schwärmer und tollkuͤhner Krieger; um feiner 
Unzufriedenheit, mit der Unterwerfung Cava- 
liers, die er längft ben fich genährt hatte, Luft 
zu machen und feinen bisher verborgenen Plan 
auszuführen. Er hielt eine Anrede san ſei⸗ 
ne Truppen, in welcher er fie aufmerffam dar- 
auf machte, daß; ihnen weder Religionöfreys 
heit noch öffentliche Hebung ihres Gottesdienſtes 
zugeſtanden ſey; daß Cavalier fi) und fie 
verkauft habe und dafern fie ihm folgten, ihe 
Verderben unvermeidlich gewiß ſey. | 

Seinen Vortrag unterftügten einige foge- 
nannte Propheten, mitemphatifchen Anreden und 
der ganzen Kraft ihrer überfpannten Beredſam⸗ 
keit. Es gelang ihnen leicht, die erhigten Ge⸗ 
birne dieſer ſchwaͤrmeriſchen Abentheurer aufs 
Neue wieder zu enfzunden, Mistrauen und Fa⸗ 
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natismus ergriff fie auf gleiche Weile, In ei- 
nem Momente waren fie alle einmütbig entſchloſ⸗ 
fen, für die Freyheit ihrer Perſon und ihres Got⸗ 
tesdienſtes zu leben und zu ſterben. Mit biefer 
Erklärung empfingen fie Cavalier, als er am 
andern Tage von feiner Neife zurückkehrte, 

Eapalier wurde durch Diefen Bortrag zwar 
fehr uͤberraſcht; dennoch nicht aus der Faſſung 
gebracht. Er Fannte diefe Menfchen und fein 
Uebergewicht über fie. Er mußte aus öfterer 
Erfahrung, wie dieſe fo menig felbfiftändigen 
Gemüther behandelt ſeyn wollten; und zmweifelte 
Daher nicht, fie eben fo ſchnell wieder auf ander 
ze Borftellungen zu bringen, Er rechffertigte 
fih gegen ihren Argwohn, fuchte fie zu über: 
zeugen, daß er die kraͤftigſten Maasregeln für 
ihre Sicherheit getroffen habe, und drang end- 
lich, mit deriganzen Kraft und Wuͤrde eines 
gefürchteten Dberhaupts darauf, daß fie ihr 
Wort halten müßten, 

Zu feinem Erfiaumen aber ſah er, daß feine 
Borftellungen faft gar feinen Eindrud machten. 
Etwa fünf oder fechs erklärten ſich, ihren alten 
Anführer getseu zu bleiben, Die Uebrigen be- 
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harrten bey ihrer Aeuſſerung. Nav anel trat 
als der Anführer der ganzen” Schaar hervor, 
und enefeßte Cavalier feines Amtes, Er zeig- 
te fich daben ganz wie er war, tollkuͤhn und bru⸗ 
tal. Nicht nur war jede Spur von Gehorfam 
und Achtung verſchwunden ; er uͤberhaͤufte Ca⸗ 
valier mit Vorwuͤrfen und Schimpfworten 
und erlaubte ſich ſogar eine Drohung gegen ſein 
geben, ” Re 

Cavalier, hierdurch aufs aͤuſſerſte gereizt, 
309 feinen Degen, um den Unverfchämten hieder- 
zufioßen. Ravanel bereitete fich zur Gegen- 
wehr, Es würde Blut, auch wohl Leben ge 
koſtet haben, wenn nicht die Prisfter fih ins 
Mittel gelegt und den Zweykampf verhindert 
hätten. Ravanel verließ feinen Gegner, mit 
Fluchen und Drohungen, und die ganze Schaar 
folgte ihm, unter dem verſtaͤrkten Wiederhall der _ 
Neuerungen ihres neuen Anfuͤhrers. * 

Huf einmal ſah ſich nun Cavalier von der 
ganzen zahlreichen Schaar feiner Anhaͤnger ver: 
laſſen, angefeindet; in die ſchimpfliche Verlegen⸗ 
beit geſetzt, als ein Wortbruͤchiger zu erſcheinen; 
vielleicht felbft dem Verdachte einer geheimen 

y { Theil⸗ 
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Theilnahme an dieſem neuen Aufftande aus⸗ 
geſetzt. | * 
Hatte er ſich an der Spitze ſeiner Schaar furcht⸗ 
bar gemacht; ſo zeigte er, izt von ihnen verlaſſen, 
dag er Achfung verdiene, Es war ihm eine 


g unerträgliche Borfielung, durch die Thorheit feis 
ner verleiteten Anhänger, mwortbrüchig zu werden, 


Noch einmal wandte er alles an, wovon ſein 
ehmaliges ſo entſcheidendes Anſehn einigen Er— 
folg erwarten ließ. Allein alles war vergebens. 
Ravanel hatte ſich izt der ſchwaͤrmeriſchen Koͤ⸗ 
pfe eben fo vollfommen bemaͤchtigt, als er fie 
ehmals regierte. Um ihrer noch ficherer zu fen, 
verließ er Ealviffon und führte jeine Schaat 
wieder tiefer ins Gebuͤrge zuruͤck. 


Cava lier beſchloß, ihnen dahin zu folgen, 
Vorher aber ſchrieb er an den Marſchall von 
Billars, um ihm feinen hoͤchſten Verdruß über 
dieſe ungluͤckliche Begebenheit zu zeigen. Er 
verſicherte ihn aufs Neue, daß er jedes moͤgli⸗ 
che Mittel verſuchen werde, um die Verfuͤhrten 
wieder zu ihrer Pflicht zuruͤckzubringen. Dafern 
es ihm nicht gelingen ſollte, mache er ſich anhei⸗ 
Unſer Jahrh. V. Th. ©s 
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ſchig, feinen Kopf überall hin zu liefern, wohin 
man ihn fodern würde, 

Der Marſchall war indeffen den eigenflihen 
Motiven diefer neuen Empörung näher auf die 
Spur gefommen, Es fand ſich aus ziemlich 
fishern Anzeigen, daß die feindlichen Mächte, 
welche ſchon früher ihre Haͤnde bier im Spiele 
gehabt haffen, ist befonders thätig gewefen wa⸗ 
zen, Aufmunterungen und Anerbietungen, von 
dieſer Seite ber, waren es, welche den Fanatid- 
mus und Ehrgeiz Ravbanels gewedt hatten, 


Fortmährend unterftüßten fie feinen Einfluß, 


durch geheime Unterhaͤndler und entfräfteten, das 
durch die Bemühungen Cavaliers, weldye die— 
fer mermuͤdet anwandte, um ihren Sinn, feinen 
Abſichten undBerfprechungengemäß, zu wenden. 
Billars glaubte feiner Seite, nun auch 
sticht länger unthätig bleiben zu dürfen - Er 
hielt ist die Strenge für zweckmaͤßiger, als bie 
Güte. Er lieg ein drohendes Manifeft, gegen 
die Empörer, bekannt machen; worin er fie zur 
unbedingfen . Unterwürfigfeit auffoderte, Um 
Diefem den erfoderlichen Nachdruck zu geben, 


fandte er zwey ſtarke Truppen -Abtheilungen ges 
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gen fie aus; mit geſchaͤrften Befehlen zum ra⸗ 
ſcheſten und ftrengfien Verfahren. 
Er felbit war im Begriff, an der Spitze eis 
nes dritten Korps fich ebenfalld in Bewegung 
zu fegen, als er ieinen Brief von Eavalier 
erhielt, worin diefer ihm Rechenſchaft von feis 
nen bisherigen Bemühungen gab. Er äufferte 
ist wieder mehrere Hoffnung eines glücklichen Er, 
folgs; indem er, ſelbſt bey Ravanel, aufs 
Neue wieder friedlichere Geſinnungen erweckt zu 
haben glaubte. Eben das beftätigte er bald dar, 
auf dem Marſchall mündlich, in einer zu Anduͤ⸗ 
fe mit ihn gehaltenen Unterredung. 

- Bon hier begab er fih zu Roland, Ei, 
nige glücliche Unternehmungen hatten die Un—⸗ 
entſchluͤßigkeit dieſes Anfuͤhrers in den feſten Ent⸗ 
ſchluß, zur Fortſetzung des Kriegs, verwandelt. 
Cavaliers Vorſtelluugen machten daher keinen 
Eindruck auf ihn. Er fertigte ihn mit dem Be⸗ 
ſcheide ab: er ſey bereit ſich zu unterwerfen, 
wenn der König das Edikt von Nantes wieder 
herftellen und den Eevennen Kirchen und Prediger 
für ihren Gottesdienft erlauben tolle, 
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Cavalier fuchte ihm das Unzeitige und 
Ungereimte diefer Koderung ins Licht zu feßem, 
Es entffand ein lebhafter Dispuͤt, deſſen Ent 
fcheidung endlich den Propheten überlaffen wur⸗ 
de. Daniel Guis Ausſpruch war zum Vor— 
tbeile Cavaliers; allein der Ausſpruch des 
Propheten Mofes, zum Vortheile Rolands. 
Bey diefi en gleichen Autoritäten blieb nichts übrig, 
als feine Zuflucht zu dern Lofe zu nehmen, Dieß 
entichied für Cavalier. Roland verwarf 
jedoch nun auch diefe Autorität; wenigſtens 
machte er immer noch Schwierigkeiten, fie) ihre 
zu unterwerfen. 


Indeſſen war das Manifeft Billard in 
den Gebürge verbreitet und hatte einen fiarfen 
Eindruck, auf die naheliegenden Bewohner deſ— 
felben gemacht, Sie fürchteten die Erneuerung 
des Krieges, — wobey fie immer am meiften zu 
leiden hatten — und drangen indie Anführer der 
Bewaffneten, von der angetragenen Amneſtie 
Gebrauch zu machen. Sie fügten die Drohung 
hinzu: wenn fie ferner noch beharrten, wuͤrden 
ſie ihnen nicht nur jede Unterſtuͤtzung entziehn; 
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fondern auch mit den koͤniglichen Truppen ge⸗ 
meinſchaftliche Sache gegen ſie machen. 

Dieſe Vorſtellungen ſchienen endlich die er⸗ 
wuͤnſchte Wirkung hervorzubringen. Roland 
erklaͤrte fich geneigt, mitdem Marfchall von Vils 
lars in Unterhandlungen zu treten. Ca valier 
uͤbernahm die vorlaͤufige Vermittelung; zwey be⸗ 
vollmaͤchtigte Bothſchafter Ro lan ds ſollten den 
Unterwerfungs -Wertrag vollziehn. Villars 
empfing fie freundlich und ſicherte ihnen die er— 
botene Begnadigung für Roland, feine Kries 
ger und Anhänger zu. 

Der Marfchall hatte ihnen dieſe — 


| mündlich gegeben. Einer der Abgeordneten 


trat hervor und bat in den demüthigften Aus 
drücken um die Mittheilung einer Abfchrift, von 


der Föniglichen Pubhifation der allgemeinen Am⸗ 


neftie; um fie denen mitfheilen zu Eönnen, wel⸗ 
he noch nicht völlig für die Unterwerfung ge 
ſtimmt wären. 

Dieſe Foderung, fo billig fie fchien, ſetzte 
den Marichalf gleichwohl in Rerlegenheit. Ei⸗ 


ne förmliche Publifation Diefer Art, hatte er 


vom Hofe nicht erhalten. Die Bevollmaͤchti⸗ 
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gung dazu, welche er bekommen hatte, war nich 
ſo abgefaßt, daß er ſie ohne Gefahr, Anſtoß zu 
geben, mittheilen konnte. Das uͤbrigens fo bil; 
lige und vernünftige Gefuch fo geradehin abzus 
tseifen, ſchien ebenfalls nicht ratbfam. Er waͤhl⸗ 
fe Daher die Auskunft, Sicherheits: Karten von 
feiner Hand unterzeichnet, denen zu verfprechen; 
welche fih unterwerfen und ihre Waffen ablies 
fern würben. Er lieg eine große Anzahl druk⸗ 
fen, und hatte in Kurzem Gelegenheit, mehr als. 
ſechshundert dergleichen perfönliche Sicherheits⸗ 
zeugniffe auözutheilen, 


Die Abgeordneten Rolands begaben ſich, 
mit diefee Maasregel zufrieden, hintveg, und 
Billars glaubte, die Sache fey fo gut als 
Geendet. Sehr unerwartet Fam ihm daher die 
Nachricht: dag Roland, duch Ravanel, 
der fich mit ihm vereinigt hatte, während feine 
Abgeordneten den Krieden unterhandelten , wie—⸗ 
der aufs Neue zur Kortfeßung des Kriegs ges 
fimmt ſey; daß er feine Bothſchafter fehe uns 
freundlich empfangen habe, und Eapalier 
felbft, ver fie begleitet hatte, im Gefahr gewe⸗ 
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fen ſey, von den mehr als jemals erhigten Par⸗ 

theygaͤngern Rolands, ermordet zu werden. 
Der Krieg begann alſo von neuem and Vils 
lars, über die Wanfelmüthigkeit Rolands 
und die Hartnädigfeit Ravanels höchit aufs 
gebracht, befahl, mit der möglichften Auſtren⸗ 
gung gegen die Rebellen zu verfahren, 

Eh er es erwartet hatte, fah ſich Roland 
von allen Seiten angegriffen, bedraͤngt. Es 
blieb ihm nichts übrig, als ſich tiefer in die Waͤl⸗ 
der zurückzuziehen, Auch hier wurde er, mit raft 
loſer Emfigfeit verfolgt, hin und hergetrieben; 
aber immer nicht überwältigt, Bey aller Au⸗ 
firengung vermogten die Eünigkichen Truppen 
Doch nur ihm wenig zu ſchaden. Haͤtte eu niche 
noch mit einem zweyten Feinde zu kaͤmpfen ge 
habt, fie würden noch weniger über ihn gewon⸗ 
nen haben, 

‚Die Eintsohner des Gebürgs, ihrem Ent 
ſchluſſe geireu, entzogen ihm ihre Unterſtuͤtzung 
und beförderten die Nachfuchungen des Feindes, 
Daher litte er faft an allen Nothwendigkeiten 
Mangel und wurde aus feinen verftecktefien. 
Schlupfwinkeln aufgejage, Der größefte Theil 
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feiner Krieger, die ehmals zu dem Corps Ca— 
valiers gehörk haften, verließen ihn, Taͤg— 
lich fanden fie ſich, Schaarenweiſe, zu Audüfe 
bey ihren ehmaligen General ein, um mit ihm 
aufs Neue ihr Schicfaal zu theilen, 

Roland und Ravanel ſahen ſich täglich 
emſiger verfolgt, täglich mehr. verlaffen. Bil 
lar& rechnefe jchon darauf, fie im kurzen völlig 
zu Grunde gerichtet zu haben; — als fich eine 
neue Ausficht zu ihrer Unterftügung zeigte, und 
den Marfchall nöthigte, dahin izt vornehmlich 
feine Aufmerkſamkeit zuverwenden. 

Der Befehlshaber der franzoͤſiſchen Flotte 
Graf von Toulouſe, meldete ihm, es ſey eine 
engliſche Flotte bey den Hieriſchen Inſeln ange— 
langt und habe, nebſt einer betraͤchtlichen Anzahl 
Krieger, einen großen Vorrath von Waffen und 
Munition ans Land geſetzt, um ſie den Cami⸗ 
ſards zu zuſenden. Villars ging deshalb 
nach Niſmes zuruͤck. Die Verfolgung Rolands 
wurde indeſſen unablaͤßig fortgefeßt;" zugleich 
aber jeder, der fich unferwarf, freundlich auf: 
zunommen und nach Anduͤſe zu Capaliet ge⸗ 
ſandt. 
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Schon hatten fich fee ruͤſtigſten Kaͤmpfer bey 


verſammelt und wuͤnſchten, wie er, der ih— 

1 verheiſſt enen Beſtimmung naͤher zu kommen. 
Sie war immer noch: eine Theilnahme an dem 
auswaͤrtigen Kriege. Bey Hofe hatte man je⸗ 
doch fuͤr beſſer erachtet, die kleine Schaar nicht 
nach Spanien, ſondern an den Rhein zu fenden, 
Villars ließ fie bis Lyon eſtortiren, von wo 
fie ſich nach dem Oberrhein begeben ſollten. 


Cavalier ging nach Verſailles um ſich 
dem Minifter, als Dbrifter eines Kegiments dar⸗ 
zuſtellen, und ſeine Inſtruktion zu empfangen. 
Man ſtaunte ihn an bey Hofe, bewunderte ihn 
und fuͤrchtete ihn, indem man die Miene annahm, 
als ob man ihn verachte, Der König. ſelbſt ſah 
ihn; — und zuckte die Achſeln. Der Miniſter 
ließ ihn —2 begegnete ihm kalt, verzoͤ⸗ 
gerte ſeine Inſtruktion, und verrieth uͤberhaupt 
ein ſehr merkbares Mistrauen. 


Cavalier fühlte , das man ehrt unmürdig 
behandele, dag man ihn nicht traue, dag man 
ihn fürchte, — und verlieg migmüthig den Hof, 
um zu feinem Regimente zu gehn, 
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Indeſſen waren — gerechte oder ungerechte? — 
Beſchwerden, über das Betragen diefes kleinen 
Korps auf feinem Marfche bey dem Minifter eins 
gelaufen, und Cavalier folgte ein Schreiben 
nach Macon, in welchem er feiner Dienfte ents 
laffen und ihm die Erlaubnig gegeben wurde, fich 
mit feinen Anhängern nach Genf zu begeben. 
Hier verweigerte man der verrufenen Schaar 
die Aufnahme. Eavalier ging nach Turim, 
Der Herzog, der ihm freundliche Briefe geſchrie⸗ 
ben hatte, da er ihn als Werkzeug für feine Ab⸗ 
fihten gebrauchte, empfing ihm ige mit Kälte, 
da cr bey ihm Schuß ſuchte. Nicht viel beffer 
ging es ihm im Haag und in London. 

Endlicd) begab er fi) nach Spanien; wohin 
fein Regiment bereits vorausgegangen war. Er 
vereinigte ‚fich mit der alliirten Armee und focht 
unter Sallowen in der Schlacht von Almanz 
za. Hier traf er mit feiner Schaar auf ein 
Regiment franzöfifcher Dragoner, Die Cami- 
fards zeigten die heroifche Tapferkeit, die Sanas 
tismus und nen aufgeregter Bürgerhaß einflößt. 
Wie eine Mauer flanden fie gegen andringende 
Echmerdter und Bayonette. Der groͤßeſte Theil 
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von dieſem Regimente blieb auf dem Platze, 
aber die uͤbrigen wankten nicht. Noch lange 
nachher redete der Marſchall von Ber wick, mit 
Erſtaunen und Bewunderung, von der unerſchuͤt⸗ 
terlichen Tapferkeit dieſer Streiter. 
Cavalier ſelbſt dokumentirte ſein Verhal⸗ 
ten, an dieſem blutigen Tage, durch mehrere 
ehrenvolle Wunden im Geſichte. In dem Fort⸗ 
lauf dieſes Kriegs befeſtigte er ſeinen Ruhm und 
ſeine perſoͤnliche Achtung immer mehr. Er wür⸗ 
de in die engliſchen Kriegsdienſte aufgenommen 
uñd feinem Verdienſte gemäß, ausgezeichnet. 
Man ſah in ihm den Held und den gebildeten 
Mann. Sein Anſtrich von Schwaͤrmerey ver- 
lohr ſich nach und nach voͤllig. Auch nicht eine 
Spur davon war nach einigen Jahren mehr 
übrig, Cavalier lebte lange als einer der 
geachtetfien Dfficiere, in der englifchen Armee, 
Er ftarb als Gouverneur der Inſel Zerjey und 
hinterließ einen Ruhm und eine Schäßung, tie 
fie faſt Eeiner von denen hinterließ, die ehmals 
mit fo vieler Verachtung auf ihn herabiahn, 
Rolands ickſaal und Ende war von 
dem Schickſaale Cavaliers chen fo verſchie⸗ 
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den, als er am Werth ihm ungleich war. Als 
er die Abreife Eavaliers und die Mansres 
geln Billars gegen die erwartete Verſtaͤrkung, 
von den Hieriſchen Inſeln her erfuhr, fiel ihm 

wieder der Muth. Er ſandte eine zweyte Both⸗ 
ſchaft an den Marſchall, um wegen feiner Un⸗ 
termerfung zu negotiiren. 

Kaum war aber die Unterhandlung eroͤffnet, 
fo brach er fie auch wieder ab; unter dem Vor⸗ 
mwande, daß er feine Untergebenen nicht zu eben 
dieſen Entfchluffe beftimmen und ſie nicht verlaf; 
fen fünne, Die Streifzüge wurden mieder be⸗ 
gonnen und dauerten einige Monathe mit Türzenp 
Unterbrechungen fort. 

Billars war esnun nachgerade höchft aber⸗ 
druͤßig, dieſen zweck⸗ und ruhmloſen Krieg wei— 
ter zu fuͤhren. Er war allerdings nichts, als eine 
ewige Neckerey, die ſtets von neuem und allererſt, 
wieder anhub; und wovon das Ende noch nicht 
abzufehn war, Ohne Unterlaß erhielt Billard 
Anträge zu friedlichen Unterhandlungen und oh⸗ 
ne Unterlag wurden fie wieder zurück genommen 
Es verdient in der That be ert zu werden, daß 
ein Mann, der fo große Anfprüche machte, ſo 
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wenig bis dahin, unter feinen Tugenden die Ge⸗ 
duld gezeigt hatte, noch nicht ermuͤdet war, daß 
er auch noch ist nicht ermuͤdete. 

- Die englifche Flotte vermweilte noch immer 
| "bey den Hierifchen Inſeln, machte aud) immer 
noch von Zeit zu Zeit Verſuche, die Camilards 
zu unterſtuͤtzen; eben fo die Camiſards, fich mit 
ihnen zu vereinigen, Allein die Wachfamfeit 
Billars vereitelte bendes. 

Die Strenge, welche er hieben zeigte, hatte 
indeffen nicht die Wirkung, welche er davon erz 
wartete. Roland mar izt weuiger als je ges 
neigt, fich zu unterwerfen, Er fchien ven Schick⸗ 
fanle trotzen zu wollen und deshalb vielleicht ließ 
es ihm fo fchteeflich empfinden, daß er unter ſei⸗ 
‚ner Hand fiehe, Zu einer Zeit da er es am we⸗ 
nigfien ermwartetete, endete es mit ihm. Sein 
Ende war eben fo wenig das Ende eines Helden 
und Mannes von Berdienft, wie fein Leben und 
feine Thaten diefen Charakter an fich getragen 
hatten, 

Roland unterhielt eine Selichte, die Toch⸗ 
ter eines hugonottifchen Edelmanns im Gebürae, 

Namens de Evrnely, Dieß Maͤdchen war 
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gefangen worden; und Villars, von ihrem 
Derhaltniß gegen Roland unterrichtet, bauete 
hierauf einen Entwurf, Roland in feine Haͤn⸗ 
de zu befommen, 

Auf feine geheime Beranftaltung entfam die‘ 
Eornely aus dem Gefingniffe. Billars 
zrveifelte nicht, dag Roland fie befuchen wuͤr⸗ 
de und jtellte einen Spion an, der diefen Be 
fuch ausfundfchaften und — 8* davon — 
geben ſollte. 

Er hatte richtig — Am Abend des 
vierzehnten Auguſts brachte ihm der Spion die 
Nachricht: Roland habe ſich, nur von wenigen 
begleitet, bey ſeiner Geliebten eingefunden und 
werde die Nacht bey ihr zuhriggen. 

Sogleich fandte Billars zweyhundert Dras 
goner nach dem Schloffe, mo ſich beyde aufhiel- 
ten, ab. Sie umringten das Schloß, Ein Theil 
drang hinein, um ſich Ro lands zu bemächti- 
gen; — und fanden feine Begleiter, fünf fei- 

ner verfrauteftien Krieger, aber ihn nicht, Mes 
Auf das erfie Geraͤuſch der Eindringenden 
hatte er fich, davon gemacht und war glüdlich 
entkommen, Die Dragoner fegten ihm auf vers 





| 
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schiedenen Seiten nach, und erreichten ihn bald, 
Roland fah fih umringt, übermältigt. Er 


ſtuͤrzte fich in einen Graben und ſchoß auf die 
Herbeyeilenden, ohne Jemand zu verwunden. 
Dies perleitete einen Dragoner, auf ihn anzule 
gen. Ein mohlgetroffner Schuß firedie ihn tod 
auf den Boden, 

fm, Triumpfe zogen die Sieger mit dem 
Leichnahme wieder nad) dem Schloſſe zuruͤck. 
NRolands Geliebte war entiprungen und nirz 
gends zu finden. Den Leichnahm und die Ge: 
fangenen führte man nad) Riſmes. Der Marz 
ſchall lieg jenem, wie diefen einen fürmlichen 
Prozeß machen und das Urtheil vollziehen. Die 
Leiche Rolands murde nach dem Kichtplage 
gejchleift und verbrannt, Geine Anhänger Ies 


Wbendig gerävdert, 


Das Ende ihres DObergenerals verurfachte 
Anfangs eine große Beftürzung unter den Nebelz 
len, Dieſe und eine wiederholte Auffoderung 
und Gnadenverheiffung Villars bemog viele, 
felbft der angefehniten, fich zu unterwerfen. 
Täglich fanden ſich mehrere ein, die auf die ver— 
heiffeneBegnadigung Anfpruch machten. Am as, 
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Rolands Bruder; Catinat, der ehmalige 
Generaladjudant Cavaliers; ſelbſt einige der 
fanatiſchen Prieſter, oder Propheten waren un⸗ 
ter dieſen. Villars nahm fie alle, feinem Ver⸗ 
ſprechen gemäß, gütig auf und fandte fie, mit 
Paͤſſen verſehn, den übrigen nach, die unfer Car 
valiers Anführung ſich dem Kriegsdienfte ge- 

widmet hatten, 

Ravanel ſtand izt, als General, an der 
Spige der jeher verminderten Anzahl, die noch 
immer , mit gleicher Hartnädigkeit, den Wider: 
ftand fortſetzte. Sie hielten ſich fief in den 
Wäldern verſteckt. Doc thaten fie von Zeit zu 
Zeit Ausfälle, um fich Lebensmittel zu verſchaf⸗ 
fer. Ihre Befuche waren eben fo mörderifch 
"und verhehrend, als raͤuberiſch. Merkten fie 
die Annäherung des Feindes, dann eilten fie 
ſchnell im ihre Gebürge zuruͤck; um fich zu einer 
neuen Streiferey anzuſchicken. 

Fortwaͤhrend unterhielten ſie, mit vieler Ge⸗ 
ſchicklichkeit, Verſtaͤndniſſe in den augeſehuſten 
Orten der Provinzen Languedoc und Dophiné. 
Die Nachricht von dem Waffen⸗Ungluͤck der franz 
zöffichen Armee und die Unserfiägungen und 

Per: 
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Berfprechungen, die ihnen, aller Worficht ohner⸗ 
echtef, von dem Auslande zufamen, belebten 
ihren Muth und befeftigten ihren Vorſatz zum 
Ausharren. | 

Der fortgefegten Streifzüge der Eöniglichen 
Truppen ohnerachtet, wußte fich die zwar fehr 
ermüdete, aber nur mehr begeijterte Schaar 
der Eamifards noch bis ins folgende Fahr 
1705.) zu erhalten. Der Marjchall von Vils 
lars hatte nicht die Genugthuung, dieß mühe: 
volle Werk, mas er jo emfig betrieben hatte, 
durch feine Bemühungen beendigt zu ſehn. Er 
wurde abgerufen und dem Marfchall von Ber: 
wid an feiner Stelle das Kommando der Trup- 
pen übertragen. 

Diefer war nun der dritte Marfchall von 
Frankreich, der gegen dieß Anfangs fo verächtlich 
behandelte Häuflein gefandt wurde, Ihm war 
es vorbehalten, die Verbindungen der Yufrührer 
ganz zu zerſtoͤren; ihrer Widerfeglichkeit ein bal- 
diges und fehrekliches Ende zu machen. Ein 
glücklicher Zufall entdeckte ihm eine Verſchwoͤ— 
tung, welche den Zweck hatte, in den Provinzen. 
Languedoc und Dophine einen allgemeinen Yuf- 

Unſer Jahrh. V. Ih. Dh 
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zuhr zu erregen und den Feinden den Eingang in 
Diefelben zu eröffnen, . | 

Der Sit diefer Verbindung war zu Nifmess 
In Kurzem wurden mehr als faufend Theilnchr 
mer entdeckt. Mehr als zweyhundert wurden 
ergriffen und hingerichtet. Alle Theilnehmer 
on diefer Verſchwoͤrung fanden in Verbindung, 
mit den Aufrührern im Gebuͤrge. Berwid 
ergriff aufs Neue die Waffen und folgte mit 
Feuer und Schwerdt der Spur dieſer Berbin- 
dung: Scenen des Mordens und der Verwuͤ⸗ 
fung, ſchrecklicher, als fie während des ganzen 
Kriegs gefehn waren, boten fid) dem ſchaudern⸗ 
den Beobachter dar, Noch einmal nahmen die 
Camiſards und ihre Anhänger ihre legten Kraͤf⸗ 
fe zuſammen. Ihre Propheten an ihrer Spitze, 
zogen fie, mit einem Fräftigen begeifterten Gefan- 
ge der Palmen, vereinigt aus ihren Schlupf⸗ 
winkeln hervor, dem Feinde entgegen und ſtuͤrz⸗ 
ten fih, mit der Tapferkeit der Verzweiflung 
in den Kampf: 

Allein ihre Zahl war zu Flein und minderte 
ſich täglich, Diele farben, mit den Waffen in 
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der Hand; andere zerfireuten fi) und entfamen 
nad Holland und England, 

” Blutvergiegen und Schredensfcenen aller Art 
endeten dieſen unfeligen Krieg, wie fie ihn begon- 


nen haften. Das Gebürge, bie Gegend umber, 


die ganze Provinz war ein Schauplaß der Ber: 
wuͤſtung und des Grauſens. Die meiſten Wohn- 
orte im Gebuͤrge, viele in den Ebenen waren 
zerſtoͤhrt, unzählige Menſchen, Mei gemordet, 
theils ihres Eigenthums beraubt, theils aus ihr 
rem Vaterlande und ihrer Familie verbannt. 
Einzelne kleine Truppe der Rebellen ſtreiften 
noch, mie verſcheuchtes Wild, im Gebürge unt- 
her; Schreden und Beſorgniß waren noch Iarı- 
ge Die herrfchenden Empfindungen in der ganz 


zen Provinz. 


Die Prieſter der allein feligmachenden ir; 
che hoben -übermüthig ihre Haupt in die Höh, 
und der ächt chriſtkatholiſche Marſchall von Ber- 
wick glaubte eines der fchönften Blätter an fei- 
nen Siegeskranz gehefter zu haben, 
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Hermann Auguſt Frankens fromme 
Wirkſamkeit für die Menfchheit. 


Wir dürfen fuohl ohne Bedenken vorausfegen, 
daß in ieinem Werke, welches eine Darfiellung 
der merfiwürdigften Perfonen und Begebenhei- 
ten des achtzehnten Jahrhunderts enthalten foll, 
auch der, in der Ueberfchrift diefes Aufſatzes an⸗ 
gezeigte, Gegenftand einen Pla verdiene. Unſe— 
re Leſer find gewiß mit uns einverffanden dar- 
über, daß nicht diejenigen allein. für große und 
des Andenkens. der Nachwelt würdige Männer 
zu halten find, die Schlachten gewinnen; nicht 
blos folcye Begebenheiten als merkwürdig er- 
fcheinen, wodurch Länder verhehrt und Men: 
fchen gegen Menfchen in Wuth und Kampf ger 
fest werden. Oder follte die ftile Menfchenbe- 
gluͤckende Wirkfamfeit , die mit unermüdeter 
Kraft und Anftrengung, allein durch den reinen 
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Trieb des Guten gereizt und in Thätigfeit erhal: 
ten, nach allen Seiten hin, für taufende mohl- 
thätig und begluͤckend wird, weniger Intereſſe 
haben, alö»das raftlofe Streben des Ehrgeizes, 
der Herrjucht und des Kriegs? 

Scenen der legtern Art, haben wir dem Le- 
fer leider fchon jo manche vorüber führen müj- 
fen; daß mir ihm eine Erhohlung und Er- 
heiterung fchuldig zu feyn glauben. Go gewiß 
wir bey einem jeden derfelben den Sinn für Hu- 
manität, und Gefühl für wahre menfchliche Bor- 
treflichkeit und edles gemeinnuͤtziges Wirken vor⸗ 
ausfegen dürfen; fo gewiß halten wir uns über- 
zeugt, daß fein Gegenftand der Gejchichte jener 
Zeit gefchickter ſeyn Fünne, die Eindrüde der 
mannigfaltigen fchaudervollen und niederfchlae 
genden Scenen auszulöfchen, als der hier ges 
wählte, 

Wie erquickend ift es nicht, den Blid, der 
fich von jenem zwekloſen und empörendem Kam⸗ 
pfe des blindeften Fanatismns abwendet, auf 
dem Gemählde der eben fo friedlichen, als froms 
men Wirkfamfeit ruhen zu laffen; die zu eben 
der Zeit hier zu der Beglüfung von taufenden 
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geuͤbt wurde, da dort ein binder, aberwihzi⸗ 
ger, fogenannter Neltgiong : Eifer, taufende ins 
Berderben ftürzte, oder im Kampf auf Blut und 
Leben mordte, Uns feheint es wenigſtens, dag 
dur eine folche Vergleichung das, ohnehin 
frenlich ſchon vorzügliche, Intereſſe diefes Gegen⸗ 
ffandes noch um vieles erhöht werde. Wie 
verſaͤumen daher nicht, darauf hin zu deuten; 
muͤſſen und aber auch freylich bey diefer Hin⸗ 
deutung begnůgen. 

Das Gemaͤhlde, welches wir hier aufſtellen, 
iſt uͤbrigens mehr noch als die bisher gelieferte 
Skizze; Umriß, mit der Andeutung, einiger. 
beſonders charakteriftifcher Züge Mehr zu lei⸗ 
ſten und mehr zu wagen, erlaubt ung theils der 
Mangel an Raum, theils das Bewußtſeyn une 
ſerer Uafaͤhigkeit nicht. 

Wer eine vollſtaͤndige Darſtellung des Lebens 
und der Wirkſamkeit eines Franke unter meh— 
rern und zur Ausführung bringen wollte, der 
müßte fich einer nähern Verwandſchaft des Gei⸗ 
fied und Charakters, mit dieſem aufferordentliz 
chen Man, bewußt feyn.- Nur auſſerordentliche 
Menſchen, koͤnnen auſſerordentliche Menſchen 
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wahr und wuͤrdig darſtellen. Wer ſich nicht 
faͤhig fuͤhlt, zu ſeyn, was jener war, zu thun⸗ 
was jener that; der kann ſich auch nicht faͤhig 
fuͤhlen, jenen, wie er war, und in allem was 
er that, wahr und vollendet darzuſtellen. 

Wer mag ſich daher wundern, daß wir von 
Franke noch keine vollſtaͤndige pragmatiſche 
Lebensbeſchreibung beſitzen; da doch unzaͤhlige 
Menſchen ſeine Exiſtenz und große Wirkſamkeit 
um allgemeinen kennen, und alle, die nur dieß 
und nur fo viel von ihm Eennen, ihn für einen der 
merkwuͤrdigſten und vorgüglichiten Menfchen uu- 
ferer Nation, unfers Sahrhunderts, ja taller 
Zeiten erkennen. Wie mancher mag die Idee 
gefaßt und beſchaͤmt wieder aufgeben; wie man⸗ 
cher vielleicht fchon einen Verſuch gewagt und. 
von dem Gefühle feiner Unwuͤrdigkeit ergriffen, 
die Feder wieder weggemorfen haben! Wer 
Dazu fähig war, dem raubte eine ahnliche Wirk⸗ 
famteit die Zeit, Es iſt ohnſtreitig eine der Haupt⸗ 
urjachen, dag die Nachwelt von fo manchen gro= 
Gen und aufferordentlihen Menfchen eine genauere 
Kenntniß entbehrt, daß die, welche am fühig- 
fen dazu find, vollendete Gemaͤhlde diefer Ark 
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zu liefern, eben, weil fie daß find, fo ſelten da; 
zu gelangen, 

So ging dieß Jahrhundert dahin, und mer 
weiß, ob nicht auch das Fünftige ihm folgen 
wird, eh Franke einen Darfteller findet, der 
feiner ganz würdig genannt werden koͤnnte. Sins 
deffen wird er deshalb doch nicht vergeffen, 
nicht weniger gefchäßt werden. Die Monus 
menfe, , die er fich felbft geießt hat, und die 
einen großen Theil feiner frommen Wirkfams 
feit in das fommende Jahrhundert hinübertra- 
gen, überliefern auch eine lebhafte Anfchauung 
des unermüdet thatigen Geiftes und des reinen, 
einfachen und edlen Charakters ihres Stif— 
terd. Freylich koͤnnen fie dann nur diefe Wir: 
fung bervorbringen, wenn fie genau gekannt 
und ohne WBorurtbeil geprüft werden. Ge 
ſchieht dieß; — und wo dieß nicht geichieht 
follte wohl nie ein Urtheil gewagt werden — 
da liefern fie die weitere Ausführung des Umriffes, 
den wir hier verfuchen. ie werden dieß im- 
mer noch hinlänglich vermögen, menn fie auch 
nicht ganz mehr das find, was fie waren, als 
der Stifter fie, ihrer Vollendung fich nähernd, 
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verließ; um endlich von dem großen Tagemerfe 
feines muhevollen Lebens zu ruhen, ei” 

Die würdigen Nachfolger Frankens, in 
der Erhaltung feiner Schöpfungen, haben uns 
auch zuerſt zuverläßige Materialien zu einer Dar- 
ftellung feines Lebens und feiner Wirkfamfeit *) 
geliefert. Aus ihnen ift entlehnt, was hier zufams 
men geſtellt ift. Der Leſer wird alſo menigftens 
auf die Zuverläßigkeit diefer Darftellung mit Si⸗ 
cherheit rechnen Fünnen: wenn er aud) Neubeit, 
Schönheit und Bollendung an derjelben vermil; 
fen ſollte. 


- Yuguft Hermann Franke war im Fab- 
re 1663. zu Lübeck, wo fein Vater das Amt ei- 


*) Su der gefchägten Zeitfhrift: Frankens 
Stiftungen, eine Zeitihrift, herausgegeben 
von % 8. Schulze, G. C. Kuapp, umd 
A. H. Niemeyer; die befanntlich hauptfach» 
lih den wohlthatigen Zweck hat, diefem Anftiz 
tute einen neuen Duell des Einfommens, und 
zwar hauptfachlih in der Dankbarkeit ehmaliger _ 
Zöglinge zu eröffnen. 
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nes Syndikus des Domkapitels bekleidete, ge⸗ 
bohren. Schon im drittien Jahre nach feiner 
Geburth verließ erindeffen, mit feinem Bater, bes 
seits feinen Geburthsort; indem diefer einem Ru⸗ 
fe nach Gotha folgte, ‚um das Amt eines Hof- 
und Juſtizraths zu übernehmen, 


Hier erhielt unfer Auguſt Hermann 
Franke alfo feine erfte Bildung. Fruͤh zeigte 
fich ein vorseefliches Gedaͤchtniß, ein reger Berz 
fland und befonders eine ſehr lebhafte Phantaſie. 
Seine vorzuͤglichen Fähigkeiten entwickelten ſich 
ſchnell, da er — eine Auszeichnung mehr — einen 
eben ſo vorzuͤglichen Fleiß mit denſelben verband, 


Schon im vierzehnten Fahre erkannten ihn 
feine Lehrer für hinlänglich vorbereitet, um’ mit 
Nutzen eine Univerfität beziehen zu Fünnen. Sei⸗ 
ne Bertwandten aber trugen Bedenken, den zwar 
gufartigem und wohlerzogenen, aber doch in bie- 
ſem zarten Alter noch zu unbefeftigten, Juͤngling 
ſchon ganz fich felbft zu überlaffen. Er blieb da- 
her noch zwey jahre in-feinem väterlichen Hau⸗ 
fe; too er fi) einem ununterbrochenen Privat 
ſtudium widmete, 
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Fran ke hatte bis dahin eine Erziehung ge⸗ 
noſſen, wie ſi⸗der Geiſt jener Zeit und die Vers 
haͤltniſſe, in welchen fein Bater lebte, gewähren 
Fonnte, Er war von guten Eltern fromm und 
chriſtlich erzogen: früh zum Beten, zum Bibel⸗ 
Iefen und andern Neligionsübungen angehalten 
Er fand früh Selanıpalt daran. Und wiewohl 
er fich fpäterhin, wegen eines Mangel an reli> 
gidfem Gefühle anklagte; fo darf man doch wohl 
annehmen , daß fchon Damals fich manches in 
feine Phantaſie heftete, was noch nicht den Zu⸗ 
gang in fein Herz, noch weniger in femen Vers 
fiand hatte finden Finnen, 

Eein Studium betrieb er mit geoßer € Ent 
figkeit, um — tie er fich in der Kolge ebenfalls 
oft und mif vieler Bekümmernig vorgemorfen 
hat — Ehre vor der Welt zu erlangen und feine 
Eitelkeit zu befriedigen. Mit der größeften Leich- 
tigkeit kernte er Sprachen. Unter den übrigen 
Seelenfröften, ſchien noch immer die Phantaſie 
einen vorzuͤglichen Grad der Lebhaftigkeit und 
Kraft zu erlangen. 

Er war allen ſeinen Mitſchuͤlern weit vor; 
mußte aber von dieſen, groͤßeſtentheils bey ters 
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tem altern, manche Demüthigung feiner Eitelkeit 
erfahren; meiler jünger und Eleiner war als fie und 
denn doch wohl zumeilen geltend machte, daß er 
mehr wiſſe als fie. Solche Demüthigungen ſporn⸗ 
ten dann wieder feinen Ehrgeis, mogten viel- 
leicht auc) ein Grund mit fegn, warum er in 
den zwey nächften Fahren, vor feinem Abgange 
zur Univerfität, die Schule gar nicht mehr be- 
füchte, 

Seine auffere Erziehung war die eines Juͤng⸗ 
lings, der in der großen Welt, für die Welt ge: 
bildet wird. Die Verhältniffe feines Vaters ga- 
ben ihm, fo lange diefer lebte, oft Gelegenheit, 
ſich für den gefellichaftlichen Umgang zu bilden 
und feinen Sitten Feinheit und Gefälligkeit zu 
geben. Er verfäaumte die Leibesübungen nicht 
und liebte befonders das Tanzen; — worüber 
er nachher, da fich feine Denkungsart fo ſehr 
geändert hatte, oft die empfindlichfte Neue aͤuſ⸗ 
ferte, 

Diefe Aauffere Bildung, fo wenig Werth er 
in der Kolge darauf legte, fo tadelhaft fie ihm 
in manchem Betrachte — als eine Nahrung der 
Eitelkeit — zu ſeyn schien, iſt ihm dennoch, iu 
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vielem Betrachte für feine Fünftige Wirkſamkeit 
nuͤtzlich geworden. Welche Eindruͤcke ſie bey 
ihm zuruͤck gelaſſen hatte, zeigt ſich beſonders in 
der Einrichtung des Paͤdagogiums, als eine Erz 
ziehungsanftalt, für Zünglinge, welche von hd» 
bern Ständen und für die größere Welt beſtimmt 
waren, 

Auf die angezeigte Weife Borbereitet, befuchte 
Frank (1679.) zuerft die Univerfität Erfurth 
und, eines Kamilienftipendiums wegen, bald 
nachher Kiel; wo er drey Fahre lang ſich mit 
ſtets gleichem Kleiffe, für feine Fünftige Beſtim⸗ 
mung, indem geiſtlichen Stande vorbereitete, 

Wiewohl er diefen Zweck nie gan; aus den 
Yugen verlohr; fo hatte er doch das Schickſaal 
aller guten und vorzuͤglichen Köpfe: er ver 
breitete fich auf alles, was ihm wiſſenswerth 
ſchien, und trieb das theologiſche Studium Anz 
fangs mehr als Nebenſache. Er mußte hierüber 
manchen Vorwurf von einem alten Verwandten 
hören und tadelte ſich in fpätern Jahren felbft 
darüber, Sjndeffendürfte man dennoch behaups 
ten, daß er nur durch diefe Ausdehnung ſeines 
Studiums werden fonnte, was er in der Folge 
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wurde. Ein bloßes, noch ſo emſiges und bis 
zur tiefſten Gelehrſamkeit fortgeſetztes theologi⸗ 
ſches Studium wuͤrde ihn nie zu ſeiner, bey wei⸗ 
tem groͤßeſten und verdienſtlichſten, Wirkſamkeit, 
in der Gründung ünd Einrichtung feiner Erzies 
hungs- und Unterrichts - Amitut ‚fähig ger 
macht haben. 

Ben alle dem war er einer der gefchickteften 
theologifchen Kandidaten geworden, als er von 
der Univerfität nach Haus zuruͤckkehrte. Gleich— 
wohl fegte er nun feinem Studieren, mie dieß auch 
ſchon damals haͤufig genug ſeyn mogte, nicht das 
Ziel, fuchte auch nicht ſo bald als moͤglich in ei⸗ 
ne gute Pfruͤnde zu kommen, um ſo bald als 
moͤglich recht unthaͤtig und gemaͤchlich leben zu 
koͤnnen. Sein reger Geiſt und fein ſtets zuneh⸗ 
mender Durſt nach Wiſſen, lieſſen ihn jeine etz 
hoͤhten Kräfte, auch zw immer erhöhter Thätig- 
feit erheben. — 

Aunderthalb Jahre lebte ex bey feiner Mutter, 
ein größeftentheils einfames und den Studieren 
ausſchlieſſend gewidmetes Leben. Er ſuchte nicht 
nur die auf der Univerfität begründeten — vornem⸗ 
lich) theologiſchen Kenutniſſe weiter auszuführen 
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feine, Wisbegierde verbreitete ſich auch izt auf 
ändere Gegenſtaͤnde. Beſonders widmete ex 
den neuern Sprachen ein forgfältiges Studium 
und vervollfommte fich ſehr im Franzoͤſiſchen, 
Engliſchen und Staliänifchen; 

Unter diefen ſtillen Beichäftigungen, und eis 
item großentheils von der Geſellſchaft zurücge: 
zogenen Lehen‘, ſcheint es, daß ſich jein Gemüth 
ſchon damals nach und nach der veligiöfen, doc) 
wohl auch etwas ſchwaͤrmeriſchen, kindlich from⸗ 
men Stimmung genaͤhert habe, welche ſich ſein 
ganzes Leben hindurch, bey der voͤlligſten Ausbil⸗ 
dung, Geſundheit und Kraft feines Verſtandes, 
Doch) ſtets in demfelben erhielt, und durch feine 
Schickſaale und befonders durch) feinegrogen und 
glücklichen Unternehmungen immer Sea und 
vermehrte, 

Yus feinen eigenen ‚Yeufferungen wiſſen. twir 
indeſſen, wie wenig er in der Folge mit ſeinem 
damaligen Gemuͤthszuſtande zufrieden war. Er 
wirft fich jelbft vor, „daß er damals noch nichts 
Unrecht3 darin gefehn habe, durch alles Wiffen 
nur nad) Ehre, nad) Reichthum und guten Ta- 
gen zu trachten. Daß bie Welt mit ihrer Lufk 
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vergehe, daß es bleibendere Güter gebe, habe 
ihm damals noch nie recht lebendig merden 
koͤnnen.“ 

Bey dem fortwaͤhrenden, ihm immer mehr 
zur andern Natur werdenden Triebe nach Wiſſen, 
war ihm der Antrag, nach Leipzig zu gehn, als 
eine neue Gelegenheit, ſeine Kenntniſſe zu erwei⸗ 
tern, ſehr willlommen. Er lebte hier Anfangs 
als Gefellfehafter und Nepetent, bey einem wohl⸗ 
habenden Studenten; und ferte dabey fein eiger 
nes theologifches Studium emjig fort. Im fol 
genden Jahre (1685. ) nahm er die philcfe hi⸗ 
fche Doktorwürde an und fing an zu leſen. | 

Izt begann feine öffentliche Wirkſamkeit; 
und izt begann auch fchon feine ausgezeichne 
te Wirkſamkeit. Das theslogifche Studium, 
war dem damaligen gewöhnlichen Schlendrian 
nach, im höchften Verfall, Das lutherifch dog- 
matiſche Syſtem und fein Schirmvogt, die Po; 
lemik waren beynah das einzige, mas erlernt 
und getrieben wurde. Das Bibelftudium war 
vernachläßigt, und wenn und wo es betrieben 
wurde, wurde c8 dod) faft allein in Beziehung’ 
auf jene beyden Wiffenfchaften betrieben, ‚Ein: 

eigent⸗ 
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eigentliches, freyes und zweckmaͤßiges Bibelftu: 
dium war beynah etwas unerhörted geworden, 
Die Docenten verfianden es nicht dazu anzureis 
gen und die Zuhörer hatten feinen Sinn dafür. 

Kranke fing damitan, in Gefellfchaft eis 
nes feiner Freunde, einige Stunden des Sonn- 
tags, einer praftifchen Erläuterung des Neuen 
Zeftaments zu widmen, Schon Damals fcheint 
es mehr die Abficht gemefen zu feyn, Durch die 
Erläuterung und Anmendung biblifcher Yusiprüs 
che zu erbauen, als eine gelehrtere und richtigere 
Eregefe zu befördern, Die Borlefungen erhiel: 
ten Benfall und die Zahl der Zuhörer ſchrenkte 
fich nicht mehr auf die theologifchen Studenten 
ein, Selbſt PBrofefforen und andere Perſonen 
aus den gebildeternStänden nahmen daran Theil, 
Sein Beyfall fing an fich zu begründen und fein 
Ruf fich über die Stadt und Akademie hinaus 
auszubreiten, . 

Die Art zu unterrichten und zu erbauen, wel⸗ 
che Srante in Leipzig anfing, mar damals 
zwar ungeröhnlih; allein fie mar nicht ganz 
neu. Der befannte Franffurther Theologe, Spe— 
ner, batte langft in feinen Schriften Darauf ger 

Unſer Jahrh. V. Th. Ji 
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drungen; und wiewohl fich nichts Deftimmtes 
darüber findet, fo fcheint e& doch, Daß Franfe 
durch diefe Schriften zuerft auf feine Ideen, über 
das theologische Studium und die Benugung der 
Bibel zur Erbauung, geleitet worden ſey. Es 
ift befannf, daß Spener fchon lange und viel 
über die nöthige Reform des theologifchen Stu: 
diums auf Univerfitäten geredet und gefchrieben 
hatte, daß er fchon lange, fogenannte collegia 
pietatis, der Erbauung bejtimmte Privatver⸗ 
fammlungen gehalten, und dadurch. haupt⸗ 
fächlich ſich ſo manche Streitigkeiten und die Bes 
zeichnung eines Stifters des Pietismus zugezo⸗ 
gen hatte, | 
Jemehr fih Frankens Rorftellungen über 
theolögifches Studium und Neligiofität in der 
Folge ausbildeien, defto mehr feheinen dieß nur 
eine Ausbildung der Ideen Speners, defto 
mehr feine Wirkfamfeit zu diefem Zwecke nur ein 
Kortarbeiten, im Beifte-jenes Beginners zu ſeyn. 
Wenn wir und erinnern, daß bier weder Raum 
noc) Zweck e& erlauben, uns in eine nähere Dar, 
ftellung der theologiſchen Vorfiellungen und Ber: 
bälmiffe jener Zeit einzulaffen, fo Fünnen wir 
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doch eine Bemerkung nicht unterdruͤcken. Wenn 
es allerdings Idie Vernunft war, welche das 
Unzweckmaͤßige und zum Theil Aberwigige der 
damaligen Behandlung und Anwendung der Re- 
ligion, oder Theologie erfannte, eine Reform 
verlangte und hervor zu bringen fih bemühte 
fo ift Doch auch nicht zu leugnen ‚, daß mit 
der Vernunft zugleich die Phantafie ſich erhob 
und eine fromme Schwärmeren jener zugefell- 
te, die lich innigft mit der ? übrigens völlig 
geſunden Vernunft vereinigt zu haben und mit 
ihr in der möglichiten Eintracht zu wirken ſchien. 

Dieſe, fcheint es, war bey Franfen Mär: 
fer und Früftiger hervorgewachſen, als bey 
Spener und gab ihm die Energie, die Feine 
Schwierigkeit fannte, und durch die einzige Vor⸗ 
fiellung „von dem guten und kraͤftigen Gotte, der 
allemal zu Hülfe fomme, wenn man feirter be 
dürfe“ über alles hinaushob, mas einen eben fo 
guten ‚- eben fo einfichtsoollen, eben fo unfernehs 
menden — aber minder fchwärmerifchen und 
man darf hinzufeger — minder glüdlihen Mann 
zurück gefchrecft, mißmuͤthig und muthlos ges 
macht haben würde, 

Si 


x 
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Mielleicht war es fo nöthig, wenn. erfolgen 
follte, was fpäterbin erfolgte; — eine hellere 
Yufklärung über Religion und Bibel und Froͤm⸗ 
migfeit. Bielleicht ließe fich behaupten, daß die 
Dernunft allein fich nicht würde durchgearbeitef 
haben, wenigſtens fobald nicht, wenn nicht die 
Phantaſie ihr die Bahn gebrochen hätte, 

Ueber diefe mochte denn jene, die ſich immer 
mehr ermannefe, leichter Herr werden, als 


die Keffeln der fcholafüfchen Spekulation zerbres - 


hen, Die Phantafie kann die Vernunft wohl 
eine zeitlang irreleiten, fie blenden, ihren Blick 
umfchleiera ; aber der Unſinn, der in Form und 
Schlüffe gebracht worden ift, in einem prunfenz 
den wiſſenſchaftlichen Gewande einhertritt, er: 
hält die Bernunft in einer Eraftlofen Kindheit 
und Fönnte fie ewig darin erhalten, menn nicht 
die Phantaſie fich einmal in ihrer Kraft erhöbe, 
die Vernunft jener Selaverey entriffe und fie 
zu dem Juͤnglingsalter beförderte, 

Uns fcheint es, dag die Revolution der Ideen 
zu jener Zeit und inäbefondere die Ausbildung 
der mehrerwähnten vorzüglichen und wirkſamen 
Männer, befonders aber Frankens und fer 
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ner beffern Schüler die Belege zu diefer pfy- 
chologifhen Bemerkung Tiefer. Schon früh 
war Frankens Phantaſie in Bewegung gefest 
und auf diefe Gegenftände hingerichtet worden. 
Die Liebe zu feiner altern Schweſter Hößte ihm, 
als Knaben, die Neigung zum Leſen der Bibel 
und anderer erbaulicher Schriften ein. Als das 
Kreundfchafts - Bedürfnif in dem Zünglinge er: 
wachte, knuͤpfte die Phantaſie ale reli⸗ 
gioͤſe Ideen. Es war, wie er ſelbſt erzaͤhlt, ſein 
ſein ſehnlichſter Wunſch, Freunde zu finden, 
mit denen er ſich im Chriſtenthum erbauen koͤnne 
und oft bat er Gott auf den Knieen darum, ihm 
einen folchen Freund zu ſenden. 

Als heranmachfender Füngling, "mitten im 
Geraͤuſch der Welt, überließ er fich oft einer’ ftik- 
len Selbftbefhauung und einer fanften melancho⸗ 
liſchen Schwaͤrmerey. Als er in Kiel ftudierte, 
ging er off einfam und in fich verfunfen, au 
dem Geftade des Meersumper und ‚fann darüber 
nach, tie er es anzufangen habe, um zus wah⸗ 
ren Gottfeligfeit darüber zu gelangen.“ Die 
Schwierigkeiten, welche er hiebey fand, ſchreck⸗ 
ten ihm zwar nicht ab, aber befümmerten ihn 
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oft ſehr. Er fand es weit leichter, „gelehrt zu _ 
werden, als die Gottſeligkeit zu erlangen, nach 
welcher er jich fehnte, ohne fie zu kennen.“ 

Diefe Gemuͤthsſtimmung war, ducch feinen. 
einfamen Aufenthalt in feinem mütterlichen Haus 
fe, ihm noch mehr eigenthümlich geworden. Geis 
ne Sonntags» Borlefungen in Leipzig gaben ibn 
häufige, Veranlaſſungen von dem. was er 
las und vortrug, Anwendung auf ſich zu ma— 
chen. Je mehr er ſich bemuͤhte, andern nuͤtzlich 
zu werden; deſto mehr glaubte er zu erkennen, 
wie viel ihm ſelbſt noch fehle. indem er fehn: 
lich die Ruhe fuchte, floh die Ruhe fein Gemuͤth 
taͤglich mehr. Er glaubte ſeinen Seelenzuſtand 
in ſeiner wahren Beſchaffenheit zu erkennen und 
fuͤhlte ſich nun in einem grenzenloſen Elende 
verſunken. 

Hoffnung und Vertrauen hoben ihn jedoch 
nach und nach wieder etwas empor. Er ver: 
mehete feine Anftrengung,, fich felbft zu erretten, 
Indeſſen koſtete e8 ihm doch mehrere Jahre des 
taftlofeften Kampfs und der gemwaltfamften An—⸗ 
firengung, um zu dem Ziele zu gelangen, was er 
in der Kerne nur noch ahnefe, 
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Sollte ich ſagen,“ ſo beſchreibt er ſelbſt den 
Zuſtand, worin er ſich damals befand und die 
Geichichte feiner Seelen- Rettung; „Sollte ich 
fagen, was mir zuerjt Gelegenheit gegeben hätte, 
meinen elenden Zuftand tiefer Fennen zu lernen; — 
fo wußte ich, auffer der mir. allezeit zuvorkommen⸗ 
den Gnade Gottes, von äufferlichen Nichts gewif? 
fer anguführen, als mein theologifbe23 Stu: 
dium, welches ich fo gang nur ins Hoffen und in 
die bloße Vernunft gefaßt hatte, ich ſah ein, ich 
könne die Leufe unmöglich betrügen , noch mich 
in ein Öffentlich Amt begeben und andern das 
vorſagen, wovon ich felbft in. meinem. Herzen 
nichf überzeugt waͤre. Sch lebte noch mitten uns 
ter weltlicher Gefellfichaft, war mit Anlockungen 
der Sünde um und um umgeben; dazu kam die 
lange Gewohnheit: aber dem allen ohnerachtet, 
ward mein Herz von Gott gerührt, mich vor 
ihm zu demüthigen , ihn um Gnade zu bitten 
und oftmals auf meinen Knien .anzufleben, dag 
er mich in eine andere Lebensbeichaffenheit ver— 
fegen und zu einem techtfchaffnen Kinde Gottes 
machen wolle. Es hieß nun bey mir: dieihr 
langft wolltet Meifter ſeyn, bedürff wiederum, 
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daß man Euc) die erften Buchftaben der göftlis 
chen Worte lehre. (Hebr. 5, 12. Denn ich bat 
te ohngefaͤhr fieben Jahre Theologie ftudierk, 
wußte ja wohl, was unfere Thefis war, wie fie 
zu behaupten fey, was die Gegner dawider eins 
wendeten, hatte die Schrift ducchgelefen und 
wieder durchgelefen, auch viel von andern prak⸗ 
sifchen Büchern: aber mweil alles diefes nar in 
dem Berftande und in das Gedächtniß gefaßt; 
und das Wort Gottes bey mir nicht ins Leben 
gebracht, fondern tod und unfruchtbar war, fo 
mußte ich nım gleichfam aufs Neue den Anfang 
machen, ein Ehrift zu werden. Ich fand aber 
dabey meinen Zuftend ſo verderbt und war durch 
fo mancherley Hinderungen und Abhaltungen [6 
verſtrikt — welches Feine grobe Kafter waren, 
fondern die Verſtrickungen in den Studien und 
der Weltgefüliigkeit — daß es mir mar, fie 
einem, der in tiefem Schlamme ſteckt und die Ar; 
me heroorfireft, aber die Kräfte nicht hat, fich 
Foszureiffen; oder wie einem, der mit Banden 
an Händen und Füßen und am ganzen Leibe ges 
feflelt ift und zwar einen Strick zerreißt, aber 
ſich nur defto mehr ſehnt, auch von den andern 
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frey zu werden. Gott aber der treue und wahr⸗ 
haftige kam mir mit feiner Gnade allezeit zuvor, 
Durch feine ftarfe Hand hub ee bald die Auffe: 
zen Dinderungen hinweg, daß ich deren auch ent 
ledigt wurde, und ich ergriff nun, weil er zus 
gleich mein Herz änderie, mit Begierde jede Ge; 
legenheit, ihmmeifriger zu dienen. In folchem Zus 
ftande, war ich gleichlam, mie in einee Däm- 
merung, Einen Zug hatte ich ſchon auf die 
Schwelle des Tempels gefeßt, und dennoch ward 
ich, von der fo tief eingerourzelten Weltliebe zu, 
rücgehalten, vollends hineinzugehn. Die Ues 
berzeugung war ſehr groß in meinem Herzen; 
aber die alte Gersohnheit brachte fo vielfältige 
Vebereilungen in Worten und Werfen hervor, daß 
ich dadurch recht aeängftet ward, Hiebey war 
dennoch ein folcher Grund in meinem Herzen, dag 
ich die Sottfeligkeit liebte, davon mit allem Ern⸗ 
fie vedete und guten Freunden meinen Vorſatz 
hinfuͤhro gottſelig zu leben, nachdruͤcklich bezeug⸗ 
te; ſo daß ich auch wohl von einigen fuͤr einen 
eifrigen Chriſten gehalten wurde. Ich aber weiß 
wohl und iſt Gott dem Herrn nicht unbefanng, 
daß des Sinn dieſer Welt noch damals die Ober⸗ 
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band bey mir gehabt hat und das Boͤſe fo ſtark 
bey mir war, als ein Rieſe, gegen den ſich etwa 


ein Kind auflehnt. Wer waͤre elender gewe⸗ 
fen, als ich, wenn ich in einem ſolchen Zuſtande 


geblieben wäre? da ich mit. einer Hand den 
Simmel, mit der andern die Erde ergriff, Got: 
tes und der Welt Freundſchaft zugleich ;genieffen 
wollte und doch bald dem einen, bald dem anz 
dern mwiderfivebte und es aljo mit feinem recht 
hielt. O! nie arof ift die Liebe Gottes, die er 
in Ehrifto Jeſu dem menfcblichen Gefchlechte erz 
wieſen hat! Gott warf mid) nicht weg, um mei: 
nes tiefen Verderbens willen , darin ich verſun⸗ 
fen war, fondern hatte Geduld mit mir, und | 
half meiner Schwachheit, auf daß ich den Muth ; 
dennoch nicht finken ließ, fondern immer hoffte, 
ich würde beffer durchdringen, zu einem wahr⸗ 
haftigen Leben, das aus Gott if, — Er nahm 
mich bey der Hand und leitete mich, wie die 
Mutter ihr ſchwaches Kind leitet; und fo groß 
und überfchwenglich war feine Liebe, daß er mich 
auch wieder ergriff, wenn ich mic) von feiner 
Hand Iosgeriffen hatte. Er erhörte auch endlich 
mein Gebet darin, dag er mich in einen freyen 
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und ungebundenen Zuftand feßte, da ich mit der 
Melt nichts, oder doch nur fo wenig zu fchaffen 
hatte, daß ich mit geößeftem Unrecht, über Ab- 
haltung von meinem Chriftenthbume geklagt has 
* wuͤrde.“ 


Dieſen freyen u ungebundenen Zuſtand 
fand er nemlich (gegen das Ende des Jahrs 
1687.) in Luͤneburg. Der Ruf des daſigen 
Superintendenten Sandhagen, und die Er— 
munterung ſeines alten Oheims waren die Ver— 
anlaſſung, warum er ſich auf einige Zeit dorthin 
begab. Hier war der Ort, mo er finden follte, 
wornach feine Seele fich jo dringend jehnte, Er 
Iebte bier fehr einfam und in ſteter Selbfibeihaur 
ung. Er dachte, er arbeitete faft nichts, als 
diefe fo fehnlich erwuͤnſchte gaͤnzliche Umänder 
tung feines inwendigen Menfchen, So emfig 
er hiebey zu Werke ging; fo lange er fchon mit, 
fo vielem Ernſte und Fleiffe hieran gearbeitet 
hatte, fo mußte er doch erſt noch durch die Schu: 
le des allerbitterften Seelenleidens, durch deu 
Abgrund der Troftlofigkeit gehn, eh er die 
Höhen Zions erklimmen und in dem himm— 
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liſchen Jeruſalem Troſt, Erquickung und Ruhe 
finden konnte. 

Eine Predigt, die ihm aufgetragen war, und 
in welcher er, vom wahren und lebendigen Glau⸗ 
ben, zu handeln ſich vorgenommen hatte, gab die 
erſte Veranlaſſung, zu dieſer gewaltſamen Kriſis 
ſeiner Seelenkrankhelt. Indem er uͤber ſeinen 
Gegenſtand nachdachte, fiel e5 ihm auf einmal 
mit Eentierfchtwere auf die Geele, daß er felbft 
noch feinen folchen Glauben habe, als er ihn in 
dieſer Predigt von feinen Zuhörern zu fodern in 
Begriff ſey. Die fchmerzlichfte Bekuͤmmerniß 
ergriff ihn und führte ihn ganz von der Medita- 
tion feiner Predigt ab in ein Labyrinth von Ems 
pfindungen und Ztoeifeln. Er erkannte nichts 
mehr, glaubte nichts mehr, boffe auf nichts 
mehr. Mit dem Glauben, der nur ſchwach 
oder gar nicht in feinem Herzen begründet mar, 
fiel auch fein Wiffen dahin, wovon er nie eine 
Anwendung gemad)t hafte, War dieBibel Got⸗ 
tes Wort? War Jeſus der Erlöfer? War Gott 
der Water der Menichen? Gab es überhaupf 
einen Gott? — Er mußte es nicht, er glaubte 
nichts. Alles ſchwankte, alles ſtuͤrzte zufammen, 
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Auch nicht Eins blieb, moran er fich halten 
fonnte, 

Er füchte Beruhigung und Troſt in der Bir 
bel, in andern Schriften; — allein in feiner 
itzigen Gemuͤthsſtimmung fonnte er ſich weder 
on Gottes: noch an Menfchenwort halten und 
fand weder in dem einen, nach dem andere 
Trof und Beruhigung. „Sein ganzes bishert, 
ges Leben,“ fo erzahlt er jelbit, „Fam ihm vor 
Yugen. Ed war ihm, mie einem, der auf eie 
new hohen Thurme die ganze Stadt überfieht, 
Anfangs ſchien ed ihm, als Fünne er feine Suͤn—⸗ 
ben noch zahlen; bald aber erkannte er die 
HDauptquelle, in dem Unglauben, „der blegen 
Wahnglauben, wodurch er bis dahin fo lange 
getäufcht worden war,“ | 

Nun ergriff ihn eine fürd)terliche qualvolle 
Angſt; die er jedoch mit aller Kraft in feinem 
Innern zu verfchlieffen bemüht wer, da er fie 
nicht zu vertilgen vermochte, Er hütete fich ſorg⸗ 
fältig davor, mit Menfchen zufammen zu treffen, 
und in feiner Einfamkeit trieb ihm die fchrecklichfte 
Unruhe rafilos umher, „Bald meinte er, bald 
ging er heftig auf und nieder, bald fieler auf 
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die Knie und rief den an, den er nicht kannte. 
Wenn ein Gott iſt, fo erbarme er ſich doch mein! 
rief er, verzweiflungsvoll aus und wenn er keine 
Rettung empfand, ſtuͤrzte er ſich wieder in einen 
Abgrund von Zweifeln und Elend.“ ’ 

In diefem Zufiande vergingen einige Wo⸗ 
dien. Der Tag, wo er feine Predigt halten foll- 
te, nahte heran; und dieß vermehrte nur er 
Angſt und Gewiſſensunruhe. 

‚Eines Sonntags,“ ſo mag er ſelbſt die ebocht 
ruͤhrende Erzaͤhluug vollenden, „war ich darauf - 
bedacht, wenn keine Aenderung ſich ereignete, 
meine Predigt wieder abzuſagen, weil ich wi— 
der mein Gewiſſen nicht predigen und die Leute 
alfo betrugen Fünnte, Denn ic) fühlte es gar zu 
hart, mas das fen, Feinen Gott zu haben, an 
den fich das Herz halten koͤnnte, feine Suͤnden 
zu beweinen und nicht zu wiffen, twarum ? oder 
wer der ſey, der folhe Thränen auspreffe ? 
und ob wahrhaftig ein Gott fey, den man da 
mit erzuͤrnt habe? fein Elend und feinen Jam: 
mer täglich fehn und doch Feinen Heiland und 
£eine Zuflucht miffen und Eennen. In ſolcher 
großen Angft Eniefe ich. an gedachten Sonntage 
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nochmals nieder nnd rief an, den Gott und Dei: 
land, den ich nicht Fannte, noch glaubte, um 
Rettung, sus diefem elenden Zufiande, term 
anders wahrhaftig ein Gott und Heiland wäre, 
Da erhörte mich der Herr. So groß war feine 
Baterliebe, dag er nicht nach und nach, mir mei— 
ne ‚Zweifel und Unruhe des Herzens benehmen 
wollte — daran mir wohl hatte genuͤgen koi⸗ 
nen — ſondern damit ich deſto mehr überzeucyt 
wuͤrde, und meine Vernunft gegen feine Kraft 
und Treue nichts einzutwenden hätte, erhoͤrte er 
mich plößlih. Alle Zweifel maren verſchwum⸗ 
den: ich ward verfichert in meinem Herzen ,. der 
Gnade Gottes, in Chriſto Jeſu, ich Eon 
te ihn nicht allein Gott, ich konnte ihm 
auch meinen Water nennen, Alle Traurigkeit, 
alle Unruhe des Herzens war hinweggenommen 5 
ich war, mie mit einem Strome der Freude 
überfchütfet, daß ich aus vollem Herzen ud 
Munde Gott lobte und preißte, der mir fo gro: 
fe Gnade erzeigt hatte, Mit großem Kumır er 
und Zweifel hatte ich meine Anie gebeugt vmd 
mit unausfprechlicher Freude und Gemißteit 
fand ich wieder auf, — Es war mir nun, cıle 
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hätte ich in meinem ganzen Leben gleichſam in 
einem tiefen Schlafe gelegen und als wenn ich 
alles nur wie im Traume gethan hätre, und waͤ⸗ 
re davon num erfi aufgemacht. In dieſer glück? 
Jichen, mit unzählichen Thränen erfämpften 
Stunde, hätte ih Himmel, Erde, Engel und 
Menſchen mögen in meine Kteude einftimmen 
hören, Ich war ganz überzeugt, daß alle Welt 
mit aller ihrer Geligkeit und Luft, ſolche füge 
Sreude in menfchlichen Herzen nicht erwecken 
koͤnne, als diefe war; und fahe wohl im Glaus 
ben, dag nad) folchem Borfchmade der Gnade - 
und Güte Gottes, die Welt, mit ihren Reizuns 
gen zur weltlichen Luft, wenig bey mir ausrich⸗ 
gen werde,“ | 

Die Kriſis hatte ſich aufgelöft. Die Phan- 
zaſie hatte feinen Geift ergriffen, von allen Fefs 
feln der finnlichen Menfchheit gelößt, und ihm 
gleichfam über die Natur des Menfchen, über 
die Erde erhoben, Von diefer Stunde an mar 
dieſe Gemuͤthsſtimmung bleibend und unerſchuͤt⸗ | 
zerlich, Fuͤr immer war er über die Welt und ihre 
Reize hinmeggerüdt. Gein Sinn land von 
zun an allein nach dem Dimmlifchen, 


Um 
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* Unablaͤßig arbeitete er an der Befeſtigung und 
Vollendung ſeiner Froͤmmigkeit und ſeines Glau⸗ 
beus. Bey der ſteten Selbftbeobachtung fand 
er freilich lange noch manches im feinen Herzen, 
was auszurotten, zu verbeſſern, zu befeſtigen 
war. Indeſſen beſtimmte er doch ſelbſt jenen 
Zeitpunkt, als den feiner Bekehrung. 

Am Ende des Jahrs 1587. verließ er Pine 
burg und begab fich wieder auf einige Monathe 
"nach Hamburg. Diefer Aufenthalt wurde eben- 
falls in pſychologiſcher Hinficht fehr wichtig und 
fuͤr feine künftige Beftimmung entfcheidend. Wie 

jener den Grund zu feiner nachfolgenden religiös 
fen Wirkfamfeit legte, ſo begründete diefer feine 
paͤdagogiſche. 
Sein raſtloſes Streben nach Vollendung im 
Glauben und in ber Gottesfurcht, hatte laͤngſt 
in ihm eine Sehnſucht nach gleichgeſinnten Freun⸗ 
den und einer geſellſchaftlichen Erbauung erregt. 
Er hoffte in Hamburg mehr Gelegenheit dazu zu 
finden, als in Luͤneburg. Auch fand er bald, 
wonach er ſich ſehnte, und fuͤhlte ſich ſehr gluͤck⸗ 
lich in ihrem Umgange, | 

Unfer Jahrh. V, Th. Kk 


4 
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Unger diefen Kreunden, die er hier in kurzem 
gewann und mit vieler Innigkeit ſich verband, 
war einer, Namens Lange, deſſen Umgang ei— 
nen ſehr wichtigen und entſcheidenden Einfluß auf 
das ganze Fünftige Leben: Frankens erhielt. 
Lange befihäftigte fich mit dem Jugend Uns 
terricht und mit der Erbauung der Ermwachfenen, 
welche er durch) Privatverfammlungen zu beförz 
dern ſuchte. Diefe Befchäftigungen murden Ver⸗ 
anlaſſungen zu mehrern Unterredungen, uͤber die 
Gegenſtaͤnde derſelben, und dieſe weckten in 
Franken den Wunſch, nach einer aͤhnlichen 
———— a 

Iʒt entftand in feiner. Geele die lebendige 
Borftellung von der hohen Wichtigkeit eines ſorg⸗ 
fältigen Unterrichtö der Jugend, Er erfanute, 
daß es unmöglich fey, die Gottfeligfeit fo allge⸗ 
mein und in dem Grade, als es ihm am Hetzen 
Tag, zu befördern, wenn nicht Erziehung und 
Unterricht den Grund dazu gelegt habe, " " 

Diefe Ueberzeugung wurde, mie alles, was 
un feiner Seele lebendig geworden war, auch gleich 
thätig und wirffam, So Furz fein Yufenthalt in 
Hamburg beftiimmt ivar, fo wollte er ihn doch 


| 
| 
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‚nicht vorüber gehn laffen, ohne einen Berfuch 
zu einer Nußbarfeit diefer Art gemacht zu haben, 
‚Er eröffnete eine Privatſchule, welche in kurzem 
ſehr zahlreiche Theilnehmer fand, 

Durch diefen Berfuch eines zwekmaͤßigen prak 
‚chen Unterrichts, wurde er auf die manigfaltigen 
‚Mängel des Schuls und Erziehungsivefens erft 
vecht aufmerkjam gemacht, Es erhob fich in ſei⸗ 


ner Seele, wie er felbfi erzählt, der Wunfch, 


daß er von Gott gewürdigt werden mögte, zur 
Berbefferung deffelben mitwirken zu koͤnnen. Ei 
verſichert ſelbſt und zu wiederholten malen, daß 
ſeine damaligen Erfahrungen und Meditationen, 
uͤber dieſen Gegenſtand, als die eigentliche Grund⸗ 


lage, alles deſſen anzuſehn ſey, was Gott in der 


Folge durch ihn verrichtet habe. Die Reſultate 


ſeines damaligen Nachdenkens faßte er, noch eh 


er Hamburg verließ, in die Feine Schrift: von 


Der Erziehung der Kinder, zur Gotk 


feligkeit und hrifilihen Klugheit zu 


ſammen; welche, wie. fie es verdiente, nicht uns 


bemerkt blieb; 
Das Schickſaal wollte indeffen nicht, dag 
hier hervorwachſen follie, was hier gefeimt hats 
St 2 
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te. Der abermalige Genuß eines Familienſti⸗ 
pendiums, was auf einer Univerfität verzehrt 
werden mußte, ımd die Erinnerung an feine 
dort jo glücklich angefangene fromme Wirkſam⸗ 
keit veranlaßte ihn, nach Leipzig zuruͤck zu gehn. 
Er vereinigte fid) nun naher mit Spener, der 
damals, ald Dberhofprediger, in Dresden lebte; 
machte fih, waͤhrend eines mehrere Monathe 
langen Aufenthalts bey ihm, feine Ideen voll- 
kommner zu eigen, und eröffnete dann in Leip⸗ 
zig, gewiſſer Maßen unter dem bejondern Schuz⸗ 
ze Speners, feine erbaulichen Worlefungen, 
über die Bücher des Neuen Teftaments. 

Sein Beyfall und feine Nußbarfeit wurden 
bald entfchieden; fein Ruf fehnell ausgebreitef, 
Allein eben darin fanden auch der Neid und die 
Partheyfucht wieder bald Beranlaffung und Ges 
legenheit, zum Berläumden, Berunglimpfen, 


Gegenwirken undBerfolgungen. Ohnzmeitelmwürs - 


de er fehr bald ſchon hier einen harten Kampf zu 
bejtehn gehabt haben, wenn ihn nicht ein Ruf 
zum Diakonat, an die Yuguftiner Kirche zu Er⸗ 
furth, feinen Gegnern aus den Yugen geruͤckt 
hätte, j 





un — — 
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Die Ruhe ficherte diefe Verſetzung ihm frey- 
lich nicht; fie veränderte nur den Kampfplatz. 
Der Ruf, der Franken hieher voran gegangen 

war, hatte ihm auch fihon im Voraus Gegner 
gemacht. Sein vaftlofes Streben, eine reinere 
und wirkſamere Gottesfurcht zu verbreiten, brach⸗ 
te fie bald gegen ihn in Waffen. Er hielt hier, 
im Geiſte Speners, Erbauungsftunden, ers 
freute fich eines großen und lebhaften Beyfalls ; — 
fah fich aber auch in kurzem heimtückifch angegrifz 
fen und verfolgt. Eh er in feinem arglofen Ges 
muͤthe dieß nur ahnete, ſah er ſich, ohne Unter⸗ 
ſuchung, ohne Urtheil und Recht, durch ein 
Kurfuͤrſtliches Kabinetsſchreiben, ſeiner Stelle 
entſetzt und aus der Stadt verwieſen. Alle Vor⸗ 
ſtellungen dagegen, alle Foderungen eines recht⸗ 
lichen Verfahrens, alle Vorſprache wichtiger 
Freunde, alle Geſuche feiner Zuhörer und Pfarr⸗ 
Kinder twaren vergebens. Die Bürger, die für 
ihm Bittſchriften eingereicht haften, wurden ges 
fänglich eingefegt. Der Ausſpruch war unwi⸗ 
derruflich. Er mußte fein Predigtamt und die 
Stadt verlaffen, k 
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Am 27. Sep, 1691. folgte er dem Ber- 
bannungsbefehle mit einer Ruhe und Freudigkeit, 
die hinlänglich zeigte, wie ſſehr er über die Anz 
griffe des Partheygeiſtes und der Intoleranz, ſo 
wie über jeden defpotifhen Druck erhaben fey. 
Er begab fich zunächft nach Gotha. u 

Daß er auch in Erfurth, bey feiner Wirkfams 
feit für die Erbauung und Befferung der Erwach⸗ 
fenen, fo weit fein damaliger Wirfungskreis reich- 
te, auch für die Erziehung und den Unterricht 
mit Erfolg thätig gemwefen fen, dafür fcheint und, 
das hohe Intereſſe, welches die Zoͤglinge der 
Auguſtiner Schule an feiner Entfegung nahmen, 
Fräftig genug zu zeugen; wenn auch Feine ande: 
ve Zeugniffe dafür vorhanden wären, Sie ver 
fanmleten fich vor der Wohnung des Stadthals 
ters, thaten einen Fußfall und überreichten ein 
wehmuͤthiges Bittjchreiben, um feine Dee 
haltung. 

Wenn dieg Lallen der Unmündigen eben ſo 

wenig, als das Klehen der Ermachfenen fruchtes 
fe, fo mußte es doch dem Berfolgten eine por- 
züglich reine und fchöne Genugthuung gewähren, 
Er mußte diefelbe inden verfchiedenen ehrenvollen 


| 
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Antraͤgen finden, welche, fobald fein Schickſaal 
befannt wurde, von Halle, von Gotha, vorm 
Eoburg, von Weimar aus, an ihn gelangten. 

Franke folgte dem erftern, weil er durch 
Spener (der damals in Berlin lebte) veran— 
laßt wurde, und ihm die neu errichtete Univer- 
fitat den Wirkungskreis eroͤffnete, in welchem er 
ſchon die meiſte Aufmunterung gefunden hatte. 
Er erhielt (1692.) die Profeſſur der Griechi⸗ 
fchen und und Morgenländifchen Sprachen: und 
Das Paftoratzu Glaucha, bey Halle, 

Izt hatte er den Schauplag feiner in der Fol- 
ge fo großen, nicht zu berechnenden, Wirkfamfeif 
betreten. Die, welche ihn am merkwuͤrdigſten 
gemacht hat, hing ſich freilich nur zufaͤllig an 
die Beſtimmung an, welche feine Aemter, be⸗ 
ſonders das Predigtamt, ihm in ſeiner neuen 
Lage anwieſen. Indeſſen war dieſe zufällige 
Berbindung eine Folge derſelben Grundſaͤtze und 
Sefinnungen, welche ihn in feinen Aemtern lei— 
tete. Durch fie wurde fein warmer Eifer, für 
die Verbreitung der wahren Krömmigfeit auf 
dieſe unermeßliche Weife erweitert, fo zweckmaͤſ⸗ 
fig gerichtet und bis an das Ende feines mühes 
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und thatenvollen Lebens in der hohen faft bey⸗ 
fpiellofen Anftrengung und Energie erhalten, 

Gleich) Anfangs fchien fein neues Predigtamt 
ein lebhafteres Intereſſe bey ihm zu ercegen, als 
feine afademifche Beftimmung. Aufferdem, daß 
bie Seele fich zu dvemmeigt, wodurch ein März 
tyrerthum erworben ift, war dieBefchaffenheit der 
Gemeine, welcher er ald Lehrer vorgeſetzt wurde 
vonder Art, daß fie bey einem Manne als Franz 
te, jeden Thätigkeitötrieb erregen mußte. Was 
Das Beſtreben nach Nutzbarkeit bey den meiften nie⸗ 
dergedruͤckt haben würde, mußte es in ihm erhoͤhn. 
Er fand die größefte Sittenverderbniß, die groͤ⸗ 
ßeſte Gleichguͤltigkeit, gegen Religion und Gottſe⸗ 
ligkeit in feiner Gemeine, Unwiſſenheit und Ars 
muth waren die Quellen der Lüderlichfeit, aus 
welchen diefe Irreligioſitaͤt hervorging. 

Franke erkannte dieß mit inniger Betrübs 
niß. Der Armuth abzuhelfen, war ihm unmögs' 
lih, die Unmiffenheit und böfen Gemöhnungen 
auszurotten, fchien eine nicht viel leichtere Yufgaz 
be zu feyn. Indeſſen legte ermuthig die Hand 
and Werf, um wenigſtens einen Berfuch zu dies 
fem legten Zwecke zu magen, 


v 
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Als ſich einft die Bettler, wie gemöhnlich, 
an dem dazu feſtgeſetzten Tage, in großer Anzahl; 
por feiner Thür verfammleten, um die gemöhns 
te Gabe zu empfangen, ließ er fie in das Haus 
eintrefen, und fing an, fic) mit ihnen, über Ger 
genftände der Religion zu unterreden. Die Aus: 
theilung der Almoſen, glaubte er, fey eine guͤn⸗ 
ſtige Gelegenheit, damit auch eine mwohlthätige 
Wirkfamkeif auf Geift und Gemüth zu verbinden, 
Er feste daher diefen Unterricht, von diefem Tage 
an, ununferbrochen fort, Allein nun erft erfannfe 
er, wie weit die Unmiffenheit und Verwahrloſung 
der geringen und armen Volksklaffen gehe; mie 
dringend alſo das Bedürfniß einer Anftalt zum 
Unterricht und zur Erziehung für diefelben ſey. 

Dieſer Gedanke befchäftigte ihn eine Zeit lang 
auf das lebhaftefie. Es befümmerte ihn, da er 
fi) außer Stand fahe, diefem dringenden, aber 
aud) Eofibaren Bedürfniffe abzuhelfen. Er theils 
te redlich, mas er hatte und erübrigen Eonntez 
allein feine Einkünfte waren Färglich und murden 
es durch die große und allgemeine Armuth in 
Glaucha, und feine Mildthätigkeit immer mehr, 

Er gab nit blos von dem, was er hatte, er 
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machte auch Yufopferungen an Kräften und Zeit, 
um für andere zu erwerben *), ‘nn 


Zu diefen Aufopferungen war er auch fir die 
Beförderung einer menfchlichern und religi fen 
Kultur der armen Volksklaſſen bereit; ; allein er 
fah wohl ein, daß dieß nicht hinreichend ſey. 
Indem er dieſe Vorſtellungen eine Zeit lang be⸗ 
kuͤmmert in ſeiner Seele umher trug; erweckte 
ein Zufall ploͤtzlich jenes feſte Vertrauen auf 
die Batergüte Gottes, wodurch in der Folge jez. 
nes große Werk gefchaffen wurde, was noch izt 
ein erfiaunenstoärdiges Zeugniß, für” die Kraft 
und Unerſchuͤtterlichkeit jenes ln — 
legt. 

Franke hatte eine Armen + Büchfe an feiz 
nem Fenſter befeftigt, und durch eine biblifche 
Ueberſchrift Die Voruͤbergehenden zu Beytraͤgen 


Ein auswaͤrtiger Freund hatte ihm die Noth 
geklagt, worin er ſich mit feiner Familie befand, 
Franke opferte die Zeit feines Abendeilens auf, 
arbeitete, bey. feinen überhäuften Sefchäften, feine 
biblifhen Anmerfungen aus und verwandte das 
aus dem Berfaufe diefes Werks gelößte, Geld 
auf die Unterſtuͤtzung feines Freundes. 
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aufgefodert. Bisher hafte er nur Kleinigkeiten 
darin gefunden. Einft fand er die Summe von 
ſechs Gulden, oder vier Thalern, ſech— 
zehn Groſchen; die eine mwohlthätige Nach: 
barin eingelegt hatte. Bey den Anblice diefes 
Geldes wurde auf einmal die lang geheate dee, 
für den beffern Unterricht der armen Kinder zu 
forgen, zu einem lebendigen und feften Entſchluſ⸗ 
fer „Das ift ein ehrlich Kapital! davon muß 
„man etwas Mechtes ſtiften!“ rief er aus; und 
von Stund an legt er mit dem lebhafteften Enz 
thufiasmus Hand ans Werf, 

Für zwey Thaler Eauft er Bücher, raumf 
ein Zimmer in feinem Haufe für die Armenfchule 
ein, überträgt einem armen Studenten den Uns 
terricht; wofuͤr er ihm einen Gehalt von woͤ⸗ 
chentlich ſechs Groſchen verfpricht, 

Schon dieß war ein ſehr kuͤhnes und gewagtes 
Unternehmen, Wie viele auch ſonſt wohl nicht klein⸗ 
muͤthige Maͤnner, mit einem maͤßigen Einkommen, 
das eine ausgedehnte Wohlthaͤtigkeit ohnehin gro⸗ 
ßentheils ſchon hinnahm, wuͤrden es auf dieſen, 
den einzigen Fond, auf den zu rechnen war, das 
Vertrauen auf Gottes Gůte und die Mildthaͤtigkeit 
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der Menfchen, gewagthaben! Und was twar die; 
fer Anfang gegen das Gebäude, was er in der 
Folge auf diefem Grunde aufführte! 

Die Schule wurde eröffnet und erhielt bald 
eine unbejtimmfe Ausdehnung. Der Werth diefes 
Inſtituts und der feltene Muth des Stifters er— 
regten Aufmerkſamkeit und veranlaßten nach und 
nach beträchklichere Unterftügungen. 

Unter mehrern geringern Beytraͤgen ers 
hielt er im Sommer dieſes Jahrs ( 1695.) 
ein Gefchene von fünfhbundert Thalern. 
Die dabey angemerfte Beflimmung Marz. 
zur Unterftüßung der Armen, befonders armer 
Studierender, Diefe Schenkung weckte die 
bereits in feiner Seele liegende Sjdee, mit dem 
beffern Unterrichte der Kinder auch eine zweckmaͤ⸗ 
ßigere Vorbereitung und Unterftügung der ärmern - 
Klaſſe der Studierenden zu verbinden. Bon je> 
nem Zeitpunfte an, find beyde Ideen ſtets in 
diefer Vereinigung wirffam geblieben und haben 
ſich, befonders in der Einrichfung des groͤßeſten 
feiner Snftitute, des Waifenhaufes, bis auf den 
heutigen Tag, in diefer vereinigten Wirffamfeit 
bewahrt, 
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Schon am Ende diefes Jahrs wurde eine 
Ermeiterung der Schulanftalt nöthig und die 
fortwährend erfolgenden mildeh Benträge festen 
den Stifter hinlänglich dazu in den Stand, 
Durch die Beobachtung der Wirkung des Unters 
Lichts geriet) er nun auf die Jdee: daß doch 
noch weit mehr gewirkt werden fünne, wenn 
"man mit dem Unterrichte auch eine planmaͤßige 
Erziehung zu verbinden im Stande ſey. Die 
Stiftung eined Waifenhaufes fiand nun als 
Wunſch, als Entfchlug vor feiner Seele. Ein 
milder Beytrag von fünfhundert Thalern, 
der gerade um diefe zeit einlief, befeftigte dicfen 
Entſchluß. Die Vorſehung wieß ihm gerade um 
Dieje Zeit vier Vater: und Mutterlofe Wailen zu. 
„Da wagte er es,“ mie er felbfi erzählt, „auf 
Gott und nahm fie alfe viere, that fie bey chrift- 
lichen Leuten in Verpflegung, und gab für jedes 
woͤchentlich einen halben Thaler.“ 

Da er einmal angefangen hatte, Waiſen in 
Gottes Nahmen aufzunehmen, ſo ließ er es auch 
getroſt, darauf anfommen, deren noch mehrere 
hinzuzuthun. Gleich den andern Tag darauf 
fanden fich noch zwey Kinder; des nächiten Tags 
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wieder eins, zwey Tage darnach ahead eing und 
nach acht Lagen nod) eins; fo daß den ER Nov, 
1695. ſchon ihrer neun beyjammen waren.“ ., 

So hatte er es auf Gott gewagt, und fo fuhr 
er im Vertrauen auf Gott fort. Es waren bis- 
ber in einem. benachbarten Haufe einige Zimmer 
gemiethet. Izt wurde es für einige hundert Thas 
ler gekauft, Das Inſtitut hatte nun alfo fchon 
eben fo viele Confiftenz als Ausdehnung erhalten, 
Der Fond blieb indefjen izt und viele Jahre nach⸗ 
ber immernoch die duch) die. Güte Gottes ge- 
lenkte Mildihätigkeit dee Menſchen; — oder 
tie man in unfern Tagen ehr fagen würde; zus 
füllige Beyfieuern gutgeſinnter Menichen 

In eben dieſem Fahre gab ebenfalls ein Zu⸗ 
fall der gemeinnuͤtzigen Thaͤtigkeit dieſes auffer: 
ordentlichen Mannes noch eine andere Nichtung, 
Es wurde von ihm ein Hauslehrer für eine adli- 
che Kamilie verlangt. Da er nicht gleich Je⸗ 
manden fand, den er mit Zuverficht empfehlen zu 
‚Können glaubte; fo erbot er ſich die Kinder um: 
ter jeiner Aufſicht erziehen zu laffen. . Dieß war 
der Anfang einer Erziehungsanftalt für Kinder, 
aus den höhern und reichern Ständen, die von 
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izt an jener für die Kinder der huͤlfloſeſten Ar— 
muth an die Seite trat, bald mehr Ausdehnung 
und Ausbildung erhielt. und jeit dem, unter dem 
Namen des Pidagogiums, in mehrerm oder 
‚minderm Flor und einer entichiedenen und man 
‚nigfaltigen Nutzbarkeit, bis zu Die Augen⸗ 
blicke neben jener beſtanden hat. 


Mit dem folgenden Jahre (1696. ) erweiter⸗ 
8 die Unterrichts⸗ und Verpflegungsanſtalt, 
fuͤr die Kinder der Armen ſowohl als fuͤr die der 
Reichen, immer mehr. Dieſes Inſtitut blieb zwar 
‘noch immer in mehrern Privatwohnungen vers 
theiltz jenes hingegen wurde, in dem dazu er- 
kauften Gebäude voͤllig eingerichtet z;' bald auch 
noch eim zweytes diefem Füuflich hinzugefügt, 
"Der Unterricht wurde fortwaͤhrend durch arme 
"Studenten gegeben; um diefen dadurch zugleich 
"eine Uebung und eine Unterftügung zu verfchaffen. 

Um dieſen letztern Zweck noch ficherer und 
ausgedehnter zu erreichen, lieg er einen Frey— 
tif ch errichten; an welchem bereits in der Mitte 
dieſes Jahrs zwey und vierzig Studenten ge 
ſpeißt wurden, Die Zahl der Waiſenkinder war 
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um eben diefe Zeit zwey und fünfzig und vermehr; 
te fih von Monath zu Monath. 

Jemehr fich dieß Inſtitut ausbehnte ; defto 
mehr erkannte fein Stiffer das Bedürfnig eines 
geräumigern und zudiefer Beftimmung zweckmaͤſ⸗ 
fig eingerichteten Gebäudes, Noch in eben die- 
fen Jahre faßte er den Entichluß, ein folches 
Gebäude aufzuführen. Im folgenden wurde 
der Bau angefangen und in zwey Jahren das 
große, durchaus von Steinen aufgeführte, Ges 
baude vollendet. | 

Die Gegenftände feiner gemeinnüsigen Thä- 
tigkeit hatten fich nun ſchon fehr vermehrt; den⸗ 
noch firebfe fie innmer noch nach Erweiterung ih» 
red Wirkungsfreifes. Geine beyden Aemter be- 
ſchaͤftigten ihn weit mehr, als es bey den Meis 
ſien, welche vergleichen beFleiden, der Fall zu 
ſeyn pflegt. Auch in diefen Verhaͤltniſſen war er 
nicht zufrieden, geleiſtet zu haben, was die 
Pflicht fodert. 

Als akademiſcher Lehrer begnuͤgte er ſich nicht 
damit, die Kollegia zu leſen, auf die er ange⸗ 
wieſen war. Er wandte auch mannigfaltige 
Mittel an, um in feinen Zuhörern den Geift 

der 
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der Wiſſenſchaft, noch mehr aber den Geiſt der 
Froͤmmigkeit und Sittlichkeit zu erwecken. 
Als Prediger hielt er fortwaͤhrend, in ſeinem 
Haufe, Privat / Erbauungsſtunden; und ließ ſich 
durch die Anfechtungen, welche er deshalb von 
feinen Mitbrüdern im Predigtamte erleiden muß⸗ 
fe, felbft durch die unangenehmfien Berdrüßlich- 
Feiten nicht ermuͤden. 

Seine Sorge für die Armen befchränkte ſich 
sicht auf die Kinder feines Juſtituts. Er ent: 
warf eine Almoſenordnung für Glaucha; 
welche in der Folge aud) von der Stadt Halle 
angenommen rourde, und noch izt in mefentlichen 
beſtehet. Auch auswärtigen Armen enzog er fei- 
ne Unterftüßung, feinen Rath und Troft nichk. 
Zäglich waren zwey Stunden beftimmt, mo er 
fie fprach, ihre Briefe beantwortete, fie mit 
Rath und Troſt unterſtuͤtzte, wenn er keine andere 
Unterſtuͤtzung zu geben vermogte. 

Seine Inſtitute erfoderten immer mehr Thaͤ⸗ 
tigkeit; denn ſie erweiterten ſich immer mehr, 
veranlaßten immer mehrere Unternehmungen, 
Yus dem Verkaufe einer Predigt Frankens, 
entftand ein Buchhandel, der fich fchnell erweiter⸗ 

Unſer Jahrh. V, Th. gi 
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te, und zu einer der beträchtlichften Handlungen 
ausbildete, Bald wurde damit eine Druckerey 
verbunden, Eben fo wurde in kurzem aus einem 
Medicinfchranke eine der vollftändigfien Apothes 
fen. Wie fchnell das Inſtitut felbjt zunahm, 
fieht man daraus, daß ſchon im Jahre 1698. 
in dem Waifenhaufe hundert Kinder verpflegt 
und zwey und fiebzig Studenten gejpeißt 
wurden, Die Zahl derer, welche hier Unterricht 
erhielten, belief fic) damals ſchon auf fanfhuns 
dert, ; 

Der gute Fortgang des Padagogiums führs 
te auf die dee, ein ähnliches Inſtitut für Kinder, 
weiblichen Gefchlechtö, aus diefen Ständen ans 
zulegen, Auch dieß Gynecaͤum mar bereits 
im jahre 1699. in Aufnahme und zahlreich be⸗ 
fucht. F | 

Bey alle diefen Unternehmungen hatte dee 
Stifter mit unfeglichen Schtwierigfeiten zu kaͤm⸗ 
pfen. Ihre Einrichtung, Erhaltung und Bers 
vollfommmung erfoderten unendliche Sorgen und, 
Arbeit; ein fietes Ringen mit Mangel, Arg⸗ 
wohn, Vorurtheilen, Verleumdung und Entge⸗ 
genwirken. Dennoch wurde durch alles dieß 
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fein Muth nur mehr gehoben, fein Vertrauen 
and Glaube mehr geftärkt, feine Thätigkeit mehr 
belebt, 

Freilich hatte er in feinen Werken ſelbſt, in ih⸗ 
vem Wachsthume, ihren Blüthen und Früchten 
auchfchon einen ſchoͤnen Lohn feiner Arbeitund eine 
kraͤftige Aufmunterung, zur fortgefegten immer an⸗ 
geftrengteren Thaͤtigkeit. Selbft das, was vielleicht 
einen jeden andern, der nicht gang den Glauben 
Frankens hatte, muthlos, wenigſtens für die 
Zukunft beforgt gemacht und zur Einſchraͤnkung⸗ 
feiner Anftalten veranlagt haben würde, — ver 
Mangel eines fichern Konds, — gereichte ibm 
gut Yufmunterung ; murde ihm gemiffermaßen 
Beranlaffung, zu immer größerer Erweiterung 
ſeiner mohlthätigen Unternehmungen, 

Er glaubte fo manche offenbare und untruͤg⸗ 
Uche Zeugniffe der Wirkfamkeit feines Vertrauens 
zu haben, daß er durchaus Feinen andern Fond, 
als die fürforgenden Güte Gottes, für feine St, 
ftitute verlangte, Die mannigfaltigen Berle; 
genheiten, worin er fih von Anfang an befun⸗ 
den hatte, aus welchen er aber auch) immer noch 
ur rechten Zeit, allerdings oft durch das forts 

tla 
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derbarfte Zufammensreffen von Zufällen errettet 
war, hatten fein Vertrauen auf die Güte Got⸗ 
tes nach und nach zu einem völligen Wunvderglaus 
ben ausgebildet. Der Mangel und die Verlegen: 
beiten, die nach Jahren noch von Zeit zu Zeit einz 
traten und, ben der fieten Bermehrung des Auf⸗ 
wands und der Unficherheit der Einkünfte, noth⸗ 
wendig eintreten mußten, waren fo wenig im 
Stande, ihn wegen der Zukunft zu beuncuhigen 
oder rnuthlos zu machen; Daß fie ihm vielmehr 
zur Aufmunterung amd Verſtaͤrkung infeinem Ver⸗ 
trauen gereichten, Er auffert mehreremale, dag 
er fich Darüber gefreut habe, wenn ein Zeitpunkt 
de5 Mangels eingetretenfey, weil er dann wieder 
auf einen neuen auffallenden und aufferordentli- 
hen. Beweis der grenzenlofen Gite und Vater: 
treue Öottes habe rechnen Eünnen, 

Es hat ein hohes Intereſſe, den auſſerordent⸗ 
lichen Dann felbft, in einer Neihe von Beyſpie⸗ 
len, fein Vertrauen auf den Beyfiand Gottes 
sechffertigen zu hören. Da fie zugleich einen 
wichtigen Beytrag zur Gefchichte feiner. Wirk 
ſamkeit liefern, fo theilen wie deren, fd viel der 
beichranfteRaum erlaubt, mit feinen eigenen Wor⸗ 
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den, aus einer von ihm hinterlaffenen — 
einige mit. | 

„Schon war Oſtern des Jahrs 1696 “, ſo er⸗ 
zählt ee unter andern — „Eat es dahin, dag faſt 
alles erichöpft war, und man faft nichts mehr 
wufte, wo in der folgenden Woche etwas herzus 
. Nehmen wäre; dergleichen ftarfe Prüfungen ich 
denn bey dem Werte zur Zeit noch nicht gewohnt 
war. Da fam Gott zur rechten Stunde und 
lieg mir unverhofte Hülfe gefchehen. Deun er 
eriveckte eine Perfon, die mir zur Korffezung 
meiner Armenpflegung faufend Thaler Durch die 
dritte und vierte Hand auszahlen ließ, und die 
felben empfing ich zu einer folchen zeit , da fein 
Vorrath eng: da war,‘ 

„Auf eine andere Zeit war faft gar nichts 
mehr übrig, und doc) großes und dringendes 
Bedürfnig da. Die Noth ward dem Here, 
der ein rechter Water der Waifen ift, im Gebe: 
fe vorgetragen. Es zeigte fich zwar eine Ger 
legenheit, daß einer damahls gegenwärtigen 
Perfon der Mangel nur hätte duͤrfen bekannt 
gemacht werden, fo würde fie ohnzweifel nach 
allem Vermögen beygefprungen ſeyn. ber matt 
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wollte lieber Gott die Ehre geben — frug auch 
ein billiges Bedenken, vderfelben Perſon durch 
Borgen befchmerlich zu fallen, da fie fonft ſchon 
ihre Liebe gegen die Armen bemiefen hatte — 
Darauf gab Gott aufs Neue viel Freudigkeit zu 
ihm zu beten, der auch das Geſchrey der jungen 
Raben hört, — — Sich hatte mich kaum an 
ben Arbeitstiſch gefeßt, brachte mie jemand eis 
nen Brief und eine Rolle Geld. Es maren 
funfzig Thale. — — 

„im fahre 1698, fandte ich einer frommen, 
durch Leiden bewaͤhrten Chriftiin einen Dufas 
ten. Sie antwortete: — Sie habe Gott gebes 
gen, daß er meinen armen Waifen einen ganz 
zen Daufen Dufaten wieder beicheren möge, 
Bald darauf wurden mie vier Dufaten und 
zwoͤlf Doppeldufaten gebracht; ferner an eben 
dem Tage noch zwey Dafaten, Nicht lange 
nachher empfing ich fünf und zwanzig Dus 
katen. — — Daun wieder um eben die Zeig 
zwanzig Dufaten. Da un diefe Zeit Pring 
Ludewig von Wirtenberg zu Eifenach 
ſtarb, ward mir berichtet, daß er eine Summe 
Eeldes dem Waifenhaufe vermacht habe. Gs 
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waren fünfhundert Dufaten Species. Sie 
wurden mir zu einer Zeif zu gefendet, wo id) 
fie zum Bau des Waifenhaufes höchft nöthig hat- 
te. — Da ich nun diefen Haufen Dufa 
fen auf dem Tifche vor mir fah, dachte ich an 
das Gebet der frommen Frau.“ — — 


„Bald darauf fehlte es twieder anj allen Ef- 
Een und fam auch der Defonomus, brachte feine 
Rechnung und forderte aufs Neue Geld, zu ſei— 
ner wöchentlichen Ausgabe. Da mußte fich mein 
Herz; an Glauben an Gott halten; denn die Aus—⸗ 
gaben waren nothwendig und war doch Fein Bors 
rath vorhanden; jo wußte ich auch nicht, durch 
welches Mittel ich ihm Rath fchaffen koͤnnte. 
Ich beſchloß demnach, gleich Gott um neuen 
Seegen anzurufen; wollte nur erſt die Arbeit, 
welche ich unter den Händen hatte (meil ich eben 
im Diktiven begriffen war) vollenden. Aber als 
ich mit diefer Arbeit fertig war und nun hingehn 
wollte, zu beten, da fam ein Brief von einem 
Kaufmann, welcher berichtete, daß er beorders 
fey, ein taufend Thaler, an mich, zum Bez 
huf des Waifenhaufes zu zahlen, da gedachte ich - 
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an den Spruch: eh fir rufen, ‚will ich antwor⸗ 
ten, menu fie noch reden, will ich hören. 
„Um Michaelis mar ich im Aufferften Mau— 
gel; und da ich bei) fchönem Wetter ausgegangen 
war und den Elaren Himmel betrachtete, ward 
inein Herz fehr im Glauben geftärkt, alſo dag 
ich ben mir dachte: mie herrlich ift es doch, 
wenn man Nichts hat und fich auf Nichts ver» 
laffen kann, Kennt aber den lebendigen Gott, 
der Himmel und Erde erfchaffen hat, und feßt 
auf ihn allein fein Vertrauen, dabey man auch 
im Mangel fo rubig ſeyn kann. Ob ich num 
wohl wußte; daß ich noch deffelben Tags etwas 
von Noͤthen haben mürbe, fo war doch mein 
Herz fo geflärft, daß ich Fröhlich und getroft wat, 
und Fam darauf nach Haufe. Da denn gleich 
derjenige zu mir Fam, welcher an felbigen Tage, 
als an einem Sonnabende, die Arbeitsleute, 
beym Bau des Waifenhaufes bezahlen follte, hat⸗ 
te ſich ſchon darauf fertig gemacht, daß er nur 
von mir Geld holen, hingehn und auszahlen 
wollte, fragte mich demnach, ob ich was be⸗ 
kommen hätte? Iſt was kommen? fragte er. 
Ich anfwortete: Nein, aber ich habe Glauben 
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an Gott! Kaum batte ich dad Wort ausgeredet, 
ſo ließ fich ein Studiofus bey mir melden, wel⸗ 
er dreyiiig Thaler von Jemand den er 
nicht nennen wollte, brachte. Da ging ich wies 
der in die Etube und fragte den Andern, - wie 
viel er dießmal zur Bezahlung der Arbeitsleute 
brauche? Er antwortete: dreyfig Thaler. 
Sch ſagte: hier find fie, Fragte dabey: od er 
mehr braudie? Er jagte: Nein, welches denn 
uns beyde gar fehr ſtaͤrkte; indem wir fo gar 
augenfcheinlich die Hand Gottes erfenneten, der 
e5 im Augenblide gab, da 65 von Nöthen 
war.“ — 


„zu einer andern Zeit fehlte es allenthalben 
und ward ich von dem einen hier, von andern 
da des Mangels erinnert. Daher ich im einfaͤltigen 
Glauben und Vertrauen auf Gott ſagte: Ihr ſucht 
nur alle von mir; aber ich weiß einen andern 
Mann, (Gott meinend). Da ich ſolches kaum aus— 
geredet, ſteckte mir ein gegenwaͤrtiger, aus der 

Fremde angelangter guter Freund vierzehn Du— 
katen Species in die Hand, mir zum aberma- 
ligenZeugniß der herzensienfenden Kraft Gottes,“ 
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„Es geſchah gleichfalls, daß ich zu einer Zeit 
emer großen Summe benöthigt war, fo daß ich 
mit hundert Thalern nicht auszufommen wußte, 
gleichwohl aber nicht fahe, woher ich zehn, ges 
ſchweige denn hundert befommen follte. Es kam 
der Defonomus und zeigte die Nothdurft: ich 
beichied ihn, er ſollte nach der Mittagsmahlzeig 
wieder kommen, und gab mich inzwiſchen aufs 
Gebet; als er aber nad) der Mittagsmahlzeit 
wieder kam, mar noch Nichts vorhanden, da- 
her ich ihn auf den Abend wieder kommen hieß, 
Sch ward inzwifchen von einem verfraufen chrift- 
lichen Freunde bejucht, mit welchem ich mich 
Denn im Gebete vor Gottes Angeficht vereinigte 
und ward fehr bewegt, Gott zu loben und zu 
preiſen, für alle feine Werfe und Wunder, die 
er von Aubeginn an den Menfchenkindern ertvies 
fen hat, alfo, daß mir die vornehmſten Eremz 
pel der ganzen heiligen Schrift in meinem Ge 
bete zu Gemütbe kamen. Daher ich auch, in 
ſolchem Lobe Gottes ſo geſtaͤrkt ward, dag ich das 
bey allein blieb, und nicht nöthig fand, Gott 
aͤngſtlich zu bitten, daß er mich aus gegenwaͤrti⸗ 
ger Roth erreften moͤgte. Da nun diefer gute 
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Freund von mir wegging, und ich ihn durchs 
‚Haus, bis an die Thür begleitefe, ftand an der 
‚einen Seite der Defonomus und wartete, dag 
ich ihm das verlangte Geld auszahlen mögte; an 
der andern Seite ftaud eine andere Perfon, wel⸗ 
ce hundert und funfzig Thaler überbrach- 
fe, in einem verfiegelten Beutel, zum Behuf des 
Waiſenhauſes.˖ — — 


„Sleichfalls wurden nad) der Zeit, zur Ab⸗ 
zahlung der Arbeiter; dreyſſig Thaler von mie 
verlangt. — Da ich aber von allen entbloͤßt 
tar, mußte ich meinen Bauinfpeftor mit dem 
Troſte dimittiren: der gefreue Gott würde dieß— 
mal auch für uns forgen, Er ging hinweg und 
fand die Arbeitsleute vor dem Waiſenhauſe auf 
die Zahlung wartend. Da koͤmmt unvermurher 
ein bekannter Freund zu ihm, dem er feine gegen- 
wärtige Nothdurft ſaget. Diefer leihet ihm 
vierzehn Thaler. Indem er davon den Anfang 
machet auszuzahlen, und eh er fie noch völlig 
ausgegeben, empfing ich von einem andern Or— 
te, etwas mehr denn drey ßig Thaler; wovon 
ich ihm das Noͤthige augenblicklich zufandte, — 
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„Zu einer andern Zeit, da alles erſchoͤpft 
war, ward von meinen Gehuͤlfen, in der Abend⸗ 
konferenz, von dem gegenwärtigen Mangel ges 
fprochenz; und zwar mit unferer nicht geringen 
Freude und Erquickung; indem mir uns, durch 
die Berheiffungen Gottes unter einander ftärkten, 
Der fo vielfältig ung wiederfahrnen göttlichen Huͤl⸗ 
fe erinnerten und uns freueten, daß und Goft, 
in feinem Worte das Privilegium gegeben, daß 
wir nicht forgen, noch unfer Gemüth in einige 
Bekuͤmmerniß einlaffen, fondern auf feine Für: 
forge unfer gänzliches Vertrauen ſetzen dürften, 
Der Schluß war endlic) diefer, dag wir nun 
eben den Vortheil davon haften, da mir ung 
bey dem gegenwärtigen Mangel erfreut, den 
endere haben mögten, die den Kopf daben haͤn— 
gen liegen und ihr Gemuͤth mit Sorgen beſchwer⸗ 
ten. Damit wir denn auch friſch zum Gebete 
ſchritten. — — In derſelben Stunde hat Gott 
das Herz eines vornehmen Goͤnners erweckt, 
darauf zu denken, daß uns auf den morgenden 
Tag etwas geſchickt wuͤrde, auch anzubefehlen, 
daß er deſſen ja erinnert werden moͤgte, wie mic 
denn des andern Tages von demſelben dreyhun⸗ 
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dert Thaler geiendet wurden 5; dabey nod) cis 
nige befondere Umfiände mir die väterliche Fürz 
forge und ſo innerlich, als Aufferlich wirkende 
Hand Gottes ſonderlich empfindlich machten," — 
nr. „Da man zur wenigen Zahl® (der 
Baifenfinder ) „Anfangs nur cin Heines Haus 
nöthig gehabt, hat man in gutem Vertrauen auf 
Gott befchloffen , eins dazu zu Faufen und Gott 
hat zur rechten Stunde fo viel dazu befchert, als 
nötbig geweſen. Damit hat man ſich beholfen 
und es, ſo gut man gekonnt, aptiren laſſen, ſo 
lange nicht die hoͤchſte Nothdurft ein groͤßeres er⸗ 
ſodert. Da es aber Noth geweſen, hat man 
ein groͤßeres Haus gekauft und der Herr im Him⸗ 
mel hats dargereicht, daß es bezahlt worden. 
Als das auch zu Klein worden, und man mit ge⸗ 
mietheten und hie und da zerſtreuten Haͤuſern 
nicht aus;uformmen ; noch das Werf in der Ord— 
nung zu erhalten wußte, hat man den Grund 
gelegt, im Namen des lebendigen Gottes zu ei- 
nem größern Gebäude, und hat's fo groß ange- 
legt, als mans fürs erfte nöthig zu haben ver: 
meint,“ 
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„Da war fein Vorrath, das weiß der Herr, 
ja nicht eine Hütte zu bauen, gefchmeige ein: 
Warfenhaus, für ein paar hundert Menſchen. 
So fehlte es auch nicht an folhen, welche die 
ſchweren Unkoften vorftellten, die dazu würden 
erfodert werden, auch fragten: ob man viel das 
zu hätte? Andere riethen, zur Eriparung der 
Koften, es nur von Holz zu bauen; und weil es 
dann hieß: wozu diefer Unrath? vermogten fie 
leicht fo viel bey mir, daß ich anfing, ihnen zu 
gehorchen. Aber der Herr ſtaͤrkte mic) im Glaus 
ben, als hätte er zu mir gefagt: „baue du es 
von Steinen, ich will dirs bezahlen.“ Co hat 
ers aud) mit der That bewiefen und von Mi 
zu Woche, von Monath zu Monath gleichfant 
zugebrödelt, was die Nothdurft erfodert, daß 
die Waifenkinder nicht Hunger gelitten und auch 
die Bauleute wohl, und bis auf diefe Stunde 
zu ihren herzlichen Vergnügen —* wor⸗ 
den, — —“ 

„Es wird nichts öfter gehört, als das; es 
koͤnne das Werk nicht beftehen, teil es fein 
Fixum öder feinen gewiſſen Fundum habe. si 
denn Gott nicht gewiß genug? Oder will man 
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Gott und den Mammon mit einander rechten 
Jaffen, wer am gewiſſeſten fen? Zit der Himmel 
nicht firer, als der Menfchen ihr Kapital, darz 
auf fie fi) fo gewiß fundiren? Und fiehe, Gott 
het ja auch den Himmel und die Erde erfchaffen, 
und ift der rechte Monarch, der alle Welt kann 
ſchaͤtzen laſſen, wenn es ihm wohlgefaͤllt. Ich 
habe aber aus dergleichen unglaͤubigen Reden al⸗ 
lemal einen großen Troſt: denn ich ſtaͤrke mich 
Damit, daß Gott feine Ehre gegen ein ſolch uns 
gläubig Volk gewiß retten wird.‘ 
„Ich thue nur diefes hinzu, Mit Gott hat 
mir ed noch niemals gefehlt; aber mit Menjchen 
und gemwiffen Bertröftungen der Menfchen viels 
mals, auch oft, ohne ihre Schuld, wenns aber 
mit dem einen gefehlet, hat Gott den andern ers 
weckt, wenn fich eine Duelle verftopfet, hat ſich 
eine. andere eröffnet, Darum bleibts dabey: 
Gottift allein mächtig und allein ge 
wiß. Wer fih auf ihn verläßt und 
dann das Seine thuf, mird nie zu 
Schandel" —— — 
Es iſt in der That hoͤchſt merkwuͤrdig, wie 
ihm dieſes unbegraͤnzte Vertrauen auch nicht 
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einmal zu Schanden werden ließ. Durch die 
vielfaͤltige oft faſt wundervolle Erfahrung hier⸗ 
über begruͤndete ſich in ſeiner Seele eine Ruhe/ 
eine Zuverſicht, eine Sorgenloſigkeit, die frei⸗ 
lich durchaus erfoderlich war, wenn er ſeine 
mannigfaltige Thaͤtigkeit in der ſtets gleichen, wo 
nicht erhöhten Anſtrengung, unterhalten ſollte; 
die ihm aber auch ganz eigentlich und hauptſaͤch⸗ 
lich dazu in den Stand ſetzte. fir 

Mit der Eälteften. Vernunft bewieß er ſich 
md andern, daß es durchaus fo kommen müffe,: 
ald es kam, dag Gott feine Unternehmungen gar 
nicht ununterſtuͤtzt laſſen kͤnne. Seine Vernunft: 
bildete für feinen Wunderglauben immer mehr 
ein völlig konſequentes Syflem aus; "und trug 
daffelbe mit einer Kälte und Ruhe vor, die ihn 
unendlich ‚von der Schwärmeren erhizter , us 
fkultivirter Köpfe unterfcheider, welche durch 
uͤbernatuͤrliche Kraͤfte und Verhaͤltniſſe uͤberna⸗ 
tuͤrliche Wirkungen ſchaffen will, und ohne Kon⸗ 
ſequenz und Klarheit, Bilder und Vorſtellungen/ 
Sinn und Unſinn untereinander wirft, Durch 
ihre Schoͤpfungen unvermeidlich verraͤth, wel⸗ 
ches Geiſtes Kind ſie ehy. ws mn 
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In den Geifte Frankens verband fi h mit 

’ der helleſten Bernünftigfeit jenes feljentefte Ber: 
frauen auf die Mitwirfung Gottes und die 
Kraft des Gebets, den wir freilich nicht anders, 
als einen Wunderglauben nennen fönnen, weil 
er auf Wirkungen rechnet, und folche zu erfens 
nen glaubt, die, ausdem großen Ganzen der un 
ermeßlichen unter ſich felbjt in emwiger Verbin, 

E dung ftehenden Weltereigniffe und des allgemei> 
nen Weltzwecks herausgeriffen, allein für feine 
Unternehmungen von Der Gottheit hervorgebracht, 
zu der Ausführung feiner Plane befonders gleich? 
ſam gefchaffen waren, Weiler glaubte, daß die- 

fe Ereigniffe gerade dann eintreten müßten, wenn 
er ihrer beduͤrfe; dag die Gottheit folche Zeit— 
punkte ganz eigentlich abmwarte, um ihm Bewei—⸗ 
ſe von ihrer fortwwährenden Aufmerkfamfeit auf 
feine Wirkſamkeit zugeben und ihre Befoͤrderun⸗ 
gen feiner Plane, zugleich zu Aufmunterungs⸗ 
Mitteln für ihn beftimmt habe. Weil er bey ale 
ler wahrhaften Beſcheidenheit, dennoch ſich fuͤr 
das auserwaͤhlte Werkzeug hielt, wenigſtens un⸗ 
bemerkt ließ, oder nicht dadurch geirrt wurde, 
daß ſo manche ebenfalls große und menſchen, 

Unſer Jahrh. V. Th. Mim 
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freundliche Unternehmung in der Welt begonnen 
fey, ohne ihre Vollendung zu erreichen; daß (0 „ 
mancher edle und Eraftvolle — aber von dem 
Gluͤcke unbegünftigte Menfch, an raftlofen Wir⸗ 
fen, oder Streben nad) Wirkfamfeit den ſchoͤn— 
ften Theil feines Lebens, wo nicht fein ganzes Leben 

os .eopferthabe, ohne die Segnungund das Ger 
Dein zu fehn, was ihn ſchon fünf Fahre nach 
m Beginnen, einen fo reichen, fo erquickenden 
Kohn bereitete, 

Bey einer folchen Denkungsart fonnte er es 
eben fo wenig der Klugheit gemäß finden , feine 
Stiftungen in; mäßige und beſtimmte Grenzen 
einzufchranfen; als er es derfelben gemäß fand, 
einen ſichern Fond für diejelben zu fammeln. Zu 

dem was ist beftand, hatte er nie einen allge 
meinen Plan entworfen. Er mar von einer dee 
zur andern, tie erfich uͤberzeugt hielt, durch die 
unmittelbare Lenkung Gottes, fortgeführt. Daher 
konnte er nur die Vorſtellung haben, ſich diefer 
Lenkung ganz zu überlaffen und fo weit zu gehn, 
als ihn Gott fuͤhren wuͤrde. 

Wer mag ſich wundern, wenn ein großer 
Theil der Menſchen ganz anders uͤber ſein Ver⸗ 
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eben fo aus Ueberzeugung gemißbilligt wurde, 
als er nach) Ueberzeugung datinn beharrte, Er: 
waͤgt man nun, daß fo größe und auszeichnende 
Berdienfte und Unternehmungen bey einem an: 
dern Theile der Menfchen Neid, Eiferfucht und 
Mistrauen erregen mußten, fo muß man es zu 
dem Glüde Frankens rechnen, daß ihm nicht 
nocd mehrere Hinderniffe in den Weg gelegt, 
feine Unternehmungen, durch jene gehäffige Lei⸗ 
denſchaften nicht gänzlich gehemmt wurden, 

Seit dem Anfange diefes Jahrhunderts hat 
ten die neubefiätigten Eöniglichen Privilegien ſei⸗ 
nem großen Werfe eine Konſiſtenz gegeben, die 
es von nun anfaft gegen alle auffere Angriffe und 
Hinderniffe ficherte; im Innern deffelben ebenfalls 
manche Hülfsguellen zu feiner Subſiſtenz mehe 
eröffnete, Auſſer denen bereits erwähnten und 
durch die Eöniglichen Privilegien nur mehr ge 
ficherten,, öffnete fich nun nach und nach diejents 
ge, welche in der Kolge, bis auf den heutigen 
Tag, die teichfte, eigentlich diejenige iſt, welche 
dieſem Stiftungen feine Fortdauer gewährt hat, 

Mmz2- 
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Bey der mweitern Ausdehnung der Apotheke 
erhielt Kranke von verfchiedenen Perſonen eis 
nige Recepte zu angeblich ungemein vorzüglichen 
und wirkſamen Heilmitteln, oder Arkanen; 
als DBeyfrag zu feinen frommen Unternehs 
mungen. 

An folche Arkane zu glauben und darauf ein 
großes Vertrauen zu feßen war zu einerZeit, wo 
Chemie noch meiftens nur in Ruͤckſicht auf Al⸗ 
chimie gefrieben, der Unterfchied zwiſchen bey- 
den nur noch ſehr ſchwach und unficher beſtimmt 
var, Feine befremdende Erfcheinung, Eben ſo 
wenig kann man fich darüber wundern, daß ein 
Mann, von der Denkungsart Frankens, an 
die Ausarbeitung diefer Necepte beträchtliche 
Summen verwenden und dieß einige Jahre lang 
fortfegen ließ, 

Bornehmlich wurden diefe Bemühungen und 
Koften auf eine Medicin verwendet, welche, nach 
der Angabe des Manuffriptö, aus Gold verfertigf 
werden follte. Es ift hinlänglich befannt, daß 
ed endlich glücte, diefe und andere für befons 
ders wirkfam gehaltene Medikamente auszuarbeis 
. sen; daß man im Kuren damit einen ſehr aus⸗ 
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gebreiteten Handel betrieb; daß aus diefem eine 
der ergiebigfien und ficherften jährliche Einkunfts— 
quellen von vielen faufend Thalesn entftand und 
fich alöfolche bis igf noch erhalten hat; wie wohl 
fie, gegen das Ende diejes Jahrhunderts der Auf⸗ 
Zärung, etwas fparkamer zu rinnen angefarn- 
gen hat. 

So ift das Inſtitut, was der Glaube ge 
ftiftet hat, auch durch den Glauben bisher er- 
halten worden. Es fcheint, als müffe man — 
wiewohl ungern — daraus folgern, daß es 
auch mit dem Glauben nach und nach zuſammen 
finfen werde, 

Diefe neue Quelle von Einkünften diente 
der unermüdlichen Thätigkeit des Stifters zu 
“einem neuen Sporn, unablaͤßig an der Auffern 
Ausdehnung und innern Bervolllommung zu ar⸗ 
beiten. Nach feinem Grundfage, nie Rapitale 
fammeln zu wollen, wandte er jtet3 alles, was 
einging, wieder an. Der Buchhandel dehnte fich 
immer mehr aus und lieferte fchon einen befrächt 
lichen Beytrag zu den Unterhaltungs = Unfoften 
des Inſtituts. Eben fo die Upothefe; die 
Dedifamenten» Erpedition, Es wurden nach und 
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nach Fleinere und größere Grundftüche angekauft, 
die ebenfalls zum Theil wenigſtens für die Oeko— 
nomie ſchon fehr gut genugt wurden. Es liefen 
immer noch fehr häufige und fehr berrächtliche 
milde Beyträgeein; — und dennoch blieben die 
Zeitpunfte gar nicht aus, wo auch uicht ein Thas 
ler in der Kaffe war. Doch ließ auch ist ihn noch 
nie der Glaube zu Schanden werden; und er 
konnte mit Wahrheit die Frage öffentlich aufwer⸗ 
fen: ob es feinen Zöglingen und Pflegbefohluer 
je an etwas gemangelt habe? 

Nach und nach wurde nun die Schule des 
Waifenhaufes, wie alle übrigen Anftalten deffels 
ben immer mehr erweitert, Kür die Waiſenkin⸗ 
der legte man eine Art von Induftrie- Schule 
an, Man fing an eine Bibliothek und ein Nas 
turalienfabinet zu fammeln, Es wurden noch 
mehrere Freytiſche für folhe arme Studierende 
eingerichtet, die nicht als Lehrer angeſtellt wa⸗ 
sen, Mehrere in der Naͤhe des Waiſenhauſes bes 
findliche Gärten und Häufer wurden gefauft und 
gebaut und auf diefe Weife forttmährend für die 
innere Verbefferung, und forgfältige Vereini⸗ 
gung der einzelnen Theile zu einem Ganzen ges 
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forget; ohne der Ausdehnung deffelben jedoch 
beſtimmte Schranfen zu fegen, 


Auſſer der fteren Beitrebung, nach der innern 
Bervolltommung der Erziehungs - und Unter: 
richts⸗Anſtalten, ließ die ſtets rege Aufmerkſam⸗ 
keit auch nichts auſſer Acht, was zur aͤuſſern Ver⸗ 
befferung und Vervollkommung gereichen konnte⸗ 
Ein weſentlicher Mangel bey Anlagen, die eine 
ſo große Oekonomie erforderlich machte, war 
bisher ein gutes Trinkwaſſer geweſen. Mit uns 
‚geheuren Unkoften wurden Wafferleitungen anges 
legt, und das Waffer aus einer beträchtlichen 
Entfernung herbey geführt, Es wurden Garten 
und Spiel - Plüge angelegt, und, ehman in Hal- 
le noch daran dachte, eine Straffen = Erleuchtung 
eingerichtet, Um feine Aufmerkſamkeit feiner 
Schöpfung, die fie täglich mehr forderte, auch 
ununterbrochener und zu jedem Augenbliffe des 
Bedürfniffes und der Muße von andern Gefchäf: 
gen mehr widmen zu Eönnen, wurde ein, neben 
sem Haupfs Gebäude des Waiſenhauſes bisher 
noch befindlicher, Gafthof gekauft und zu einer 
Wohnung für den Direktor eingerichtet, 
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Soweit war das große Werf am Ende des 


erſtern Jahrzehnds gediehen. Allein ſo viel auch 
geſchehn war, ſo ergab ſich nur taͤglich deutli— 
cher, wieviel noch zu thun uͤbrig ſey. Gleichwohl 
empfand Franke, um dieſe Zeit, eine Er? 
ſchoͤpfung feiner Kräfte, die ihn nöthigte, auf 
Einige Monathe eine Erhohlung zu fuchen. 


Seine mannichfaltige Thätigkeit nad) fo vielen 
Seiten bin; die Unamnehmlichkeiten, welche 
ihm befonders von Seiten einiger feiner Mitbruͤ⸗ 
ber im Predigt-Amte erregt wurden, und der 
Verluſt feines innigften und wichfigften Freundes, 
des verdienftuollen Speners mogten wohl zu 
der Abfpannung zufammen wirken, welche er 
gegen den Frühling des Jahrs 1705 empfand. 


Auf den dringenden Nath feiner Freunde enfs 
ſchloß er ſich, eine Reife zu machen; auf welcher 
er jedoch feine Stiftungen nie einen Augen 
blick vergaß und befonderd durch und während 
feines Aufenthalts in Holland fehr beträchtliche 
Unterftüßungen für diefelben erhielt, durch feine 
periönliche Befanntfchaft, überall, mo er durch 
reiſete, mehr Achtung vor feiner Perſon umd 


Fromme Wirkſamk. für die Menſchh. 553 


ein höheres » ntereffe für feine Unternehmungen 
zurück ließ. 

‚Nach feiner Zurückkunft legte er mit erneuerten 
‚Kräften wieder Hand an die Vervollkommung 
feines Werks. Es wurden im Innern der Anjtalt 
noch manche weſentliche Berbefferungen vorge- 
nommen; unfer welchen die Einrichtung eines 
‘feminarii felecti, zur Bildung der Lehrer, beſon⸗ 
ders Erwähnung verdient. Was in der neuern 
Zeit wieder als eine neue dee angegeben und 
gepriefen worden it, durch die Bildung der 
Lehrer hauptfachlich die Vervollkommung des 
‚Echulunterrichts zu bewirken, war alſo ichon im 
Anfange diefes Jahrhunderts von Franke ein- 
gefehn und ausgeführt worden, 

Diefe neue Einrichtung mußte die wohlthäti- 
ge Wirkfamkfeit Frankens nicht nur in feinen 
Inſtituten felbit, fondern auch, durch die ander: 
weitig hin berufenen und befürderten Lehrer, 
immer weiter in ganz Deutichland befürderf 
werden, Auch aufferhbalb Deutfhland erſcholl 
ist der Ruf diefer Anftalten und ihrer vorzüglis 
hen Rußbarfeit. Aus Daͤnemark verlangte man 
von ihm Miffiongire zus Befehrung der Heiden, 
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nach Tranquebar ). Aus Holland, aus Eng⸗ 
land wurden Zoͤglinge geſandt. Ueberhaupt wur⸗ 
den (1707.) in den verſchiedenen Auſtalten taͤg⸗ 
lich tauſend und einige hundert Kinder und Zoͤg—⸗ 
linge yon mehr als hundert Lehrern unterrichtek. 

Dennoch blieb es hiebey nicht ftehn. mt 
folgenden Jahre ward die Zahl der Waiſenkinder 
vergroͤßert, die Zahl der Schuͤler um einige Hun⸗ 
derte vermehrt. Der Freytiſch wurde, durch eis 
ne Stiftung der Königin Anne von England, er⸗ 
eitert; es wurden neue Gebäude, ein Wohns 
haus für die Waifenmadchen, der große Spei- 
fefaal, mit dem über ihm befindlichen großen Betz 
faale, gebaut und eingerichtek, 

An diefe Werbefferungen des Waifenhaufes 
ſchloß fich in den folgenden Jahren (1712: 13.) 
die wichtige Werbefferung des Paͤdagogiums, 
durch den Bau und die Einrichtung eines großen 
hinlänglich geräumigen Hauſes für daffelbe, 

So fehr das Wachsthum und Gedeihen aller 
diefer Inſtitute auch fuͤr den Stifter zu reden 


) Woraus bekanntlich die Anſtalt entftand, die 
noch izt mit dem Waiſenhauſe in Verbindung 
fteht, 


—— — — 
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ſchienen, und wirklich auch für den bey weiten 
größeften Theil der Menfchen überzeugend fir 
ihm redete: fo gab es doch immer noch einige 
engherzige Menfchen, welche es fheils nicht gr 
fen konnten, daß ein Mann, aus reinem jntes 
reſſe für die Menfchheit, fo viel Mühe und Ans 
firengung anwenden koͤnne, oder wenn er auch 
aus reinen Abſichten begonnen babe, fich doch fo 
lange, und bey fo mannichfaltigen Gelegenheiten 
fo ganz frey von allem Eigenmuß erhalten fünne; 
auch wohl folche, die aus Neid und den ungluͤckli— 
hen Kitzel, jede große und ruhmvolle Wirkſamkeit, 
deren fie ſelbſt fich nicht fähig fühlten, bey anderu 
zu ftöhren, aufs Neue feine Unternehmungen bey 
Hofe verdächtig zu machen ſuchten. 

Es gelang ihnen auch, bey König Friedrich 
dem Erften ein Mistrauen gegen ihn zu erres 
gen, Dabin fonnten fie es indeſſen nicht brinz 
gen, daß er feine Thätigkeit gehemmt, oder ein⸗ 
geichränft hätte, Er begnügte fih nur, bey 
Gelegenheit dem Stifter eine Kälte und Untheil: 
nehmung an feinen Unternehmungen merfen zu 
laſſen. Friedrich Wilhelm den Erſten 
Hatte Kranke ſchon als Krouprinz dafür ges 
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sonen und die anfchauliche Vorſtellung, die er 
gleich nach feiner Ihronbefteigung, bey einem 
Beſuche in Halle von dem, was gefchehen war, 
befam, nahm ihn noch mehr dafür ein. Den 
noch hatte fih Franke nur diefes Beyfalls und 
unverſtellter Beweiſe der Achtung diefes Monar- 
chen zu erfreun; aber Feiner, befonbern Unter: 
ſtuͤtzung. 

Die ſtets wachſenden Einkuͤnfte aus den ſich 
immer mehr erweiternden Fonds des Waiſenhau⸗ 
ſes und andere immer noch ſehr betraͤchtlich von 
Zeit zu Zeit eingehende Beytraͤge ſetzten den un- 
ermüdeten Mann in den Stand, (in den Jahren 
1714, und 1715.) noch mehrere anfehnliche Ger 


baude aufzuführen; welche die nod) immer forte 


gehende Vergrößerung der Inſtitute nothwendig 
machte._ Man zählte in diefen Fahren über tau— 
fend und fiebenhundert Kinder und Juͤnglinge, 
welche von hundert und acht Lehrern unterrichtet 
wurden. | 

Das Inſtitut zur Bildung tüchtiger Schul⸗ 
lehrer erhielt eine Erweiterung dadurch, dag ihm 
ein ahnliches Inſtitut für Fünftige Prediger hin⸗ 
zugefügt wurde, Die Auffere Ausdehnung des 
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Inſtituts gewann ebenfalls noch, durch den Ans 
Tauf mehrere Gärten, die theils zu einem Spiels 
plage und botanischen Garten für das Padagos 
gium, theils zum Nutzen der Oekonomie des 
Waifenhaufes eingerichtet wurden. 

Zu eben diefem Behufe wurden, auch auffers 
halb der Stadt, immer mehrere Grunds 
fie für das Inſtitut angefauft. Auf einem 
derielben fand ſich ein ergiebiger Steinbruch, 
den man wieder benußfe, um einige neue Ges 
baude ganz von Stein aufzuführen. Unter die 
fen befand fich ein Saal für die Bibliothek des 
Waifenhaufes, die (im Jahre 1726.) durch 
Schenfungen und Ankauf bereits auf achtzehns 
taufend Bände angewachfen war. 

Hier finden wie einen fchicklichen Ruhepunkt 
um über dieß ganze große Werf einen Blick zus 
rüd, bis auf den Moment zu werfen, wo Frans 
Fe die fieben Gulden ans feiner Armenbüchfe 
nahm, mit dem Borfaße, etwas Rechtes damit 
anzufangen. Wer erftaunt nicht, wenn er izt uͤber⸗ 
fieht, wie diefer aufferordentliche Mann fein Wort 
gehalten hat. Man begreift freilich, daß er, auch 
mit der Aufferfien Anſtrengung dahin nicht hatte 
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kommen koͤnnen, wenn er nicht Gehuͤlfen fand, 
die ihm an Denkungsart und Thaͤtigkeit aͤhnlich 
waren. 

Indeſſen darf nicht uͤberſehn werden, daß 
von der weſentlichen Mitwirkung dieſer doch auch 
das Verdienſt auf den Stifter zuruͤckfaͤllt, daß 
er dieſen Geiſt und dieſen Muth in ihnen zu wek⸗ 
fen und zit erhalten wußte. Dieß ift gewiß als 
einer der twichtigften Theile feiner feommen Wirk; 
famkeit anzuſehn. Dft, befonders in den erfterit 
Jahren, hatte er nöthig, ihren Muth zu ſtaͤrken; 
und nur feinem Glauben und feiner herzlichen und 
zuverfichtlichen Beredfamteit konnte 28 gelingeit, 
ihrem Glauben ‚und ihrem Muth die Feſtigkeit 
und Yusdauer zu gebeit, die fie nicht eher als 
init ihrem Leben verließ. 

Niemand konnte indeffen erkennen und fuͤh⸗ 
fen, wie viel feine Stiftungen diefen Männern 
dankte, als er. Sehr ſchmerzlich mußte es ihm 
daher ſeyn, als er zweh der erſten und wichtigftert 
Stuͤtzen feiner Inſtitute, noch vot ihm, fie und 
die Erde verlaſſen ſah. Der erfie war D. Jobs 
Dan. Herrnſchmidt, der feit den Jahren 
1716, als Subditektor einen großen Theil det 


—— 
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Geichäfte, welche die allgemeine Kürforge und 
Leitung erfoderten mit ihm getbeilt hatte. Dies 
fem folgte bald (1725.) der fehr verdienftuolle 
Neubauer, der von Anfang an einen fehr 
wefentlichen und wichtigen Antheil an der Ent: 
ſtehung und Ausbildung diefer Inſtitute gehabt 
hatte. Ihn vermißte daher Franke alfo auch 
am fchmerzlichfien. 

Lange vermißte er ihm indeffen nicht; denn 
e3 war beichloffen, dag er ihm bald folgen 
folte. Shen im Jahre 1726. fühlte er 


feine Kräfte abnehmen, Eine fchmerzhafre Uns 


päßlichkeit beläftigte ihn länger als ein halbes 
Jahr; hinderte ihn indeffen nicht, alle feine 
manmichfaltigen Sefchäfte mit derfelben Ordnung 
und Pünktlichkeit zu verrichten. Der Frühling 
im Fahre 1727. fchien anfangs auch ihm wieder 
mit nener Lebenskraft zu erfüllen, 

Allein es war nur ein Aufblick vor dem gaͤnz⸗ 
lichen Verlöfchen. Er fühlte bald ſelbſt die Anz 
naͤherung des Todes und erwartete ihn mit Mıt- 
he und Freudigkeit. Am 29. May, einem ſchoͤ⸗ 
nen, heitern Tage, beſuchte er zum letztenmale 
die Gaͤrten des Waiſenhauſes. Mehrere feiner 
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Gehuͤlfen und Freunde hatten ſich hier um ihn 
verſammlet. 

Es waren heilige Stunden der Erhebung 
und Ruͤhrung, welche ſie hier noch mit dem bes 


reits faſt Verklaͤrten verlebten. Sein Geiſt er⸗ 


hob ſich noch einmal, mit der ganzen Kraft ſeiner 
Anſchauung, uͤber die Hinfaͤlligkeit ſeines Koͤrpers. 
Es ſchien, als ergriff ihn ein Vorgefuͤhl der 
nahen Entfeſſelung und erhebe ihn ſchon izt in 
hoͤhere Regionen. 

Als von einem erhabenen Standpunkt herab, 
uͤberſchaute er, mit einem dankbaren Blicke ſein 
ganzes ſo mannichfaltig wirkſames Leben. Sein 
Gefuͤhl des Danks und der freudigen Ruͤhrung 
ſtroͤmte in Worten uͤber. Er zaͤhlte ſeinen Freun⸗ 
den die Wohlthaten, die er ſeit ſeiner fruͤhſten 
Kindheit von Gott erhalten habe, auf; und ver—⸗ 
weilte fich bejonderd bey den Freuden, die er 
aus der Gottjeligkeit geihöpft hatte. Durch fie 
habe er den Genuß der reinſten Wollufi des 
Geiftes empfunden. 

„Oft,“ fagte er“ habe er zwar geſtrauchelt, 
aber bald fey er wieder aufgefianden. Oft ſey 
die Empfindung der göttlichen Liebe fo ſtark in 

feinem 
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feinem Herzen gemwefen, daß er vor Freude hät; 
te zeripringen mögen. Unter freyen Himmel bar 
be er oft mit Gott den Bund gemacht: Sp du 
willſt mein Gott feyn, jo will ich dein Knecht 
feyn. Oft habe er/ wor inniger Schufucht, vecht 
viele zu den reinen Geiftesfreuden zu verhelfen, 
ben welchen ihm ſo wohl geroefen, ausgerufen: 
Gott, meine Kinder, zahllos wie der Morgen: 
tbau, ie die Sterne am Himmel!“ 4 

Die Vorſtelluag dag dieß Gebet erfüllt fen, 
verwandelte feine Erzählung in das feurigfte 
Danfgebet und dieß loͤßte fich wieder in die ruͤh— 
rendſte Fürbitte auf, für ale die, fo ihm Gett 
gegeben habe.” Einſt ſo ſchloß er, muͤſſe ich ſie 
alle wieder ſehen und ſagen koͤnnen: Hier bin 
ih Herr, und die Kinder die du mir ‚gegeben 
haſt. 

Er kehrte nun nach ſeiner Wohnung zurück 
und feine Freunde folgten ihm, mit traurigen 
Ahnungen. Am andern Tage marf ihn fein 
ſchmerzhaftes Uebel auf ein Krankenlager. Bier: 
zehn Tage litte er, mit der größeften Faſſung und 
Ruhe, die heftigften Schmerzen. Er fiarb am 

Unfer Jahrh. V. Th. N 
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9. Zul. Abends um zehn Uhr. Es war ein fanfa 
tes Hinübergehen in eine beffere Welt. 
Männer wie er, tberheben den Biographer 
der Mühe, auf ihre Berdienfte hinzumeifen. Was 
iſt nicht alles auf diefen wenigen Bogen zuſam⸗ 
men gefaßt, und dennoch haben wir nur einen 
Theil feiner Wirkfamkeit auffaffen koͤnnen! 
Er hat Gutes gethan und ift nicht müde ge⸗ 
worden! ; Ä 
Er erndter ohne Aufhören! 
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